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        Die einen sagen, diese Welt endge ein Brand,

        Die anderen, das Eis.

        Begehrens habe ich genug gekannt,

        So stimme ich für einen Brand.

        Doch, könnt sie zweimal untergehn,

        Vereisung sei’s.

        Ich würde für Vereisung stehn:

        Eis sei das Ziel.
      

    


    Robert Frost

  


  
    


    PROLOG

    


    Salon de Crau en Provence, Frankreich, 1554


    


    


    Doktor Michel de Nostradamus, der die Zukunft zu schauen vermochte, saß in seinem Geheimkabinett und besah sich, wie die Welt ihr Ende nehmen sollte.


    Das Ende der Welt lag über das Schreibpult des Propheten ausgebreitet – einhundert Bilder der Vernichtung, jedes Bild auf ein Stück Glas gemalt, nicht größer als eine Tarot-Karte. Mit äußerster Behutsamkeit verteilte er die zerbrechlichen Meisterwerke um, ordnete sie, als wollte er ihnen eine bühnengerechte Folge geben, zu dramatischen Aufreihungen. Was kam an erster Stelle? sann er. Die Eisenwale? Die Feuersäulen? Die gewaltigen Speere, die aus eigener Kraft flogen?


    Gegen Spätnachmittag befanden die Malereien sich in der rechten Reihenfolge, und Nostradamus schickte sich an, zu ihrer Begleitung die einhundert Kommentare abzufassen. Er öffnete das Fenster, atmete durch die Nasenflügel köstliche Frischluft ein.


    Tulpengärten. Vom Sonnenschein gleichsam mit Butter bestrichene Kleewiesen. Bröckelige weiße Landhäuschen. Inmitten der mit Nektar vollen Blüten eines Kirschbaums zirpte ein Fink. Schliche nunmehr nur eine Katze des Wegs, dachte der Prophet, dann könnte ich mich wohl an meine Aufgabe machen.


    Er konsultierte des Finken Zukunft. Keine Katzen. Der Vogel durfte an Altersschwäche verscheiden.


    Der Doktor zog einen Vorhang vors Fenster, entzündete sieben Kerzen, tauchte seine Krähen-Schreibfeder in einen mit Tinte gefüllten Totenschädel und begann zu schreiben. Die unerbittliche, schauerliche Düsternis der Kammer beflügelte seinen Geist. Worte strömten wie Blut aus einer zerschnittenen Ader aus Nostradamus’ Feder; die Federspitze kratzte übers Pergament. Kurz vor Mitternacht vollendete er den letzten Kommentar. Die dazugehörige Miniatur zeigte einen Bärtigen, der allein in einer grenzenlosen Ebene aus Eis stand. Und so trifft unser Held, schrieb der Prophet, der letzte aller Sterblichen, seine Anstalten, an den Busen unseres Herrn heimzukehren. Dies sind die wahrhaftigen Tatsachen der kommenden Historia.


    Das dunkle Eichenholz des Schreibpults hatte die Glasmalerei in einen Spiegel verwandelt. Dem Eisfeld schienen des Propheten rabenschwarze Augen, seine Knollennase und das schwarze Dickicht seines Vollbarts eingraviert zu sein, die ein Antlitz ergaben, das sein Eheweib dennoch liebte. Anne wird mein Schreibgemach alsbald betreten, erkannte er. Sie wird mir etwas höchst Ärgerliches vermelden. Drunten wartet auf mich eine Schwangere. Das Weib leidet Wehen. Das Weib wünscht…


    »Das Weibsbild wünscht meinen Beistand«, sagte Nostradamus, sobald seine Gemahlin, genau wie vorausgesehen, sich in seine Schreibkammer Einlaß verschafft hatte.


    Anne Pons Gemmelle schenkte ihm ein unbestimmtes Lächeln. »Sarah Mirabeau ist die ganze Strecke von Tarascon hergereist.«


    »Und ihr Gatte…?«


    »Ihr ermangelt der Gatte.«


    »Gib Sarah Mirabeau Kunde, daß ich eine leichte Geburt, einen kräftigen kleinen Bankert sowie für alle Beteiligten eine glückliche Zukunft schaue. Gib ihr des weiteren Bescheid, ich sehe für den Fall fernerer Belästigung durch ihre Person voraus, daß ich meine Geduld verliere« – der Prophet schwang seine Malakkastöckchen – »und sie auf die Straße werfe.«


    »Und was siehst du in Wahrheit voraus?«


    »Alles bleibt reichlich nebelhaft.«


    »Sarah Mirabeau ist nicht um des Wahrsagens willen gekommen. Sie ist da, weil…«


    »Weil ich Arzt bin? Bestelle ihr, bei einer Hebamme wäre sie klüger aufgehoben.«


    Indem sie die Lider schloß und sich eine Widerrede verkniff, bewahrte Anne die Ruhe. »Die Tarasconer Hebammen mögen keiner Jüdin beistehen«, erklärte sie bedächtig.


    »Wogegen ich es tu?«


    »Ich habe der Frau beteuert, daß du seit langem kein Jude mehr bist.«


    »Vorzüglich. Hast du ihr meine Taufurkunde vorgelegt? Nein halt, ich sehe vorher, du wirst mir antworten, daß du…«


    »Daß ich es fürwahr getan habe, doch sie…«


    »Sie ließ sich davon nicht überzeugen. Nun denn, so richte dieser Hudelmetz aus, daß ich mein Lebtag noch keine Mutter des Kinds entbunden habe. Bedeute ihr, daß seit jüngstem alle Medizinerei, die ich noch praktiziere, der Bestimmung gilt, die Angesichter gealterter Edeldamen der Falten zu entledigen.«


    »Sie ist keine Hudelmetz. Ihr Ehegatte ist vor hundert Tagen an…«


    »An der Pest verstorben«, sprach der Prophet den Satz zu Ende.


    »Die Witfrau glaubt, du hättest ihn zu heilen vermocht. ›Allein der von Gott gesegnete Doktor Nostradamus kann mir heute das Leben erhalten‹, hat sie mich beschworen. ›Ausschließlich der Held von Aix und Lyon kann mir zu einem gesunden Kind verhelfen.‹ Ja, sie hat von deinen Triumphen über den Schwarzen Tod vernommen.«


    »Aber von meinen Niederlagen nicht? Dieser Nostradamus, den sie so verehrt, ist weder ein rechter Katholik, noch ein wahrer Jud, noch ein wahrhaftiger Wundertäter. Bestell ihr das.«


    »Wir müssen ihr christliche Nächstenliebe angedeihen lassen.«


    »Meine Nächstenliebe müssen wir ihr erweisen, zu mehr wird’s nimmer langen. Nur für diese Nacht mag deine Witfrau sich in Madeleines Bett lagern. Madame Hozier ist, soweit ich Kenntnis habe, eine tüchtige Hebamme. Ich will ihr fünf Taler zahlen. Im Falle sie wider das Entgelt oder deiner Witfrau Heidentum Bedenken einwendet, sag ihr, daß ich ohne Verzug ihr Horoskop zu erstellen beabsichtige und es das denkbar schrecklichste Horoskop sein wird, ein Ausblick auf Verarmung und Gebresten.«


    Anne Pons Gemmelle eilte hinaus, aber des Propheten Ungestörtheit blieb nicht von Dauer. Soviel sah er vorher: Ein Knabe sollte sich in sein Geheimkabinett verirren.


    Ein Knabe schlenderte ins Geheimkabinett.


    »Du willst mir deinen Namen nennen«, sagte der Prophet.


    »Will ich’s?« Der Knabe zählte vierzehn Lenze, hatte einen kümmerlichen Wuchs und bräunliche Haut, unter seiner Stoffmütze hervor sproß schwarzes Kraushaar.


    »Gewiß«, bekräftigte der Prophet. »Wer bist du?«


    »Man ruft mich…«


    »Jakob Mirabeau. Man hat deine Mutter in meiner Tochter Schlafkammer gebettet, wo sie der Niederkunft entgegenblickt. Sag an, Bursche, ist die Einladung, die deine Schritte in meine verschwiegenen Gemächer lenkte, auf mit Goldschnitt verziertes Velin oder bloß auf gemeines Papier geschrieben gewesen?«


    »Was?«


    »Das ist ironisch gesprochen. Die kommende Mode. Mirabile dictu, was für eine Schlappe wird Bonaparte erleiden, hat er erst Moskau erreicht!«


    Der Knabe riß sich die Mütze vom Kopf. »Ich kenne Euch. Ihr seid der Mann, der im voraus erschaut, was geschehen wird. Meine Mutter sammelt Eure Almanache.«


    »Erwirbt sie dieselben, oder liest sie solche lediglich auf, wo sie gerade welche findet?«


    »Sie kauft sie.«


    »Möchtest du eine Feige?« fragte Nostradamus erfreut.


    »Merci. Meine Mutter hält gar viel auf Eure Weissagungen. Sie glaubt, Ihr seid durch Gott begnadet.«


    »Man ist in bezug auf mich gespaltener Meinung. Der Pöbel zu Salon erachtet mich als Satanisten, oder etwas schlimmeres, einen Hugenotten. Oder, was ihn noch ärger anficht, einen Juden.«


    »Ihr seid doch Jude.«


    »Wir sind ein vortreffliches Paar, Bürschchen. Ich kann deine Zukunft sehen, und du kennst meine Vergangenheit.«


    »Ich bin auch Jude.« Der Knabe mampfte die Feige.


    »Posaun’s nicht hinaus. Jude zu sein ist nicht gerade der erquicklichste Lebensweg der Zukunft. Noch vermag die Inquisition nicht nach Gutdünken zu verfahren, aber schon sähe der Papst uns gern in Ghettos hausen. Laß dich taufen, das ist an dich mein Rat. Entsage deines Beharrens, ein Jude zu bleiben.«


    »Könnt Ihr im Augenblick einiges der Zukunft sehen, Monsieur le Docteur, oder müßt Ihr zuvor nach den Sternbildern ausschauen?«


    »Die Gestirne stehen in keinem Zusammenhang mit meinen Fähigkeiten, kleiner Jude.«


    »Aber Ihr habt da ein Astrolabium.«


    »Desgleichen eine Kupferschüssel, ein Dreibein und einen Lorbeerzweig. Meine Leser erwarten Brimborium zur Genüge.«


    »Was seht Ihr just voraus?« fragte der Knabe, schob eine Feige zwischen Zähnen und Zunge umher.


    »Du bleibst zu lang auf. Bist du dir dessen bewußt, daß ’s nahezu Mitternacht schlägt?«


    »Was sonst seht Ihr vorher?«


    »Mich. Wie ich ein dickes Buch schreibe.« Nostradamus schwang seine Krähen-Schreibfeder durch die Luft. »Einhundert Prophetien in ungeschlachtenen Worten und plumpen Reimen. Humbug bis zur letzten Zeile, aber der Pöbel wird dran seinen Gefallen finden. Von Tag an bis zum Ende der Welt werden Buchhändler durch wolkige und verlogene Auslegungen selbiger Strophen Vermögen einheimsen. Ich werde den Fluß Hister erwähnen, und meine Deuter werden die Behauptung wagen, ich meinte einen Mann des Namens Hitler.«


    »Wer ist Hitler?«


    »Du wirst von ihm nichts wissen mögen. Er beschert den Juden weitere arge Neuigkeiten.«


    »Wenn Euer Buch Humbug enthalten wird, warum gedenkt Ihr’s dann zu schreiben?«


    »Aus Vergnügen und um der Einkünfte willen.«


    »Ich täte meinen…«


    Furcht bewog den Knaben zum Schweigen. Eine garstige, schwarze Wespe hatte sich durch den Vorhang hereingetastet und schwirrte nun durch das Geheimkabinett. Sie summte gehörig. Der Knabe suchte Schutz hinter einer riesigen Weltkugel.


    »Keine Bange, kleiner Jude. Sie wird dich nicht stechen.«


    »Bei aller Hochachtung vor Euch, Monsieur…« Die Mütze erhoben, schlich Jakob vorwärts. »Da hab ich meine Zweifel.«


    Er schlug die Wespe auf die Dielen und zertrat sie bis zur Unkenntlichkeit.


    »Wieso seid Ihr Euch dessen sicher gewesen, daß sie mich nicht gestochen hätte?« fragte der Knabe im Anschluß.


    »Ich vermochte vorauszusagen, daß du sie zuvor zermalmst.«


    Jakob zog sich wieder die Mütze aufs Haupt, verlieh ihr festen Sitz, indem er seine Locken unters Schweißband stopfte. »Wird das Kind meine Mutter das Leben kosten?«


    »Deine Mutter wird die siebzig erleben. Überdies wird Truman, entgegen allen Voranzeigen, über Dewey siegen.«


    »Ihr seid wahrlich begnadet, Monsieur.«


    Ein liebenswerter Bursche, dachte sich der Prophet. Er weiß meine Begabung zu würdigen, verheimlicht nicht seinen Glauben und kann hurtig mit der Mütze zuhauen. Falls meine Darbietung einen so pfiffigen Kerl in Erstaunen versetzt, wird sie mit Gewißheit das Gesindel erst recht in tiefste Ehrfurcht stürzen.


    »Sag an, Meister Jakob«, fragte der Prophet, öffnete eine Truhe aus Walnußholz und holte eine Gerätschaft aus Metall und Glas heraus, »möchtest du gerne die Zukunft sehen?«


    »Sehr gern.«


    Nostradamus trug die Vorrichtung zu seinem Schreibpult. Dem Knaben bebten die Lippen. Er machte große Augen.


    »Mit Recht empfindest du Ehrfurcht, denn der Mann, der dies Gerät ersonnen hat, ist der wundersamste Mensch unseres Zeitalters. Rasch, sag mir, wer ist der wundersamste Mensch unseres Zeitalters?«


    »Ihr, mein Herr.«


    Nacheinander schmunzelte der Prophet und furchte die Stirn. »Der wundersamste Mensch unserer Zeit ist Leonardo da Vinci, der allein wußte, welche Miene jeder der Jünger zog, während sie mit Christus beim Abendmahl saßen.«


    »Über Leonardo von Mailand hab ich reden hören.«


    »Von Mailand, ja. Von Florenz, von Rom, von Vinci. Aber er endigte seinen Erdenweg in Frankreich, zu Amboise, dem Rittergut Close-Luce. Ich weilte an seinem Sterbebett. Mit seinem letzten Atemzug vererbte er mir diese Bilder-Kanone, wie er diesen Apparatus nannte. Monsieur Leonardo mochte Kanonen. Er schätzte alle Waffen. Zum Glück verschießt diese Kanone keine Kugeln.«


    Jakob überwand seine Verwunderung und näherte sich dem Schreibpult. Die Maschine bestand aus einem Blechkasten mit einem Rauchabzug obenauf; an einer Seite ragte ein Rohr heraus, das einen Messingring hielt, in dem eine Kristallscheibe funkelte.


    »Ich bin nicht älter als du gewesen, als dieser große Mann mich nach Amboise lud. Das geschah… anno 1518, in meinem ersten Schuljahr. Leonardo hatte Kunde von meiner Gabe vernommen. In Avignon rief man mich ›Kleiner Astrologe‹. Ich verspürte Zagen. War er doch der ruhmvolle Leonardo, Premier Peintre, Architecte et Mechanicien du Roi, und ich nur ein Lümmel von fünfzehn, der unter der Bürde besonderer Kräfte schmachtete. Wie es sich fügte, entbrannte er zu mir in Liebe, aber das ist eine gänzlich andere Geschichte. Er zeigte mir einige Entwürfe, Zeichnungen unserer Welt in ihren letzten Tagen, verwüstet durch Stürme und Fluten. ›Ist das die Weise, wie Gott Seine Schöpfung vertilgen wird?‹ frug er. Bruder Francesco übersetzte für uns. ›Nein‹, lautete meine Antwort. >Ich habe es mir auch nicht so gedacht<, gab er zu. Daraufhin beschrieb ich ihm, wie unsere Welt enden soll. ›Weder wird es ein Akt Gottes sein‹, verdeutlichte ich, ›noch der Natur, sondern es wird eine Feuersbrunst kommen, die Menschenwerk ist.‹ Er malte, was ich ihm schilderte: Wie aus den Rücken eherner Wale verschleuderte, große Speere Feuerbälle entfachen. Die Bildnisse gelangen aufs vollkommenste, geradeso als hätte er mir ins Haupt geblickt. Er hat sie auf Glas gemalt. Mag es auch seltsam klingen, dem Anschein nach reizten Leonardo allein vier der einhundert furchtbaren Ereignisse, die ich vortrug, zum Verdruß. Alle betrafen sie Geier. ›Bist du dir sicher, daß Geier an diesem Krieg teilhaben werden?‹ frug er mich wiederholte Male. ›Vollauf sicher‹, beschied ich ihn stets. ›Einmal ereilte mich die Heimsuchung durch einen Geier‹, offenbarte er mir. Ich konnte mir nicht ausdenken, was er damit meinte. Der Alte hatte ein großartiges öffentliches Spektakulum im Sinn. Als erstes wünschte er seine Malereien des Untergangs in Rom auszustellen. Danach wollte er das Land bereisen, endlich den ganzen Kontinent… Gleichsam die Hauptstädte im Sturm erobern, Pöbel und Reiche ohne Unterschied betören, sie vor der greuelreichen Zukunft warnen, unsere Taschen mit ihren Münzen füllen.«


    Das Gemälde, unter dem Nostradamus stand, glänzte von der Anmut des Gemalten: Die Frau in dem vergoldeten Rahmen zeigte ein zartes Lächeln.


    »Der Alte hat Frankreich nie mehr verlassen«, ergänzte Nostradamus versonnen seine Darlegungen. »Aber ich werde die Reise vollführen. Papst Julius in Person wird diese Meisterwerke bewundern, das schwöre ich.« Der Prophet klatschte in die Hände. »Wir brauchen eine weiße Wand, Bub. Häng das Bild da ab… Ebenfalls ein Geschenk Leonardos. In ein paar Jahrhunderten wird es eine unvorstellbar hohe Summe Gelds wert sein. Wenig frommt’s mir heute.«


    Weshalb eine weiße Wand? sann Jakob. Wenn dieser Hexer etwas Magisches vollbringen will, wäre dann eine schwarze Wand nicht geeigneter?


    Der Knabe entfernte die Lächelnde. Selbst im schwachen Kerzenschein leuchtete die entblößte Wand so grausig weiß wie das Leichentuch, in dem man seinen Vater begraben hatte. Vielleicht taugte sie doch für Hexereien.


    Nostradamus hob eine Klappe an der Seite der Bilder-Kanone und enthüllte ein Öllämpchen, das er anzündete. Aus dem Abzug quoll Rauch. »Glaube mir, Meister Jakob, in diesem Gerät wohnt keine Zauberei, sondern ausschließlich der erleuchtete Verstand, mit dem Gott Leonardo im Überfluß erfüllte. Hast du je von der camera obscura vernommen? Leonardo ist es geraten, eine solche von innen nach außen zu kehren. Dieser Teil hier, er heißt Blende. Und das da sind einerseits ebene, andererseits auswärtsgekrümmte Linsen, geschliffen aus reinstem Beryll.« Der Prophet schob die erste Glasmalerei in die Maschine. »Das Verfahren erfordert des weiteren Dunkelheit.«


    Jakob löschte eine um die andere die Kerzen, so daß die Nacht wie mit einer Folge von Hieben in das Geheimkabinett eindrang. Dann richtete der Knabe den Blick auf die Wand. Was er sah, flößte ihm Schwindel und Furcht ein.


    »Gütiger Herrgott, das ist, was die Christen Teufelswerk nennen!« An der Wand war eine Abbildung von großer Fläche erschienen, vielmals größer als das Gemälde der Lächelnden. Woher kommt es? wunderte sich Jakob. Unwillkürlich drehte er sich der Bilder-Kanone zu. »Aber das Bild, das Ihr hineingesteckt habt, war doch so klein.«


    Jakob betrachtete die Darstellung. Nicht weniger Eindruckskraft als deren schiere Ausmaße hatte das Wiedergegebene, ein wohl von Dämonen erzeugter, übermäßig dicker Speer, der wie von selbst durch die Lüfte flog und Qualm ausstieß. »Wird er fürwahr die Welt vernichten?« erkundigte sich Jakob.


    »Nicht er allein. Es wird Tausende wie ihn geben, und in vielerlei Abarten.« Nostradamus’ Blick fiel auf seine Pergament-Handschrift. »Dieser satanische Speer ist eine russische SS-60-Rakete«, las er ab. »Landgestützt. Interkontinentale Reichweite. Mehrfachsprengköpfe. Verstehst du diese Worte?«


    »Nein.«


    Das Flämmchen im Innern der Bilder-Kanone flackerte. Schatten waberten längs des Rumpfs der Rakete.


    Nostradamus warf eine Vergrößerung der zweiten Glasmalerei an die Wand. »Dieser eiserne Fisch ist ein Fernraketen-Unterseeboot der Flotte«, las er vor. »Die Rückenschuppen werden klaffen und die Speere aus eigenem, innerem Antrieb zu ihren Zielen fliegen.«


    »Wie kann ein Fisch Speere in seinem Leib haben, ohne zu sterben?« räsonierte der Knabe.


    Nostradamus vergrößerte das dritte Bildnis. »Aus dem Herzen der Hölle wird ein atomarer Feuerball…«


    »Ist das Latein?«


    »Ich verwirre dich, Jakob. Es wird am klügsten sein, erkenne ich jetzt, nicht mit den Waffen den Anfang zu machen. Diese Bilder brauchen zu ihrer Begleitung des Erzählens, habe ich recht?«


    »Dann erzählt mir eine Geschichte«, sagte der Knabe.


    Nostradamus kramte in den Glasmalereien, wählte ein Bild aus und warf eine Vergrößerung an die Wand. Ein Geier. Geduckt und zerzaust kauerte er da, aufgedunsen von Aas und fahlen Auges.


    »Die Geschichte bringt dir Zeitung von einem Geier, einem Krieg und einem Mann mit Namen George Paxton. Einem in vieler Hinsicht gemeinen Menschen, aber vielleicht einem Helden, gefangen in Fortunas Rad und auserkoren zu einer Reihe furchterregender und unerhörter Abenteuer.«


    Der Prophet wechselte erneut das Bild. Ein Bärtiger stand neben einem Grabstein.


    »Bis er die drei Kinder in Weiß erblickte…«
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    KAPITEL 1


    


    Worin unser Held vorgestellt und über die wahren Tatsachen in bezug auf das Strategische Denken und den Zivilschutz belehrt wird

  


  
    Bis er die drei Kinder in Weiß sah, hatte George Paxtons Leben einen nahezu tadellosen Verlauf genommen.


    In der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts als Kind großzügiger, liebevoller Eltern geboren, Leuten so rein neuenglischer Abstammung, wie man sie nur im nordöstlichen Vermont antraf, erreichte er das Mannesalter am lauen Busen der Unitarischen Kirche. Sie hatte eine schlichte, typisch neuenglische Art von Glauben. Unitarier lehnten Wunder ab, hielten große Stücke auf die Vernunft, leugneten die Göttlichkeit Jesus Christus’ und hegten ernste Zweifel am Gottsein Gottes. George wuchs in der Überzeugung heran, das sei das einleuchtendste aller möglichen Weltbilder.


    Im Alter von fünfunddreißig Jahren hatte das Schicksal ihn mit einer bewundernswerten Tochter gesegnet, einer Ehefrau, die immer aussah, als käme sie gerade von der Bewältigung einer gefahrvollen, sündhaften Herausforderung heim, sowie einem auf Pfählen an einem See erbauten, schnuckeligen Häuschen. Er befand sich bei guter Gesundheit und wußte, wie er durch eine Ernährungsweise, die auf karger Bemessung der Mahlzeiten beruhte, vielen lebensbedrohlichen Krankheiten vorbeugen konnte. George fand außergewöhnliches Vergnügen an einfachen Kleinigkeiten. Heißer Kaffee bereitete ihm Anwandlungen des Entzückens. Wenn das Fernsehen abends einen guten Film sendete, pfiff er tagsüber dauernd aus Vorfreude vor sich hin.


    Selbst die Philosophen hatte er ausgetrickst. Eine grundlegende Entdeckung des zwanzigsten Jahrhunderts bestand in der Erkenntnis, daß ein Mensch ein an Vorzügen überreiches Leben führen und doch insgeheim unglücklich sein konnte. Die Philosophen nannten es Verzweiflung. Aber George Paxtons Lebenslauf trug den Stempel der Zufriedenheit; George litt nicht an Verzweiflung. So glückliche Individuen gab es in der Zeit selten. Man hätte George Paxton gegen Geld zur Besichtigung hinstellen können.


    Allerdings muß eingeräumt werden, nicht jeder wäre in seiner Situation zufrieden gewesen. Nicht jeder hätte darin Erfüllung gefunden, Wörter auf Grabmäler zu setzen. Für George jedoch bedeutete das Anbringen von Inschriften auf Grabmälern keinen alltäglichen Gelderwerb, sondern eine Berufung. Er übte seine Berufstätigkeit im Friedhofsgewerbe aus. Er hatte einen Bildband mit Fotos der herrlichsten Gräber: des Sarkophags Alexanders, des Mausolus-Schreins in Halikarnassus, der Medici-Gruft in San Lorenzo und der Cheops-Pyramide. Deprimiert es Sie nicht, daß sie den ganzen Tag mit Grabsteinen zu tun haben? fragten ihn manche Leute. Nein, lautete seine Antwort. Grabsteine, so wußte er, verkörperten ein Bildungsmaterial, sie lehrten, daß das Dasein Schranken hatte: Man sollte keine zu hochgeschraubten Pläne verfolgen.


    Dann und wann beschuldigte seine Frau ihn der Trägheit. »Ich wünschte, du würdest dich mal auf die Hinterbeine setzen und mehr Ehrgeiz entwickeln«, sagte Justine bei solchen Gelegenheiten. Aber Georges Verhältnisse – der Friede, die Schlichtheit, seine Muskeln, die er beim Granitheben erwarb – behagten ihm durch und durch.


    Und da kreuzten plötzlich sie auf, die Kinder in Weiß, sie sprangen aus dem Heck von John Frostigs kleinem Lieferwagen und rannten zu den Ausstellungssteinen, die vor dem Firmengelände der Grabmalwerkstatt Crippen aufgereiht standen. Die Grabsteine hatten voneinander so geringe Abstände, als läge hier ein Friedhof für Liliputaner. »Schneeflittchens sieche Zwerge liegen bei uns Probe«, alberte Georges Chef ab und zu herum. »Möchtest du inzwischen mal mit ihr ’ne Sause machen?« spaßte sein Chef meistens im selben Atemzug.


    George saß vorn im Büro in der Nähe des schmierigen, rußigen Fensters und sah die Kinder in Weiß über die Ausstellungssteine hüpfen. Ihre Anzüge – enge Einteiler, an der Taille eingeschnürt durch Koppel und oben durch runde Helme komplettiert – ließen ihnen volle Beweglichkeit. Jedes Kind hatte eine Pistole. Die Jungs wirkten, wie sie da über die Musterstücke hopsten, als wären sie bereit zum Abstieg in die Tiefe des Ozeans, den Schlund eines Vulkans, zur Durchquerung eines Sandsturms auf dem Mars oder eines Bienenschwarms, oder irgend etwas ähnlichem.


    Den Aktenkoffer in der Hand, schwang John sich vom Fahrersitz. Ein aufgesprühter, weißer Anzug leuchtete auf der Seite des Lieferwagens, ergänzt um die Beschriftung ARES-ZIVILSCHUTZ-MONTUREN FA. JOHN FROSTIG WILDGROVE/MASSACHUSETTS TEL. 555-7043. Der Inhaber der Firma John Frostig/ARES-Zivilschutz-Monturen kam auf das Büro zu und verströmte dabei die Art von ruheloser Fahrigkeit und die Ausstrahlung unersättlichen Strebertums, die George das Gefühl einflößten, daß es im Leben Schlimmeres gab, als Zufriedenheit mit dem zu empfinden, was man hatte.


    John trat ein, senkte das Gesäß auf einen Stuhl und stützte den Aktenkoffer auf seine Knie.


    »Ist wer gestorben?« fragte George.


    »Gestorben? Nee, tut mir leid, alter Spezi-Spezi, heute kannst du mir nichts andrehen.« Johns Freundschaft mit George ging vornehmlich auf Johns Drängen zurück. »Heute ist mit Grabsteinen nix drin!«


    George kehrte sich vom Fenster ab. Ein Drehsessel, ein Rollpult, ein pikanter Kalender, eine Staubschicht, der Stuhl, auf dem John saß – daraus konstituierte sich die Gesamtheit von Arthur Crippens Büro. Arthur fehlte. Er fand sich nie vor der Mittagszeit ein, kaum jemals vor 14 Uhr. Jetzt war es 15 Uhr 30. Zweifellos hockte Arthur im Knüllen Grenadier, einer Bar, in der die Einzelhändler des Orts ihre erloschenen Hoffnungen und gescheiterten Träume in Alkohol ertränkten.


    »Guck mal aus ’m Fenster, Spezi-Spezi. Was siehst du draußen?«


    George drehte sich nochmals. Die Kinder hatten ein Science Fiction-Spiel angefangen, beschossen sich, indem sie die Mustergrabsteine als Deckung benutzten, mit ihren Pistolen, als wären es Laserwaffen. »Kinder in weißen Anzügen«, sagte George.


    »Kinder in Sicherheit. Uns steht Krieg bevor, George, ein scheußlicher Krieg. Er ist unvermeidlich, weil beide Seiten so viele landgestützte Interkontinentalraketen für den Erstschlag angehäuft haben. Bald werden wir alle nur noch in ARES-Monturen rumlaufen. ARES steht für Autarkes Rettungs- und Einsatz-System. Seit fünf Wochen habe ich die Vertretung erst, aber schon zwei Dutzend Exemplare verkauft, ohne daß ich die Grenzen unseres reizenden Kaffs verlassen hätte. Der Produzent erlaubt uns zu firmieren, wie wir wollen, also bin ich jetzt die Firma John Frostig, ARES-Zivilschutz-Monturen. ARES-Zivilschutz-Monturen hab ich mir selber ausgedacht. Gefällt’s dir?«


    »Ich wüßte nicht, weshalb die Russen Wildgrove bombardieren sollten«, entgegnete der Unitarier George. Das hatte seine Kirche aus ihm gemacht: einen naiven Skeptiker.


    »Du verstehst echt keinen Deut von strategischem Denken, was? Hast du je von Gegenschlagskapazität gehört? Der Feind will Amerikas Kriegsführungspotential wegputzen. Na, und Wildgrove ist doch auch ein Teil des Kriegsführungspotentials. Wir haben Nahrungsmittel, Bekleidung, Sprit, Lastwagen, Menschen, vieles von militärischem Wert. Die sämtlichen Äpfel, die wir hier ernten, könnten in Kriegszeiten entscheidende Bedeutung erlangen.«


    »Ach, ich glaube, wenn dann mal die Bomben geschmissen werden, sind wir tot, ehe wir’s merken.«


    »Das ist ein ganz schön pessimistischer Standpunkt, mein alter Spezi-Spezi, und außerdem ist es unwahr. Zieh ’ne ARES-Montur an, und es ist dir unmöglich, nicht zu überleben.«


    John klappte den Aktenkoffer auf und klaubte ein eng bedrucktes Formular heraus, in dessen Kopfzeilen ESCHATOLOGISCHES INSTITUT und Zivilschutz-Optimierung stand. George erkannte Kaufverträge auf den ersten Blick; ohne Kaufvertrag konnte man nicht einmal von der Grabmalwerkstatt Crippen einen Grabstein haben.


    »›Eschatologisch‹ hört sich irgendwie japanisch an, wie?« meinte John. »Keine Sorge. Gegenwärtig kommen tatsächlich noch alle Monturen aus Osaka, aber schon nächsten Monat werden eine Fabrik in Detroit und eine in Palo Alto stehen. Mann, es kommt wirklich darauf an, zur rechten Zeit mit dem richtigen Erzeugnis am geeigneten Ort zu sein. Die größte Erfindung seit dem Gummi. Ein Haufen gerissener Gauner, diese Eschatologen, eine Bande schlauer…«


    »Von so was halte ich eigentlich nichts.«


    »Der Preis wird dich wahrhaftig nicht abschrecken.«


    »Ich bedaure, John…«


    »Man soll klein einsteigen, das ist es, was ich allen sage. Anfangs legt man sich ein, zwei Exemplare zu, den Rest später. Zunächst für die Kinder. Je kleiner die Montur, um so niedriger die Anschaffungskosten. Deine Tochter…«


    »Holly ist erst vier.«


    »Eine kluge Entscheidung, wirklich gescheit. Ich muß dir sagen, wenn ich an die Kleinen denke, hab ich gleich ’n Kloß im Hals. Also, wie ich die Sache sehe, kommen die Sprengköpfe nicht früher als in zwei Jahren angerauscht. Klar, ich weiß, wenn’s soweit ist, fahren wir alle im Honda zur Hölle, aber die Finanzwelt geht trotzdem von noch zwei Jahren aus. Folglich brauchst du was, das Holly paßt, wenn sie sechs ist, stimmt’s? Normalerweise reden wir über siebentausend George-Washington-Bildchen, aber für dich, meinen alten Spezi-Spezi, machen wir ’n Sonderpreis, ich denke da an sechstausendfünfhundertfünfundneunzig zuzüglich Steuer.«


    »Das ist ja mehr, als ich… Ich weiß nicht genau, wahrscheinlich mehr, als ich in vier Monaten verdiene. Fünf. Da muß ich einfach nein sagen.«


    Der ARES-Monturen-Händler trommelte mit gestrecktem Zeigefinger auf dem Vertragsformular herum. »Du glaubst doch nicht, wir sprechen hier über sofortige Barzahlung? Es geht um Ratenzahlung, um lächerliche, winzigkleine Raten.« Seine Finger huschten über einen Taschenrechner. »Bei einer fünfprozentigen Umsatzsteuer und einem jährlichen Zinssatz von achtzehn Prozent beziehungsweise eins Komma fünf Prozent pro Monat finanzieren wir die Montur durch eine feststehende Monatsrate in Höhe von dreihundertfünfundvierzig Dollar einundsiebzig Cent, und in zwei Jahren ist Hollys Montur euer Eigentum. Soviel gibst du wahrscheinlich für Bier aus.«


    George nahm den Kaufvertrag zur Hand und versuchte ihn zu lesen, doch die Worte wollten sich für ihn zu keinen klaren Aussagen verdichten. Holly malte gerne. Jeden Tag fertigte sie im Durchschnitt vier Buntstiftzeichnungen an. Am Kühlschrank hing eine lebensechte Abbildung Georges, eine in der Tat völlig wirklichkeitsgetreue Wiedergabe.


    Andererseits: Wenn ein Krieg der Art ausbrach, wie John sie voraussagte, spielte es keine Rolle mehr, wieviel der Besuch einer Kunstschule kostete.


    »Hast du zufällig die Größe für ’n sechsjähriges Kind dabei? Ich meine… Ich frage mich bloß, wie die Dinger aussehen.«


    Johns Lächeln fiel blasiert aus. »Wer ARES-Zivilschutz-Monturen vertreibt, George, muß auf alles gefaßt sein.«


    Gemeinsam verließen sie das Büro und suchten sich einen Weg durch den kleinen Scheinfriedhof. Die Mehrzahl der ausgestellten Grabsteine spiegelten makabren Optimismus wider: Sie trugen keine Inschriften. Erst gingen sie durch die Ansammlung protestantischer Muster, dann die katholische Abteilung und zuletzt die Präsentation jüdischer Grabmalskunst. John öffnete das Heck seines Lieferwagens und klomm in den dunklen Laderaum, in dem mehrere Dutzend ARES-Monturen verschiedener Größen baumelten; sie sahen aus wie in einer U-Bahn zusammengedrängte Fahrgäste. George bemerkte eine für einen Hund und eine für einen Säugling zugeschnittene Montur.


    Während des Rückwegs hätte ein zufälliger Zuschauer bei ihrem Anblick an eine Leichenräuberei des neunzehnten Jahrhunderts erinnert werden können: Zwei Männer schleppten eine schlaffe, bleiche Menschengestalt über einen Friedhof. Vornweg George, stämmig, muskulös und mit derben Gesichtszügen, die sich gegen das Gestrüpp seines Barts und den Urwald seiner Kopfbehaarung nur mühselig zu behaupten schienen; dahinter John, hochgewachsen, säuberlich rasiert, auf aggressive Weise von gutem Aussehen, betont verbindlich in seinem Gebaren. Zum Schluß folgten ihnen die Kinder in Weiß ins Büro. John und George hängten die kleine Montur über den Drehsessel. George versuchte, sich an die Namen der Jungs Johns zu entsinnen. Der Jüngste besuchte dieselbe Kindertagesstätte wie Holly und hatte dort eines Tages die Hamster abgemurkst. Ricki, hieß er so? Oder Nathan?


    »Mister Paxton will sich über eure Monturen informieren«, verkündete John in wichtigtuerischem Tonfall, indem er seine Söhne vor sich hinstellte wie Rekruten beim Heer. »Gary, erklär ihm die Kopfschutz-Funktionen.«


    Der Fünfzehnjährige hob sich den einem Dinosaurierei vergleichbaren Helm vom Kopf. Er hatte die beunruhigende Attraktivität seines Vaters geerbt. »Bei sensorischer Erfassung der Detonation werden die Ohrhörer abgeschaltet«, leierte Gary. »Dadurch wird das Platzen der Trommelfelle infolge der Druckwelle vermieden. Die Rundumbeschichtung aus Lexan-Filterfolie schützt gegen Erblinden und Netzhautversengung durch den Feuerball.«


    »Dufte, Gary.«


    »Danke, Vatter.«


    John wandte sich an seinen zweiten Sohn. »Lance, Mister Paxton möchte auch über das Gewebe Bescheid wissen.«


    Als Lance den Helm abnahm, erkannte George den Zehnjährigen, den er einmal erwischt hatte, wie er auf einen von Toby Walters für seine verstorbene Mutter bestellten Grabstein Do licht Walters seine Alters sprayte. Lance machte den typischen Eindruck eines mittleren Kinds, wirkte lässig und anspruchslos. Er zupfte seinen Reißverschluß abwärts, so daß in der Montur ein V-förmiger Ausschnitt klaffte, enthüllte so ein mit dem Logo einer Rockgruppe, die sich Totes Sperma nannte, bedrucktes T-Shirt. »Das Gewebe besteht aus wechselweisen Lagen von Wincos Synthostrat Sieben, Cellophanit-ArktiProtekt- Polyester Marke Bastei und Absorptionskohle«, sagte er brav auf, schlug eine Hälfte des Montur-Vorderteils zurück, um das Futter vorzuzeigen. »In Relation zur Ionisierungsstrahlung und dem nachfolgenden Fallout beträgt der Schutzfaktor ein rundes Tausend und genügt gegen eine kumulative Dosis von bis zu zweihundert Rad. Die… Was die…« Der Junge zuckte und wurde rot.


    »Thermische Strahlung, mein Sohn.«


    »Thermische Strahlung kann von einer ARES-Montur bis zu zirka zweitausendfünfhundert Grad Celsius deflektiert werden. Man kann hundert Meter vom Hypozentrum entfernt sein und kriegt bloß einen Sonnenbrand ab.«


    John zog nochmals seinen Ältesten zu Informationszwecken heran. »Gary, erzähl uns was über die Wirkung von Druckwellen auf den menschlichen Körper.«


    »Das Material ist mit Stahlfasergeflecht durchwirkt und kann daher dynamischem Druck von bis zu fünfunddreißig Kilo pro Quadratzentimeter widerstehen, wie er vielleicht anderthalb Kilometer vom Detonationspunkt entfernt auftritt«, erläuterte Gary. »Umherfliegende Glasscherben, ein ernstes Risiko bei jedem nuklearen Schlagabtausch, können nicht durchdringen. Und bei Entstehen zyklonischer Winde durch Überdruck besteht zwar die Möglichkeit, daß Sie fast hundert Meter weit durch die Luft gewirbelt werden, aber die Polsterung Ihres Atomanzugs garantiert, daß Sie ohne blauen Fleck wieder aufstehen.«


    »Das sind keine ›Atomanzüge‹, Junge«, berichtigte ihn voller Wohlwollen der ARES-Monturen-Händler. »Was sind sie?«


    »Es sind ARES-Zivilschutz-Monturen, Vatter.«


    »Wahrscheinlich denkst du, die Eschatologen hätten Mutter Natur vergessen«, sagte John, indem er George mit dem Zeigefinger auf die Schulter tippte. »Aber nein! Jede Montur verfügt über eine integrierte Toiletteninstallation, das Fäkalreservoir Leonardo.«


    Nun kam der Jüngste an die Reihe. »Nicki, zeig Mister Paxton deine Ausrüstung.«


    Nicki – ach ja, das war sein Name! – schnallte das Stretchkoppel auf und nahm gleichfalls den Helm ab. Er hatte ein dunkles, hartes Hamstermördergesicht. »Mal sehen… Hier hab ich ein indi… indianer…«


    »Individual.«


    »Ein Individual-Strahlungs… dos… ähm… Strahlungsdosenöffner.«


    »Dosimeter, Nicki. Es heißt Dosimeter.«


    »Strahlungsdosimeter. Außerdem hab ich ein Schweizer Offerziermessa, ein Feldflasch und« – Freude durchwogte das Kind – »mein automatische Pistol Marke Colt Vier, Kaliber Fümmenvierzig.«


    »Zieh, Nick!«


    Mit einem täppischen Versuch der Schwunghaftigkeit riß das Bürschchen die Waffe aus dem Halfter. George hob die Hände vors Gesicht, ihm entfuhr ein Ausruf der Bestürzung.


    »Man beachte die Pachmayr-Griffschalen«, sagte der ARES-Monturen-Händler, »das King-Tappan-Standvisier und…«


    »Ist sie echt?« fragte George.


    »Sie ist nicht geladen. Sicherheit steht bei uns an erster Stelle.«


    »Wir üben dem Schießen im Keller«, erklärte Nicki und fuchtelte dabei mit der Pistole in einer Weise herum, bei der George sich insgeheim einige Male Nicht geladen wiederholen mußte. »Wir erschießen Russkis aus Pappe.«


    John stolzierte hinter die Reihe seiner Söhne, tatschte auf ihre schicken, schmalen Tornister. »Und nicht zuletzt haben wir da eure Überlebensausstattung. Der untere Teil ist ein Sauerstofftank. Die Sprengköpfe könnten den einen oder anderen Brand verursachen, und dabei entstehen Rauch und giftige Gase. Zudem sind ein Primuskocher, eine tragbare Trinkwasserfilteranlage und eine vakuumverpackte Büchse mit Gemüsesamen vorhanden, darunter Sojabohnen, Gerste und andere gegen ultraviolettes Licht resistente Arten. Im Arzneikasten findet man Penicillin-G-Tabletten, Tetanustoxoidimpfstoff, Hydrokortison und zur Anästhesie eine Flasche Lachgas. Und natürlich enthält jeder Tornister einen Artikel aus unserem Basissortiment an Selbstverteidigungswaffen. Gary führt ein zerlegtes leichtes Armalite-Sturmgewehr AR-Einhundertachtzig. Es verschießt… Erklär’s unserem Kunden, Gary.«


    »Die Fünf-Komma- Sechsundfünfzig-Millimeter- Standardmunition des Militärs der Vereinigten Staaten. Die effektive Reichweite beträgt vierhundert Meter.«


    »Ganz genau richtig. Und unser Lance hier hat alle Teile für ein Gewehr Remington Achthundertsiebzig Kaliber Zwölf dabei. Am nützlichsten von allem« – Johns Hand strich über Nickis Tornister – »ist das schwere Sturmgewehr Heckler & Koch HK Einundneunzig mit abklappbarem Kolben. Das ist die Waffe, die du mit Hollys Montur bekommst. Effektive Reichweite achthundert Meter.«


    George mußte zugeben, daß ihm gelegentlich sorgenvolle Gedanken an einen nuklearen Schlagabtausch durch den Kopf gingen und er dann nicht wußte, was zu seiner Beruhigung beitragen könnte. Sich von dieser Furcht, die ihn in den unvermutetsten Momenten packte, einfach freizukaufen, wäre eine wunderbare Errungenschaft. Wenn es gelang, jeden Monat einhundert Dollar von Justines Gehalt abzuzweigen, sprach alles dafür, so eine Montur unter den Weihnachtsbaum zu legen.


    »Kann ich ihn nach Hause mitnehmen, wenn ich heute die erste Rate zahle?«


    Auf Johns Gesicht erschien ein einstudiertes Lächeln. »Freilich kannst du ihn mit heimnehmen. Mann, als nächstes wirst du eine Montur für deine Schöne bestellen, und danach eine für dich, und von da an wirst du erheblich besser schlafen. Denkt ihr an weitere Kinder?«


    »Gesprochen haben wir darüber, ja.«


    »Also halt dich ran.«


    George zückte sein Scheckheft. John spielte mit dem Kaufvertrag.


    »Es ist wie in der Fabel von der Grille und der Ameise«, sagte der ARES-Monturen-Händler. »Die Grille vergeudet den ganzen Sommer mit Singen und Spielen, sie macht sich ’ne tolle Zeit – etwa so ähnlich wie hier dein versoffener Chef –, während die Ameise sich den Arsch abrackert, um Nahrung zu sammeln. Und als der Winter anbricht, möchte die Grille von den Vorräten der Ameise was abhaben. Natürlich sagt die Ameise der Grille, sie soll sich ins Knie ficken. Tja, wenn du mich fragst, in Wirklichkeit hat der alte Äsop ’ne Fabel über Nuklearkonflikte geschrieben. Aber einen Fehler hat er begangen. Weißt du, wie er sie hätte nennen sollen?«


    »Wie denn?«


    »›Die Fabel von der Grille und der Küchenschabe.‹«


    Und so wurde George Paxton zum glücklichen Besitzer einer Autarkes-Rettungs-und- Einsatz-System-Montur.

  


  
    


    KAPITEL 2


    


    Worin der Tochter unseres Helden die Wahrheit über Seemöwen erspart bleibt

  


  
    Wie sich erwies, hätte George für den Einkauf einer ARES-Montur keinen ungünstigeren Tag aussuchen können. Am Morgen desselben Tags verlor nämlich seine Frau ihren Arbeitsplatz, weil sie eine Tarantel zerklatschte.


    Ihre Stelle bei der Fa. Freund des Menschen, einer konzessionierten Heimtierhandlung im Wildgrover Einkaufszentrum, hatte Justine noch nie so recht behagt. Die Tätigkeit umfaßte alle Nachteile der Arbeit in einem Waisenhaus und kaum welche ihrer netten Seiten. Justine hatte das Gefühl, daß kein Kätzchen, kein Welpe je an einen passablen Halter geriet; sie begegnete sogar den Motiven jeder Person mit Argwohn, die bei der Fa. Freund des Menschen kaufte, solange es zahlreiche, für Tiere seelisch gesündere, allerdings weniger bequem erreichbare Örtlichkeiten gab, wo man ein Schoßtier ausfindig machen konnte: Gehöfte, Züchter, ja die Straße. Und natürlich hausten stets viele Tiere im Geschäft, die überhaupt kein Zuhause fanden, jede Woche an Alter zulegten und deutlich an Putzigkeit abnahmen, deren Leben auf ihre Glaskäfige beschränkt blieb (die die Betreiber der Ladenkette als ›Milieus‹ bezeichneten), bis der Tag kam, an dem Harry Sweetser sie zum Firmenhauptsitz zurückverfrachtete, wo sie weiß Gott welches Schicksal erwartete. Diese unverkäuflichen Geschöpfe bedeuteten für Justine eine ständige Versuchung, aber George wollte keine Tiere mehr in einem Haus, in dem die nichtmenschliche Bewohnerschaft schon bei sechs lag.


    Der fette Bub hätte gerne die Tarantel gehabt, wollte sie wirklich sehr, und anscheinend widerte diese Idee seine Mutter weit weniger an, als es bei anderen Müttern der Fall gewesen wäre. Justine spürte, daß hier ausnahmsweise einmal geeignete Kunden vor ihr standen. Normalerweise kreisten ihr über jenes Getier des Warenbestands, das zuwenig oder zuviel Beine hatte – die Pythons, Indigonattern, Skorpione, Taschenkrebse und Spinnen –, nur trübe Gedanken durch den Kopf, allerdings nicht, weil es ihr Grausen eingejagt hätte (das tat es nicht), sondern weil es als Ulkgegenstand über den Ladentisch ging, die verkehrten Leute es aus den falschen Gründen kauften. Aber als sie diesen Jungen ansah, einen Verlierer in jeder Hinsicht – ein häßliches Entlein und schüchterner Plumpsack –, erkannte sie, wie dringend er die Tarantel brauchte, und wie bitter die Tarantel ihn benötigte.


    Deshalb faßte Justine einen Vorsatz, den sie – unter anderem – als Erprobung ihres Schauspieltalents verstand. Mehr als alles andere hätte Georges Ehefrau gerne geschauspielert. Eine Traumtänzerin war sie allerdings nicht: Sie gaukelte sich keine Hollywood-Hirngespinste vor. Ihre nüchtern-bescheidenen, durchaus verwirklichbaren Ambitionen galten Aussichten, der Clown zu sein, der Kindern Luftballons aufblies, dem Rundfunk die Stimme zu leihen, die den Hörern mitteilte, wo sie ein neues Sofa erstehen könnten, oder die hübsche Dame des lokalen Kabel-TV-Senders, die veranschaulichte, warum man die Wildgrover Eisenwarenhandlung oder die Baguetterie da Bruno (oder beispielsweise auch die Fa. Freund des Menschen) frequentieren sollte.


    »Wie heißt du denn?« fragte sie den Jungen in Flötentönen, die seinem Ego schmeicheln mußten.


    »Andy.«


    »Na, eines kann ich dir sagen, Andy, die Spinne wird der Neid deiner Freunde sein. Das garantiere ich dir.«


    »Ich habe gehört, sie können jemanden umbringen«, sagte seine Mutter und zwinkerte Justine humorig zu. Ohne genau diese Mutter, schlußfolgerte Justine, wäre Andy lebensunfähig.


    »Wenn man eine Tarantel schlecht behandelt, dann beißt sie, o ja. Ähnlich wie ein Hund.« Justine wickelte einen Streifen Spearmint-Kaugummi aus und steckte ihn sich mit theatralischer Gebärde zwischen die Zähne. »Das Gift ist unangenehm, aber keinesfalls tödlich. An sich sind Taranteln keine wilden Biester, sondern ziemlich empfindsame Tiere.«


    »Werden sie nicht irgendwie langweilig?« erkundigte sich die Mutter.


    »Nicht wenn sie einem ’n Giftbiß verpassen, nein«, antwortete Justine, und die Mutter lachte.


    »Kann man mit ihr spielen?« wollte Andy erfahren.


    »Klar kann man mit ihr spielen.« Justine hob die Tarantel aus dem Terrarium und setzte sich ihren pelzigen Leib auf die Schulter. »Siehst du?« Während das Tier Justines Arm hinabkrabbelte, leuchtete Andys Miene hell und heiß wie eine Glühbirne.


    »Boooh!« lautete seine Beurteilung.


    Wenn eine Tarantel hinfällt, ist das Ergebnis immer das gleiche. Sie platzt. Justine durchschaute nie so recht, weshalb die Spinne in Panik geriet und von ihrem Unterarm sprang, obwohl das Unglück sich gleichzeitig mit dem plötzlichen, ungestümen Aufkreuzen Harry Sweetsers ereignete und ohne weiteres dadurch ausgelöst worden sein mochte. »Arrgh!« brüllte er, als die Vierzig-Dollar-Spinne barst.


    »Herrje, das tut mir leid, Mister Sweetser.« Justine verspürte Mitleid und Bedauern. »Armes Vieh.«


    »Frauen sollten davon die Finger lassen.« Der angekahlte, kleine Zappelphilipp Harry hatte zum Ausgleich eine doppelte Hüftrolle. »Sie sind zu zimperlich.«


    »Na, sie ist ja wohl nur hinuntergeplumpst«, erwiderte Justine, »weil Sie hier so stürmisch angetanzt sind.«


    »Neue Anordnung«, sagte Harry Sweetser. »Wer keine Arachniden anfassen kann, ohne sich zu gruseln, darf sich nicht mehr damit abgeben.«


    »Warum bleiben Sie nicht, wo der Hund begraben liegt, Mister Sweetser?« maulte Justine zurück. Sie dachte über die Entgegnung nach, fühlte sich dabei erstaunlich wohl und bleckte dramatisch die Zähne.


    Harry Sweetser erteilte ihr die Anweisung, die Überreste der Tarantel aufzukehren. »Und danach will ich Sie in meinem Büro sprechen«, fügte er hinzu, indem er jedes einzelne Wort unheilvoll betonte.


    »Ich glaube, heute haben wir an Taranteln kein Interesse mehr«, sagte Andys Mutter, während sie sich die Bescherung auf dem Fußboden besah. Sie schob ihren verstörten Sohn zum Laden hinaus.


    Als sie Harry Sweetsers Büro betrat, bemerkte Justine mit gelinder Überraschung, daß er nicht an seinem Schreibtisch saß. Er stand, die Daumen in den Gürtel gehakt, in der Mitte des Teppichs. »Ich glaube, Freund des Menschen ist für Sie sowieso nicht das Geeignete, hab ich recht?« meinte er. »Aber eines muß ich zugeben: Es war immer ’ne Freude, Sie morgens kommen zu sehen.« Er trat näher und streckte eine Klaue nach ihrem Gesicht aus. »Sie haben ’ne anregende Art und Weise, die Fische zu füttern.« Er strich ihr über die Wange. »An Ihnen ist eigentlich alles anregend, Justine.«


    Sie wich zurück. Wenn ich mich jemals auf so etwas einlasse, dachte sie, dann nur für den Hauptpart in einem Kabel-TV-Werbespot. Im Gegenzug stapfte Harry zur Tür, schloß sie und drängelte Justine in eine Ecke.


    »Durch ein bißchen Überzeugungsarbeit könnte ich dazu gebracht werden, Ihnen die Stelle zu lassen.« Geübt legte er in unmißverständlicher Absicht eine Hand auf ihre linke Pobacke. »Warum machen wir nicht heute nachmittag ’n Abstecher in den Knüllen Grenadier und trinken zusammen ’n Gläschen?«


    »Wissen Sie, Mister Sweetser…« Justine entzog sich seiner Hand und strebte zur Tür. »Mit Ihnen hat es was besonderes auf sich, von dem Sie vielleicht gar keine Ahnung haben.«


    »Was denn?«


    »Sie sind ein total widerlicher Kotzbrocken.«


    Daraufhin setzte Harry Sweetser Justine von ihrer fristlosen Entlassung in Kenntnis.


    *


    Und so fiel Justines Reaktion, als George am Abend daheim eintraf und stolz die ARES-Montur vorzeigte, ungefähr wie bei Hans’ im Glück Mutter aus, als sie, nachdem er mit leeren Händen zu Hause eingetroffen war, von ihm erfuhr, daß er sich mit einem Goldklumpen auf den Heimweg gemacht gehabt hatte.


    »Sechstausendfünfhundertfünfundneunzig Dollar?!« japste sie. »Wofür?«


    »Für Zivilschutz gegen einen atomaren Angriff. Für Hollys Zukunft. Wir zahlen dreihundertfünfundvierzig Dollar und einundsiebzig Cent im Monat – inklusive Steuer –, und nach zwei Jahren gehört er uns. Er stammt aus Japan.«


    Mürrisch hörte Justine zu, während George über Individual-Strahlungsdosimeter, Primuskocher, Lexan-Beschichtung und Wincos Synthostrat schwatzte. Er breitete die Montur übers Sofa und streifte sein Arbeitshemd ab, überschüttete den Boden mit Granitsplitterchen und Tonerdeflöckchen, den Schutt seines Berufsstands; der Haushalt zeichnete sich durch hochgradige Griffigkeit aus: Granit, Tonerde, Sand, Tierhaare, einiges an Post, das zu wichtig war, um es wegzuwerfen, aber zu bedeutungslos, um es abzuheften, diverse Kleidungsstücke, die dauernd, als hätten sie einen störrischen Eigenwillen, von den Haken rutschten, und über alles wälzten sich die endlosen Gemengsel von Hollys Spielzeug. Der Irish Setter sprang ans Sofa und beschnupperte die Montur. Lucius, die Katze, hüpfte auf sie, rollte sich darauf ein und machte ein Schläfchen.


    Justines Abscheu vor der ARES-Montur beruhte auf stummer Intuition, entsprach dem Schrecken einer Henne, die den Schatten eines Falken übers Hofgelände gleiten sieht. Sie entdeckte keinen Mangel im Design, keinen Fehler in der Verarbeitung, keinen Betrug hinsichtlich des Zwecks. Trotzdem hatte sie die Gewißheit, daß Hollys niemals so eine Montur tragen durfte.


    »Ich glaube, der Weihnachtsmann sollte sie ihr bringen«, sagte George, streichelte eifrig seine Erwerbung, die auf dem Sofa lag wie ein aufgebahrter Knabenkönig. »Wahrscheinlich wird sie sie lieber tragen, wenn sie denkt, sie wäre von ihm.«


    »George, ich habe meinen Job verloren.«


    »Was hast du?«


    »Harry Sweetser hat mich rausgeschmissen. Mir ist ’ne Tarantel kaputtgegangen.«


    »Quatsch.«


    »An sich bin ich darüber froh. Nicht über die Tarantel. Aber ich hätt’s dort keinen Tag lang mehr ausgehalten.« Sie klemmte sich einen Streifen Spearmint-Kaugummi zwischen die Lippen, als wäre er eine Zigarette, saugte daran. »An der Noah-Webster-Akademie gibt’s eine Schauspielschule, habe ich gehört.«


    »Ich dachte, wir hätten uns auf ’n zweites Kind geeinigt. Ist das deine Art, ’s dir anders zu überlegen?«


    »Ich besuche die Abendkurse. Tagsüber bin ich Mutter, abends bist du Vater. Irgendwie renkt sich im Leben schon alles ein.«


    »Unsere Wasserrohre sind undicht, das Auto ist am Verrecken, wir können uns keine Lebensversicherung leisten, wir wollen ’n zweites Kind haben, und du willst zum Zirkus gehen!«


    »Nicht zum Zirkus, auf die Schauspielschule.« Der Kaugummi verschwand in Justines Mund wie ein Baumstamm in einem Sägewerk.


    »Du hast überhaupt keinen Sinn für die Realität!«


    »Und du hast keinen Sinn für irgend etwas anderes.« Justines Ärger hatte ihr Haare ins Gesicht geworfen, die sie jetzt zur Seite strich; es sah aus, als teilte sich ein Schleier und enthüllte große, braune Augen, hohe Wangen, volle Lippen und einen sinnlichen Überbiß, ein Gesicht, das man sich leicht vor einer Kamera des Kabelfernsehens vorstellen, ein Gesicht, das nach allen außer den banalsten Maßstäben als schön gelten konnte. »Mit einer Ausbildung kann ich doppelt soviel wie beim Freund des Menschen verdienen.«


    »Laß uns doch ehrlich sein, Justine. Geld ist ’ne Sache, die du und ich nie kapieren werden. Wenn’s auf Bäumen wüchse, täten wir in ’ner Hähnchenbraterei malochen.«


    »Du machst dir Sorgen wegen des Zasters?« Energisch malmte Justine zwischen den Kiefern ihren Spearmint-Kaugummi. »Dann gewöhn’s dir ab, rumzulaufen und siebentausend Dollar zu verschleudern, als wär’s nicht unser Geld.«


    Es gab einen Krach. Beide schrien sich an. Drohten sich sogar mit Fäusten. Wie infolge eines Erdbebens ans Tageslicht geworfene Reste alter Barbarei kam gegenseitige Abneigung zum Vorschein. Die Streitigkeit uferte so weit aus, daß sie sich bald um Georges Neigung drehte, zu unterstellen, Justine hätte die alleinige Verantwortung für die Haustiere, und sich auf nach Georges Auffassung vorhandene Tendenz Justines erstreckte, ihre Eltern schlecht zu behandeln, indem sie immer ihre Geburtstage vergaß. Ihre Auseinandersetzung streifte die Frage, ob sie den Anforderungen eines zweiten Kinds, ob Geldsorgen oder keine, überhaupt gerecht werden könnten, und schließlich griff sie über auf Fragen des Atomkriegs und strategischen Denkens. George vertrat die Ansicht, man würde aus Flugzeugen Atombomben abwerfen. Justine war sicher, es käme zur Verwendung von Fernraketen. Sobald die Meinungsverschiedenheit ein wenig verebbte, verwies George auf immer neue Vorzüge der Montur.


    »Heiliger Strohsack, wie sollen die denn irgendwem nutzen?« fragte Justine, nachdem George ihr die vakuumverpackten Samen gezeigt hatte. »Hast du eigentlich ’n Schimmer, wie lange das Zeug zum Wachsen braucht?«


    »Es ist resistent gegen ultraviolettes Licht.«


    »So? Und was soll das bedeuten?«


    »Es verhält sich wie mit der Grille und der Ameise.«


    »Wie verhält es sich?«


    »Das war einfach hirnrissig, Justine, sich feuern zu lassen. Wirklich blöde. Diese Montur wird uns doch zu Seelenfrieden verhelfen. Du mußt Sweetser eben bitten, dich wieder einzustellen.«


    »Eines habe ich dir zu erzählen vergessen, Liebling«, sagte Justine mit schiefem Lächeln. »Harry hat heute mein Hinterteil begrapscht.«


    *


    Im selben Moment, als John Frostig an der Tür George mit der kleinen ARES-Montur unterm Arm stehen sah, wußte er, daß er den Kaufvertrag wegwerfen konnte. Er holte den Vertrag und den Scheck über $ 345,71 aus dem Aktenkoffer, rollte beides zu einem Papierstengel zusammen und stupste damit George in den Bauch, als wollte er ihn erdolchen. In grimmigem, halblautem Ton sagte er George ein paar deutliche Worte.


    »Ich muß nun mal ein paar Dinge unumwunden klarstellen, mein alter Spezi-Spezi.« Er schlang einen Arm wie ein Joch um Georges Hals und führte ihn ins Haus. »Jetzt sind wir Freunde, mein lieber Grillerich, aber sobald die Sprengköpfe ins Ziel knallen, werde ich mich um mich und meine Familie kümmern, und um sonst niemanden. So ist das mit uns Ameisen.«


    ARES-Monturen füllten Johns Wohnzimmer, lagen der Länge nach auf dem Fußboden, hingen schlaff wie Todmüde auf den Couchen, ruhten in den Sesseln. Eine Montur schaute sich am Fernseher ein Fußballspiel an. Eine andere spielte Klavier. Man hätte meinen können, das Haus sei der Treffpunkt einer außerirdischen Ortsgruppe des Ku-Klux-Klans.


    »Kurzum«, erklärte John leise, »jeder dem zu Ohren kommt, wir Ameisen hätten einige unverkaufte Monturen auf Lager… jeder der sich vor unserem Bau blicken läßt, um so eine Montur abzustauben… jede derartige Person, auch wenn sie ’n alter Kumpel ist, läuft Gefahr, daß man ihr mit ’m Remington Achthundertsiebzig die Rübe wegballert.«


    Alice Frostig hob den Blick von ihrer Nähmaschine – sie reparierte den Handschuh einer ARES-Montur – und senkte ihren knubbligen, mit einem ausgedünnten Schopf bedeckten Schädel zu einem Nicken, das einem Amen glich. Außer anderen bedauerlichen Eigenschaften hatte sie den Nachteil, das weibliche Äquivalent eines Hahnreis zu sein. Mehr als einmal hatte George beobachtet, wie John sich im Knüllen Grenadier an diese oder jene für Abenteuerchen anfällige Hausfrau heranmachte und sie dazu verleitete, ihn ins Wildgrover Motel zu begleiten.


    »Justine hat ihren Arbeitsplatz verloren«, sagte George. »Sie will künftig Schauspielunterricht nehmen. Wir können uns die Montur nicht mehr leisten.«


    »Erzähl das mal den Russkis«, sagte der ARES-Monturen-Händler.


    »Wahrscheinlich gibt’s ja gar keinen Krieg«, mutmaßte George.


    *


    Im Laufe seines ganzen Daseins hatte George kein vollkommeneres Vergnügen kennengelernt, als er es erlebte, wenn er seiner Tochter etwas vorlas. Speisen gingen über Wohlgeschmack und Sättigung nicht hinaus, Geschlechtsverkehr erbrachte keine intellektuelle Bereicherung, aber Hollys Schlafenszeit bescherte ihm Erfüllung. Erstens verband sich damit das schiere körperliche Wohlbehagen, sich in Decken zu hüllen. Zweitens traten dabei Hollys nettere Seiten hervor, die Quengelig- und Biestigkeit, mit der Vierjährige ihre Eltern gerne nervten, rückte dagegen in den Hintergrund. Und regelmäßig las er aus kernigen, reizvollen Büchern vor, der Sorte Texte, wie ein Werbefachmann sie aufgrund einer Anwandlung von Gewissensbissen schreiben mochte.


    Vater und Tochter kauerten zusammen, legten sich Hollys Auswahl des heutigen Abends zurecht – eine ausnahmsweise schlechte Wahl, eine geistlose Publikation mit dem Titel Carrie von Cape Cod. Ein Kätzchen tollte durch die Bettzeuglandschaft. Hollys Plüschtier-Menagerie ging ihren lautlosen Gewohnheiten nach. George fing zu lesen an: Vor dem Haus wühlten schroffe Böen den See auf, krönten ihn mit Gischtkämmen, peitschten Brandung ans Ufer. Kanadische Gänse flatterten herab, krächzten laut.


    Carrie von Cap Code schleppte sich beträchtlich öde dahin. Gegen Ende des Sommers sah Carrie, wie eine Seemöwe eine Muschel aufhob und auf einen Felsen warf. Die Muschel zerbrach, und der Vogel fraß ihr Inneres.


    »Woher weiß die Seemöwe«, fragte Holly, »daß die Muschel tot ist?«


    Ich muß ihr eine ARES-Montur besorgen, dachte George. Ich werde Frostigs Lieferwagen knacken und ihr eine stibitzen.


    »Ich weiß«, rief Holly. Sommersprossen sprenkelten ihr Gesicht. Ihre Haut schien von innen her zu leuchten. »Wenn die Muschel lebt, macht sie die Augen auf, dann sieht die Möwe, daß sie sie nicht essen darf.«


    »Jawohl«, sagte George. »Genauso ist es.«


    Einen Moment lang überlegte Holly. »Aber wie kriegt die Muschel ’ne neue Schale, Papi?«


    Hätte George einen Wunsch frei gehabt, er hätte die Welt danach umgestaltet, wie Holly sie sah. Dies Utopia bestünde hauptsächlich aus niedlichen Enten, glücklichen Ponys und Seemöwen, die lebende Muscheln schonten. »Ich weiß nicht, wie die Muschel eine neue Schale bekommt«, sagte George. Vielleicht zieht sie statt dessen eine ARES-Montur an, dachte er.


    Auf dem Höhepunkt des Buchs spazierte Carries nächtlings am Strand entlang, schaute zum Himmel hinauf und sah sich Sternbilder an. Eines davon hieß Großer Wagen. »Warum heißt es so?« fragte Holly.


    »Weil es wie ein Wagen aussieht.« George achtete im Umgang mit Holly stets darauf, in vollständigen, grammatisch korrekten Sätzen zu sprechen. »Weißt du, was ein Wagen ist?«


    »Was ist ’n Wagen?«


    Sofort flitzte George in die Küche. Er kehrte mit einem Kasseröllchen zurück, das mehr oder weniger Ähnlichkeit mit einem antiken griechischen Streitwagen hatte. Er vermutete, daß man es zum Butterschmelzen verwendete.


    »Ich möchte den Großen Wagen auch mal sehen«, sagte Holly.


    »Eines Nachts werden wir hinausgehen und am Himmel danach suchen.«


    »Papi, ich muß dir was Wichtiges sagen. Es ist echt wichtig. Könnten wir nicht jetzt rausgehen und danach gucken?«


    »Du hast keine Schuhe an.«


    »Kannst du mich nicht tragen?«


    George dachte ernsthaft darüber nach. »Heute abend ist es ziemlich bewölkt. Ich glaube, momentan gibt es nichts zu sehen.«


    »Wir können’s doch probieren. Bitte.«


    »Nein, Schätzchen, es ist schon spät«, antwortete George, löste sich aus dem Klammergriff ihrer kleinen Finger. »Wir schauen an einem anderen Abend nach. Ich erzähle dir lieber eine Geschichte.«


    »Prima.«


    Den Anfang machte er mit der Grille und der Ameise, merkte jedoch plötzlich, daß ihm der Schluß mißfiel, also improvisierte er und ersann für die Handlung ein tolpatschiges Häschen, das sich vor allem anderen wünschte, das Fahrradfahren zu lernen. Das Häschen mühte sich unaufhörlich ab, aber kippte immer wieder um und bekam überall an seinem zarten Körper blaue Flecken. (Die Windentwicklung kann einen Menschen hundert Meter weit schleudern, hatte der junge Gary Frostig erwähnt.) Dann brach eines Tages in der Hasenhütte ein Brand aus. Entschlossen sprang das Häschen auf sein Rad, schwirrte zur Feuerwehr und sorgte so für Rettung.


    »Ich möchte auch auf ’m Rad fahren«, sagte Holly.


    »Du wirst es noch lernen«, versicherte George.


    »Ich weiß«, entgegnete Holly leicht verstimmt. Sie klappte das Kinderbuch zu. »Immer dauert alles so langweilig auf der Welt.«

  


  
    


    KAPITEL 3


    


    Worin die Vereinigten Staaten von Amerika in ein Land der Weißen Wehr verwandelt werden

  


  
    Allerheiligen rückte näher, die Kürbisse waren so dick und rund, als wüßten sie nichts von Diät, und der kleine Friedhof, hinter dem George seiner Arbeit nachging, hatte einen Geist angelockt.


    Als er das Gespenst zum erstenmal sah, betrachtete es ihn versonnen durchs Vorderfenster der Grabmalwerkstatt Crippen. Im Büro hatte der Schmerbauch Jake Swann gerade sorgsam einen Kaufvertrag durchgelesen – der Vertrag betraf eine größere Bestellung, zu der Jakes Onkel die Voraussetzungen geschaffen hatte, als er am Columbus-Gedenktag nach Hause kam und seine engsten Familienangehörigen niedermähte – und langte nach dem Kugelschreiber, um ihn zu unterzeichnen, da blickte George auf und aus dem Fenster.


    Den Fensterscheiben schienen vom Frost Spinnweben und Arabesken eingeätzt worden zu sein. An einer Scheibe klebte ein blutrotes Blatt des Oktoberlaubs. George und das Gespenst schauten einander in die Augen. Obwohl er im wesentlichen anzweifelte, daß er in der alten Dame tatsächlich ein Geist vor sich sah – Unitarier glaubten nicht an Gespenster –, konnte er doch nicht leugnen, daß ihre gesamte Erscheinung an Aspekte der Unterwelt gemahnte. Sie trug so weite, lose Trauerkleidung, daß sie an ein Bahrtuch erinnerte: Schwarzes Kostüm, schwarze Handschuhe, schwarzer Schleier; letzteren hatte sie gegenwärtig nach hinten gestülpt. Ihr Teint hatte die grünliche Blässe von Moder. Ihre Figur ließ sich mit den gezackten Umrissen eines abgestorbenen Baums vergleichen. Als sie ihm zulächelte, entblößte sie Zähne, wie man sie bei einem zur Maske ausgehöhlten Kürbis sah, und eines ihrer Lider sank herab, als ob sie ihm zuzwinkerte.


    George hatte ein Gefühl, als bildete sich in seinem Magen ein Eisklumpen. Seine Kehle zog sich zusammen wie ein Schließmuskel.


    »Haben Sie Schüttelfrost?« fragte Jake Swann, ein phlegmatischer Zeitgenosse, den der Verlust einer Anzahl Verwandter auf keine erkennbare Weise erschüttert hatte.


    George nahm den Kaufvertrag und verkniff die Stirn zu einem Ausdruck, den er für den Mitarbeiter einer Grabmalwerkstatt als passend erachtete. Verstohlen schaute er zum Fenster hinaus. Das Gespenst war fort.


    Aber später sah George es noch einmal, als er das Büro verließ; es kniete zwischen den Ausstellungsstücken. Erde hatte den Rock der Trauerkleidung beschmutzt; der Schleier verdeckte das Gesicht. George duckte sich hinter Modell 3295. Mehrere Minuten lang starrte die Alte einen unbeschrifteten Grabstein an, als gäbe es darauf ein Epitaph in einem nur Geistern ersichtlichen Medium zu lesen, dann streckte sie von schwarzem Samt umhüllte Finger aus und fuhr damit über die Granitoberfläche des Modells Nr. 6247, eines Grabmals mit obenauf der Heiligen Katharina in Bethaltung. George erwog, die Frau anzusprechen, aber verwarf alle Bemerkungen, die naheliegend gewesen wären – »Das ist wirklich Wertarbeit.« – »Ist auch in Oklahomaer Rosa lieferbar.« – »Wen betrauern Sie, wenn ich fragen darf?« –, als unzulänglich.


    Still umfing das Abenddunkel die Grabmalwerkstatt Crippen. Die Frau richtete den krummen Rücken auf und humpelte auf George zu. »Ich habe einen Auftrag für Sie«, sagte sie. Bei aller Verfallenheit ihres Äußeren hatte sie eine lebhafte Stimme. »Bald werde ich Ihnen Näheres mitteilen können.«


    »Sind wir uns schon mal begegnet?« fragte George.


    »Ich bin immer bei Ihnen gewesen«, gab sie zur Antwort und lächelte. »Ich habe auf Einlaß gewartet.« Und schon verschwand sie im Düstern.


    Im Laufe der Woche bemerkte George sie noch ein Dutzend weitere Male; sie lugte durchs Fenster herein, beugte sich über einen Mustergrabstein oder stand an dem morschen Lattenzaun, der den kleinen Scheinfriedhof umgrenzte.


    Auf Einlaß gewartet…?


    An Allerheiligen schaute sie nachmittags von dem mit Unkraut bewucherten Acker auf der anderen Seite der Hawthorne Street herüber. Sie saß auf dem Erdboden und hatte auf dem Schoß einen Korb mit Äpfeln. Laub hing an ihrer dunklen Kleidung; es schien, als wäre sie damit ausgestopft. Ihre schwachen, abgenutzten Zähne mußten sich in jeden Apfel mühselig hineinmümmeln. George fragte sich, weshalb sie sich für eine so anstrengende Mahlzeit entschieden haben mochte. Verfrüht zogen ein paar Verkleidete vorbei: eine Hexe, ein Teufel, eine Katze, ein venusischer Vorschüler, ein Dämon. Als die Frau den Kindern einen Apfel anbot, kreischten sie ausgelassen und flohen, lachten noch auf der ganzen Länge der Hawthorne Street. An der Ecke hörten sie auf zu lachen, aber nicht zu rennen, sie liefen sogar schneller als zuvor, schnauften und schwitzten, zitterten vor Grausen, flüchteten bis zur Blackberry Avenue und weiter.


    *


    Einblendung eines Manns an einem Schreibtisch. Er trägt einen Straßenanzug und wird flankiert von amerikanischen Fahnen. Während er spricht, zoomt die Kamera auf ihn zu, und ein Untertitel macht darauf aufmerksam, daß er Robert Wengernook heißt und für internationale Sicherheitsangelegenheiten zuständiger Staatssekretär des Verteidigungsministeriums ist.


    WENGERNOOK: Als einer der mit der Durchführung der Verteidigungsstrategie Amerikas beauftragten Staatsbeamten weiß ich, wie unsere Sicherheit gewährleistet werden kann. Wir müssen den Russen verdeutlichen, daß ihre abscheulichen Pläne, aus einem nuklearen Krieg als Sieger hervorzugehen, niemals Erfolg haben können. Der Schlüssel zu unserer Sicherheit ist die Abschreckung. Der Schlüssel zur Abschreckung ist der Zivilschutz. Und der Schlüssel zu unserem Zivilschutz ist ein technisches Produkt eines Unternehmens mit Namen Eschatologisches Institut. Wenn Sie den ARES-Schutzanzug des Eschatologischen Instituts schon gekauft haben, dann tragen Sie ihn. Wenn nicht – glauben Sie nicht, daß Sie sich und der Zukunft Ihres Heimatlandes diese Anschaffung schuldig sind? Denken Sie daran, daß jede Abschreckung nur soviel taugt wie die Menschen, die sich durch sie schützen.


    Ausblendung.


    Im Regieraum des Studios Ohne Grenzen GmbH blies Phil Murcheson vom Eschatologischen Institut Zigarettenqualm in Robert Wengernooks auf die Bildschirme projiziertes Konterfei.


    »Er wirkt nervös«, sagte Murcheson, als der Vorspann des Dreißig-Sekunden-Spots sich aus dem Filmkanal schob und um die Aufwickelspule zu flattern anfing.


    »Ausdrucksstark, dachten wir.« Dave Valentine, Mitarbeiter der Kreativabteilung der Ohne Grenzen GmbH, schaltete den Projektor ab. »Auf uns hat er ausdrucksstark gewirkt.«


    »Nervös.«


    »Er hatte wohl Schmacht nach ’ner Zigarette«, sagte Valentine.


    »Sie werden einen großen Unterschied feststellen, wenn es auf Video überspielt worden ist«, sagte Lou Marquand, sein Assistent in Kreativitätsfragen. »Wissen Sie, beim Film wird mit Hochauflösung gearbeitet. Das ist für ihn ein ungeeignetes Verfahren. Wengernook braucht eindeutig grobkörnige Ikonografie.«


    »Nervös wie ein Wibbelsterz«, sagte Murcheson. »Das ist kein Mann, von dem ich mich in eine Schlacht führen ließe, und unsere Kunden werden ihn auch nicht mögen.«


    »Es ist mir außerordentlich peinlich, daß wir Sie nicht zufriedengestellt haben, Mister Murcheson«, beteuerte Valentine. »Ich kann Ihnen gar nicht beschreiben, was ich im Moment mitmache.«


    Murcheson entzündete sich eine neue Pall Mall. »Sehen Sie, was Sie fabriziert haben, ist gut für die Sechs-Uhr-Nachrichten, die Guten-Morgen-Amerika- Sendung und die Sonntagmorgen-Fernseh-Evangelisten. Kein Problem. Aber diesem Land steht in einigen Monaten ein Freundschaftsspiel im Super-Bowl-Großstadion bevor. Was Sie mir gezeigt haben, ist kein entsprechender Supertyp, Mister Valentine.«


    Valentine fing an auf- und abzuwippen. »Warten Sie mal, Mister Murcheson…! Bei mir ist gerade kreative Empfängnis. Warten Sie. Da ist das Ei… Da kommt der Samenfaden… Volltreffer! Befruchtung! Das wird Ihnen gefallen. Es ist aktionsreich, mit einem mittelalterlichen Ritter und Geschlechter-Rollentausch.«


    »Der Ritter spricht mich an. Aber Geschlechter-Rollentausch?«


    »Darin sind wir Spitze. Fünfundachtzig Prozent der männlichen Zuschauer mögen Geschlechter-Rollentausch, solange der Bedrohlichkeitsfaktor auf niedriger Schwelle bleibt.«


    »Na gut. Aber das Leben ist kurz. Muß ich Sie erst noch daran erinnern? Denken Sie an das Freundschaftsspiel, Mister Valentine.«


    »Mister Murcheson, Sie werden das Ding rechtzeitig vor dem Scheißspiel Heer gegen Marine zur Verfügung haben.«


    *


    Robert Wengernook bewährte sich als verkaufsförderlicher Popularisator der ARES-Monturen erheblich besser, als irgendwer beim Eschatologischen Institut es erwartet hatte. Sieben Sekunden nach der erstmaligen Ausstrahlung des Werbespots läutete John Frostigs Telefon. Der Anrufer war der Vorsitzende des Wildgrover Stadtrats; er orderte zwei Monturen für Erwachsene und drei in Kindergrößen. Kaum hatte John den Hörer aufgelegt, klingelte das Telefon wieder. Der Rektor der Wildgrover Mittelschule bestellte sieben Monturen.


    Am Erntedankfest Ende November unterhielt John außer seinem Lieferwagen bereits ein jeden Abend bis 21 Uhr geöffnetes Ladengeschäft, Frostigs Fachausstatter für Zivilschutz.


    Amerika verwandelte sich in ein Land der Weißen Wehr. Vom einen von der Sonne begleißten Ozean zum anderen fingen die Bürger an ihre ARES-Schutzanzüge als Alltagskleidung zu tragen. Fröhlich meisterten sie die schwierige Kunst, in andauerndem Gefaßtsein aufs Herabhageln der feindlichen Sprengköpfe zu essen, zu schlafen und zu spielen. Die Anzüge verhießen nicht nur Schutz in Zeiten des nuklearen Schlagabtauschs, sondern entmutigten auch Ganoven und Sittenstrolche.


    Auch Randgewerbe blühten. Es gab kaum einen Kleinunternehmer, der nicht wenigstens durch die Trockenreinigung von ARES-Monturen oder ihr Verzieren mit Schärpen, Gamsbärten, Schmucksteinen und dekorativem Besatz ein wenig Gewinn zu machen verstanden hätte. Häufig schrieben kleine Mädchen auf ihren Wunschzettel an den Weihnachtsmann Miniatur-ARES-Monturen für ihre Puppen. Überall bepappte man seine Monturen mit aus feuerfestem Draht geflochtenen Aufklebern: ZIVILSCHUTZ = EIGENNUTZ – WO BITTE GEHT’S ZUR FRONT? – HAUT PROTECTION CIVILE -ABSCHRECKUNG IN PERSON.


    Einblendung eines Dorfs im Europa des Mittelalters. Eine Horde fetter, bärtiger Räuber fällt blindwütig über das Dorf her und brandschatzt die Hütten der Bewohner. Frauen und Kinder ergreifen in Panik die Flucht. Die Männer werden von den Räubern mit Speeren, Äxten und Schwertern niedergemetzelt.


    SPRECHER (aus dem Off): Die Gefahr es hat sie immer gegeben. Es wird sie immer geben. Wo man Freiheit findet, drohen auch Kräfte, die sie vernichten wollen.


    Auf einem weißen Schlachtroß sprengt ein Ritter ins Dorf. Auf seiner Rüstung spiegelt sich der Feuerschein der brennenden Hütten. Er sitzt ab, zieht sein Schwert und attackiert die Räuber. Gegen seinen Brustpanzer und das Kettenhemd bleiben ihre Waffen wirkungslos.


    Sprecher: Aber gegen jede Gefahr gibt es eine Abwehr. In früheren Zeiten schützten Rüstungen vor Schwertern. Heute schützen ARES-Monturen gegen Druckwellen, Hitze und Fallout.


    Als der siegreiche Ritter den Helm abnimmt, wird seine Rüstung wie durch Zauberei zu einer besonders grazil geschnittenen ARES-Montur. Überraschung: Der Ritter ist eine Frau. Sie schüttelt den Kopf, so daß sie rings leuchtendblondes Haar umwirbelt. Der Hintergrund verschwimmt. An seiner Stelle erscheint ein gutbürgerliches Wohnzimmer. Der Ehemann der Frau kommt gelaufen, gefolgt von Kindern.


    VATER: Marge, du hast dich zum Kauf entschlossen! Du warst beim Händler des Eschatologischen Instituts.


    MUTTER: Jede Abschreckung taugt nur soviel wie die Menschen, die sich durch sie schützen, Stan.


    VATER: Ich bin froh, daß wir unsere Aussprache hatten.


    Ausblendung.


    Als Justine Paxton während des Spiels Heer gegen Marine den Dreißig-Sekunden-Werbespot sah, gelangte sie zu der Einschätzung, daß sie die Mutter besser als die Frau gespielt hätte, die die Rolle gehabt hatte.


    Ihre Schauspiellehrerin stimmte ihr zu.


    *


    Eines bitterkalten Dezembermorgens merkte George plötzlich, während er an seiner Werkbank saß und an einer Schablone die letzten Feinheiten vollendete, wie ihn ein Gefühl des Wohlwollens erfaßte. Er hatte den Eindruck, daß das Gefühl seinen Ursprung außerhalb seiner selbst hatte. Er drehte sich um.


    Mit gehobenem Schleier stand das Gespenst mitten in der Werkstatt und lächelte. Eine Handtasche baumelte vom in Schwarz gehüllten Arm der Frau. Sehnsüchtig besah sie sich das aus südafrikanischem Granit gehauene Modell Nr. 7034. Der Granit war schwärzer als ihre Augen, vom schwärzesten Schwarz, wie Arthur Crippen sich ausdrückte.


    »Mein Name ist Nadine Covington«, sagte die Frau. Wie seltsam flott und jung ihre Stimme klang, befand George.


    »Weshalb haben Sie mich belauert?«


    »Nicht belauert. Ich habe Ihnen mit Freuden zugeschaut. Sie sind ein guter Mensch, George Paxton, ein Heiliger in einem Gewerbe, in dem es von Leichenfledderern wimmelt.« Obwohl man ihr keine Spur eines ausländischen Akzents anhörte, redete sie, als wäre das Englisch für sie eine Fremdsprache. »Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen.«


    Nach wie vor strömten von dem Gespenst Empfindungen des Friedens und der Zufriedenheit über auf George. »Wir haben einen Dienstleistungsbetrieb«, sagte er. »Das Produkt ist zweitrangig. Wie müssen genauso empfindsam auftreten wie der Inhaber eines Beerdigungsunternehmens. Aber es ist schon erstaunlich, was die Leute sich so vorstellen, wenn sie sich an uns wenden. Es kommt uns darauf an, daß dem Kunden bei seiner Wahl wohl zumute ist, auch wenn er den billigsten Stein kauft.«


    »Darin sind Sie geschickt.« Nadine trat vor einen Elektroheizkörper und fing an, sich den Winter aus den Fingerknochen zu massieren.


    »Kein Grabstein kann die Trauer vertreiben, gnädige Frau, aber er kann ein Trost sein.« Seit er drei gewesen war, hatte George keinen solchen Spaß mehr an einer schlichten Unterhaltung gefunden. »Aber ich will Ihnen was verraten, das mich auf die Palme bringt. Nämlich wenn die Leute Steine kaufen, die… äh… Also solche, die…« Wie sollte er sie nennen? »Gewissensberuhigungs-Grabsteine.« (Das empfand er als den richtigen Ausdruck.) »Ich denke da an… Na ja, den Namen will ich verschweigen, aber er hat sein Kind wie ein Stück Dreck behandelt. Und dann, nachdem der Bub ertrunken war, was macht der Kerl? Er gibt bei uns ’ne Nachbildung des Tadsch Mahal in Auftrag.«


    »Ich muß Ihnen nun meinen Auftrag erteilen«, sagte Nadine. »Einen gewöhnlichen Stein, keinen Gewissensberuhigungs-Grabstein. Ich brauche eine Grabinschrift und etwas, auf das sie gesetzt werden kann.«


    »Ist es eine persönliche Vorausbestellung?« fragte George.


    »Eine was?«


    »Möchten Sie den Stein für sich?«


    »Nein. Mir nahestehende Personen liegen im Sterben… Meine Eltern.«


    »Tut mir sehr leid.« Guter Gott, welches Alter mochten ihre Eltern haben?


    »Es muß ein dauerhafter Grabstein sein«, sagte Nadine.


    »Wir führen den hochwertigsten Granit.«


    »Dieses Material gefällt mir am besten.« Nadine strich mit der Hand über das Modell aus südafrikanischem Granit, dessen hochpolierte Fläche wie ein Spiegel glänzte. »Darin kann ich mein Gesicht sehen.«


    »Unsere Steine haben extreme Festigkeit, sie vertragen die detailliertesten Meißeleien. Außerdem ist die Porosität minimal, sie nehmen keinerlei Feuchtigkeit auf. Wir geben uneingeschränkte Garantie, die für Sie und Ihre Erben oder Bevollmächtigten gilt. Sollte sich ein Riß bilden, und wenn’s nur ein Haarriß ist, erhalten Sie kostenlos einen neuen Grabstein.«


    »Ich habe keine Erben oder Bevollmächtigten. Meine hauptsächliche Sorge betrifft die Inschrift. Ich lege Wert auf… das Rhetorische.«


    »Auf das Rhetorische?« wiederholte George. »Wirklich?« fragte er unbesonnen. »Aber warum denn das, Gnädigste? Ich meine, es ist ja nicht so, als ob der Text in Stein gehauen werden sollte, oder so… Na ja, das ist so ein kleiner Scherz, den wir uns hier ab und zu gestatten.« Er griff ins Regal über seiner Werkbank und zog einen Plastikhefter heraus, der zwanzig zweizeilig getippte Beispiele für Grabinschriften enthielt. Das Verzeichnis fing mit Nummer Eins an, EWIG LEBST DU IN UNSEREN HERZEN, das zweite Beispiel lautete RUHE IN DEN ARMEN DES HERRN JESU CHRIST, das dritte ICH BIN DIE AUFERSTEHUNG UND DAS LEBEN; so und ähnlich ging es weiter bis Nummer Zwanzig, UNSERE LIEBE HEISST GOTT. Er reichte die Liste der Alten, die sie mit gespitzten Lippen durchlas.


    »Nein, nein«, meinte sie schließlich mit Nachdruck, indem sie auf das Papier tippte. »Darin steckt keine Ehrlichkeit. Ich möchte, daß Sie die Inschrift verfassen.«


    »Ich schreibe keine Grabinschriften, Gnädigste. Ich bringe sie nur an.«


    »Zeigen Sie mir, wie Sie’s machen«, verlangte Nadine, hob das Mehrzweckmesser von der Werkbank.


    Als George das Messer von ihr entgegennahm, fuhr ihr Daumen über die Schneide. Zuerst dachte er, sie wäre unverletzt geblieben – aber nein, die Klinge hatte ihr altes Fleisch zerteilt. Erschrocken schnappte er einen Mundvoll Luft, und im nächsten Moment stieß Nadine mit gleicher Heftigkeit Luft aus. Mehrere Sekunden lang atmeten sie in dieser Abgestimmtheit weiter, George unterließ das Ausatmen, sie das Atemholen.


    Die Alte hatte schwarzes Blut. Es war schwarz wie ihre Augen. Schwarz wie südafrikanischer Granit. Es hatte einen schwefligen Geruch.


    »Möchten Sie ein Pflaster?« fragte George.


    »Ja bitte.« Nadine lutschte am Daumen.


    Mit nervösen Fingern kramte er in dem Regal, wo er die Inschriftenliste aufbewahrte, suchte eine kleine Dose heraus. Er biß sich auf die Innenseiten der Wangen, als wollte er sich so bestrafen. Tolle Leistung, George. Schneidest den Kunden die Finger ab. Die beste Möglichkeit, um einen Kaufvertrag abzuschließen.


    Nadine rupfte das Plastik vom Pflaster und wickelte es um den schwarzen, sicherlich schmerzhaften Schnitt.


    Auf Georges Werkbank lag eine Gummischablone. Er kerbte ihr zur Vervollkommnung der vorgesehenen Inschrift ein paar Schnipsel weg. IN LIEBEVOLLEM GEDENKEN AN GRACE LOQUATCH IHRE SÄGE IST VERSTUMMT. Es folgten Grace Loquatchs Geburts- und Todesdaten. Sie war Tischlerin gewesen. Die Inschrift fußte auf einer Idee ihrer Schwester.


    Schwarzes Blut? Was für eine scheußliche Erkrankung mochte Mrs. Covington sich zugezogen haben?


    Er befestigte die Schablone auf Grace Loquatchs Grabstein, einem Modell Nr. 4306 im Vermonter Taubenblaugrau. Zur Beförderung des Steins durch die Werkstatt benutzte er einen Laufkran, obwohl er diese Aufgabe ebensogut mit bloßen Händen hätte erledigen können. Grace Loquatchs Unvergänglichkeitssymbol schwebte an drei Elektroheizkörpern vorbei, die man rumoren hörte, an einem Stapel als Bleistiftzeichnungen vorgenommener Entwürfe, die auf die Absegnung durch die Kunden warteten, und an mehreren Frachtkisten, in denen unbehauene Steine aus den großen Steinbrüchen Kanadas und Vermonts standen.


    »Außer Gewissensberuhigungs-Grabsteinen kommen regelmäßig Eigengroll-Grabsteine vor«, sagte George. (Eigengroll-Grabsteine? Ja, das war dafür gar kein schlechter Begriff.) »Sie dienen dem Kunden, um sich an sich selbst dafür zu rächen, daß er sich nie dazu durchgerungen hat, wirklich zu leben – verstehen Sie, was ich meine? Gestern ist… eine Frau beigesetzt worden. Sie kreuzte hier bei uns auf, gleich nachdem der Arzt sie über ihre Lungentumore informiert hatte. ›Einmal möchte ich mir etwas Hübsches für mich allein erlauben‹, sagte sie zu uns. Also haben wir ein ganz besonderes Grabmal entworfen, eins mit allen Arten von Blumen und Vögeln. Und Engeln. Hat uns zweimal soviel Arbeit als sonst gemacht, aber ich wollte ihr keinen Aufschlag berechnen, sie hatte ja schon genug Probleme. Ich habe sie mit der Bleistiftzeichnung im Krankenhaus besucht. ›Das ist aber schön‹, sagte sie. Und dann: ›So was hab ich gar nicht verdient.‹«


    George bugsierte den Stein in die Bearbeitungskammer des Elektrisch-Automatischen AEG-Sandstrahlgebläses, schloß die Klappe und schaltete den Motor ein. Durchdringend scharfe Geräusche ertönten. Voller Faszination sah Nadine zu, wie durch den Schlauch ein Strahl Tonerde schoß und daraus hervorfegte. Von der Gummischablone prallten die schmirgeligen Sandkörner ab; dagegen prasselten sie durch die Lücken in der Schablone wuchtig auf den Granit und scheuerten ihn tief ein. Schleifstaub umwallte den Stein wie eine Dunstwolke.


    »Ein Mensch könnte es darin nicht lange aushalten«, bemerkte Nadine, nachdem George das Sandstrahlgebläse abgeschaltet hatte. »Bald wären nur Knochen übrig.«


    »Außer man trägt ’ne ARES-Montur.« George betrat die Bearbeitungskammer und schälte die Schablone herunter. Jetzt stand für alle Ewigkeit IN LIEBEVOLLEM GEDENKEN AN GRACE LOQUATCH IHRE SÄGE IST VERSTUMMT auf dem Stein. Mit dem Finger prüfte er die hervorragend gelungenen, trockenen Einkerbungen.


    »Sie und ich sind möglicherweise die einzigen Leute in Wildgrove, die keine ARES-Monturen tragen, George.«


    »Meine Frau und unser Kind haben auch keine.« George entfernte den Grabstein am Kran aus der Bearbeitungskammer. »Für manche Menschen sind siebentausend Dollar halt ’ne Menge Kies. Es wäre mir lieber, Holly hätte ’ne Montur. Sie geht in die Kindertagesstätte.«


    »Die Kindertagesstätte Sonnenblume«, konstatierte Nadine. »Manchmal schaue ich dort vorbei. Das ist gewissermaßen mein Hobby… Kindern beim Spielen zuzugucken. Holly ist ein sehr gescheites Kind, nicht wahr? Und anständig. Gestern hat die Gruppe Felsen gemalt. Holly hat den Kindern geholfen, die sich nicht auskannten.«


    »Echt? Das hätte ich gerne gesehen. Betätigen Sie sich schon mal als Babysitterin, Missis Covington?«


    »Ich wäre froh und glücklich, dürfte ich Babysitterin Ihrer Tochter sein. Sind Sie sicher, Sie wollen für sie eine ARES-Montur?«


    »Natürlich.«


    »Ich schlage Ihnen einen Handel vor. Sie tun mir diesen Gefallen – eine Grabinschrift für meine Eltern zu texten –, und ich sorge dafür, daß Holly kostenlos an eine ARES-Montur gelangt.«


    »Kostenlos?«


    »Kostenlos.«


    »Ich kenne Ihre Eltern doch überhaupt nicht.«


    »Gehen Sie so vor, als wären es nicht meine, sondern Ihre Eltern.«


    »Meine Eltern sind tot.«


    »Was steht auf ihren Grabsteinen?«


    »Nichts. Nur die Namen und Daten. Ich bin Unitarier.«


    »Was könnte denn daraufstehen?«


    »Keine Ahnung.«


    »Lassen Sie uns mit Ihrer Mutter anfangen.«


    »Hm?«


    »Ihre Mutter. Wie war sie?«


    »Sie möchten, daß ich Ihnen was über meine Mutter erzähle?«


    »Bitte.«


    »Meine Mutter…«, sagte George. »Tja… Jedenfalls hätte meine Mutter ein leichteres Leben verdient gehabt. Sie hat sich bloß immer verschlissen, dauernd ihre Unzulänglichkeiten breitgetreten… Sie ist so was wie eine umgekehrte Angeberin gewesen, glaube ich. Sie hatte Diabetes, aber ich bin der Ansicht, ihre eigenen, überhöhten Ansprüche an sich selbst haben sie das Leben gekostet.« Hatten diese Gedanken sich seit langem in ihm gestaut und nur auf Mrs. Covingtons Fragen gewartet? »Ich hatte sie sehr lieb. Sie war besser, als sie es ahnte, und…«


    »›Besser als sie es ahnte‹«, sprach Nadine ihm mit bedeutungsschwerer Betonung nach. »Da, schon haben Sie’s geschafft, das paßt genau zu meiner Mutter. ›Sie war besser, als sie es ahnte.‹ Das sagt mir zu.«


    »Als Grabinschrift?«


    »Dann wollen wir über Ihren Vater reden.«


    »Er war ein schlichterer Mensch als meine Mutter. Höchstwahrscheinlich war er der uneigennützigste Mensch auf Erden.«


    »Erzählen Sie weiter.«


    »Immer wenn ich mich an ihn erinnere, sehe ich ihn lächeln. Er hat sogar gelächelt, wenn er unglücklich gewesen ist. Man hätte ihm, nur weil er so ein netter Mensch war, viel mehr Geld zahlen müssen. Seine Arbeit hatte keinen tieferen Sinn. Er hat nie erfahren, was er hier eigentlich sollte. Sein Auto hat nie ganz funktioniert.«


    »›Nie erfahren, was er hier sollte…‹ Du meine Güte, ja wahrhaftig, das ist genau richtig. Mein Vater ist auch so. Ihr Talent zum Abfassen von Grabmaltexten ist außerordentlich ausgeprägt, junger Mann. Sie haben die Montur zweimal verdient. Wieviel wird der fertige Stein kosten?«


    »Siebenhundertfünfzig Dollar plus Steuer. Normalerweise verlangen wir die Hälfte als Anzahlung und erheben den Rest nach Fertigstellung.«


    Nadine öffnete ihre Handtasche und entnahm ihr eine Rolle abgegriffener Geldscheine. »Sie brauchen mir nichts herauszugeben«, sagte sie und händigte George neunhundert Dollar aus. Sie drückte ihm die Pranke. Ihre Haut fühlte sich lebendig und warm an, keineswegs wie die klamme Knochenhand eines Gespensts. »Und ich möchte auch keinen Kaufvertrag. Wir müssen einander vertrauen.«


    »Kommen Sie am Montag wieder, dann können Sie den Bleistiftentwurf genehmigen. Aber wir sollten vorher eine Schrift aussuchen.« Ich vertraue ihr, dachte George.


    »Wenn Sie eine Schrift aussuchen, wird sie mir recht sein. Entscheidend ist, daß die Aussage stimmt. Obenhin setzen Sie einfach: ›Sie war besser, als sie es ahnte.‹«


    »Keinen Namen?«


    »Ich werde ja wissen, wer dort begraben liegt. Und darunter: ›Er erfuhr nie…‹«


    »›Er erfuhr nie, was er hier sollte.‹«


    »Genau.«


    »Und die Daten?«


    »Mit Daten brauchen wir uns nicht abzugeben.«


    Nadine holte einen alten, zerfledderten Stadtplan aus der Handtasche und entfaltete ihn auf Grace Loquatchs Grabstein. George erkannte darauf – in Farbe und detaillierter Wiedergabe, bei der man alle wichtigen Gebäude aus der Vogelperspektive abgebildet hatte – das Küstenviertel Bostons. Längs der Knicke zerbröselte das Papier. In den Löchern hatten sich komplette Kaufhäuser aufgelöst.


    »Dieser spezielle ARES-Monturen-Handel ist etwas schwierig zu finden«, sagte Nadine. »Und heutzutage lassen die Kartenzeichner kleinere Straßen gern aus.« Sie deutete auf eine leere Stelle der Moonburn Alley. »Da ist es, wohin Sie müssen – Theophilus Carters Wahnsinnssonderangebote- Ladengeschäft, Daniel-Düsentrieb-Boutique hat er es genannt. Ich werde ihm ausrichten, daß Sie ihn am Samstag aufsuchen. Professor Carter ist Schneider, Hutmacher, Kürschner… Ein Erfinder. Er fertigt ungewöhnliche Sachen für den menschlichen Körper an.«


    Sie wandte sich zum Gehen, zögerte jedoch, trippelte auf George zu und küßte ihn sachte auf die Wange. »Ich bin ja so froh, daß es jemanden wie Sie gibt«, sagte sie leise. »Es war reizend, sich mit Ihnen zu unterhalten.«


    »Mich hat’s auch gefreut, gnädige Frau, das dürfen Sie mir glauben.«


    »Leben Sie wohl, George.«


    »Auf Wiedersehen.«


    Auf dem Weg aus der Werkstatt blieb Nadine noch einmal bei dem Grabstein aus südafrikanischem Granit stehen. »Sie war besser«, sagte sie gedämpft, »als sie es ahnte.« Anscheinend malte sie sich aus, wie der Satz auf dem Granit aussähe. Als der schwarze Glanz des Steins sich in ihren Augen spiegelte, befiel George die Überzeugung, er sähe Tränen.

  


  
    


    KAPITEL 4


    


    Worin unser Held gebeten wird, einen äußerst ungewöhnlichen Vertrag zu unterzeichnen

  


  
    Samstag. Der große Tag. Als Kleinkaff-Kunsthandwerker hatte George für Boston mit seiner Selbstüberhebung und arroganterweise unbenannten Straßen, bei dessen Bebauungsplanung man sich allem Anschein nach ein zu Boden gefallenes Knäuel Spaghetti zum Vorbild genommen hatte, wenig übrig. Er verließ sich darauf, daß ihm durch das schlimmste Straßengewirr Mrs. Covingtons Stadtplan den Weg weisen konnte.


    »Ich fahre heute an die Küste«, sagte George zu Justine. Ehemann und -frau kuschelten sich aneinander, schwelgten im Nachgefühl des Geschlechtsakts. Das Geschnatter von Zeichentrickfilm-Backenhörnchen und Gekicher von Animations-Elfen quäkten herüber ins Schlafzimmer. Ob sich die im fernen, kosmopolitischen Los Angeles ansässigen Schöpfer dieser unschuldigharmlosen Zeitvertreibereien wohl dessen bewußt waren, überlegte George, welche gewaltige Häufung von Gebumse ihre Produkte in der Pampas Massachusetts’ begünstigten? »Auf Snape’s Hill steht ’n neues Grabmal. Arthur will, daß ich’s mir mal ansehe. Vielleicht bestellen wir ein Musterstück für unsere Ausstellung.«


    Ein Drittel entsprach der Wahrheit, zwei Drittel waren Lüge. Auf dem Friedhof Snape’s Hill hatte man in diesem Monat tatsächlich ein sehenswertes neues Grabmal errichtet, ein Replikat eines prähistorischen Megalithen, das ein exzentrisches Jüngelchen namens Nathan Brown für seinen kürzlich verschiedenen Vater in Auftrag gegeben hatte, von dem er glaubte, er sei ein wiedergeborener Druide gewesen. Arthur hatte George allerdings durchaus nicht aufgefordert, es in Augenschein zu nehmen, und daß die Grabmalwerkstatt Crippen davon ein Musterstück orderte, hätte eher als undenkbar gelten müssen.


    George küßte Justine. Sie hatten kein Verhütungsmittel verwendet. Falls es ein Mädchen wurde: Aubrey. Falls ein Junge: Derek. Schon seit zehn Wochen verzichteten sie auf Verhütungsmittel. Alles würde sich schon einrenken. George wünschte sich ein zweites Mädchen und hatte sein Sperma dahingehend instruiert. Aubrey Paxton.


    »Zahlt Arthur dir wenigstens was zusätzlich, wenn er dich durch die Gegend gurken läßt?« erkundigte sich Justine spöttisch. »Kann er nicht den Scheißstein besichtigen?«


    »Er ist heute sehr beschäftigt.«


    »Damit beschäftigt, Scotch-Pullen zu schleppen. Kurze zu stemmen. Weißt du, es soll schneien.«


    »So stark wird schon kein Schnee fallen.«


    Aber es schneite stark. Noch bevor George den schrottreifen VW-Bus bis ans Ende der Pond Road gesteuert hatte, brach der erste Dezember-Schneesturm aus. Der Heizlüfter knarrte und quietschte, während er Georges eiskalte Zehen mit unzureichenden Schwällen von Warmluft bestrich. Der Scheibenwischermotor schrammte gefrorenen Gummi über die Windschutzscheibe. Überall ringsum rieselten Schneeflocken herab, verursachten pro Sekunde eine Milliarde weicher Kollisionen.


    Er bog nach links auf die Main Street ab, lenkte den schleuderfreudigen Volkswagen an der Post, am Knüllen Grenadier und dem Wildgrover Einkaufszentrum vorbei, in dem auch die Fa. Freund des Menschen ihre Filiale hatte. (Harry Sweetser, du verfluchter Dreckskerl, ich hoffe, eine deiner Taranteln beißt dich in den Arsch!) Ein erfreulicherer Anblick war für ihn die Baguetterie da Bruno, in die er sich an den Dienstag- und Donnerstagabenden, während Justine die Schauspielerei erlernte, mit Holly hockte, wo sie Pizza futterten und Gespräche führten, die Konversation zu nennen er nicht die geringsten Bedenken gehegt hätte; man mußte Kindern voller Anerkennung zugestehen, daß sie allem, worüber sie redeten, die größte Bedeutung beimaßen. Vor der Baguetterie stand ein elektromechanisches Pferd. EXTRALANGER RITT, ließ sich auf dem Schild lesen. 25 CENT NUR VIERTELDOLLARMÜNZEN HIER EINWERFEN. Holly bat ihren Papi jedesmal um einen zweiten Ritt. Die Aussicht, daß er ihn nicht bewilligte, glich ungefähr der Wahrscheinlichkeit, daß am nächsten Tag nicht die Sonne aufging.


    Hinter der Ecke Arbor Road ratterte der Kleinbus an John Frostigs Haus vorüber. Auf der Zufahrt parkte der mit Abschreckungsgut vollgestopfte Lieferwagen von Frostigs Fachausstattung für Zivilschutz. George entsann sich seiner Phantasterei, den Wagen zu knacken und für Holly eine ARES-Montur zu entwenden. Wie wundervoll es war, künftig nicht mehr von dieser Versuchung geplagt zu werden, statt dessen zu Carters Wahnsinnssonderangebote- Laden zu fahren und eine kostenfreie Montur erhalten zu können. Als er im Vorbeirauschen durchs große Aussichtsfenster des Hauses ins Innere spähte, sah er Klein Nicki in seiner ARES-Montur Fernsehen gucken. Auf dem Bildschirm warf eine Maus aus einem Flugzeug des Ersten Weltkriegs eine Bombe ab. Gerade als sie detonierte, durchschwemmte George eine Woge des Wohlbefindens.


    Die Zufahrt der Frostigs hinauf tippelte gebückt, Schnee auf den Schultern, eine Gestalt. George erkannte Mrs. Covington an ihrer Handtasche, und es schauderte ihn, ihre gebeugte Erscheinung im Schneegestöber ungeschützt zu sehen. Sie müßte einen Mantel tragen, dachte er, einen Pullover, oder eine ARES-Montur, irgend etwas außer dem schwarzen Kostüm.


    Er passierte den Friedhof Rosehaven. Grace Loquatchs Grabstein – mit der Inschrift IHRE SÄGE IST VERSTUMMT – war inzwischen an seinem Platz aufgestellt worden. Weiße Schwaden umwehten schwarze Obelisken aus südafrikanischem Granit. Marmorheilige schmunzelten stoisch, während der Schneesturm ihnen ins Gesicht schlug und ihre Seiten weiß verkleisterte. Hätte ich Mrs. Covington meine Jacke anbieten sollen? fragte sich George. Alten Damen wird es schnell kalt… Vor allem solchen mit ihrer Sorte Blut.


    George knipste das Autoradio an. Der Nordatlantikpakt stationierte in Belgien einhundertfünfzig weitere bodengestützte Marschflugkörper des Typs Trauerschwan, um die Stationierung von dreihundert russischen SS-90-Mittelstreckenraketen in Polen zu kompensieren. Der Schneefall schwächte ab. George summte Brahms’ Streichquintett Nr. 2 in G-Dur mit. Der VW-Bus rollte in eine weißgetünchte Stadt.


    *


    George ließ das Fahrzeug auf einem Parkplatz stehen – das kostete ihn fünf Dollar im voraus, aber wer hätte sich daran gestört, wenn er umsonst eine ARES-Montur einsacken konnte? – und latschte, Nadines Stadtplan fest unter den Arm geklemmt, in seine Zielrichtung. Das Unwetter hatte sich ausgetobt. Unter Georges Stiefeln knirschte Schnee. An allem, an Autos, Hydranten, Abfallkörben, U-Bahn-Abgängen, hafteten aus Weiß geformte Ablagerungen, alles lag halb unter Weiß verdeckt, fügte sich zu ausgedehnten Flächen weißer Stille zusammen. Auf den vereisten Straßen zeigte sich in ARES-Monturen gekleidete Weihnachtskundschaft. George sah einen, dann einen zweiten, schließlich einen dritten Weihnachtsmann. Sie hatten blutrote ARES-Monturen. Ihre Bärte klebten an den Helmen. Die weißen Wattefahnen schlackerten im Wind. Wenn die Weihnachtsmänner mit ihren Glocken bimmelten, verklang ihr Ton in der wirbeligen, bitterlich kalten Luft augenblicklich.


    George beeilte sich. Er bedauerte die in ihre Monturen eingeschlossenen Käufer, die darin von dem zauberhaften weißen Schweigen nichts merkten. Durch die verschneite Stadt zu wandern, ähnelte einer Tiefsee-Tauchfahrt mitten im Winter. Er trug eine Wollmütze, Fäustlinge aus Wolle und eine Steppjacke, aber sie genügten nicht gegen die Kälte – der Wind zwickte ihn trotzdem in die Nase, brannte auf seinen Wangen. Der Epikuräer der Alltagsfreuden ballte die Hände zu Fäusten, damit sie Eigenwärme erzeugten, und lechzte nach heißem Kaffee.


    Als er den Friedhof Snape’s Hill erreichte, bezweifelte er mittlerweile, ob es vernünftig gewesen war, diese Fahrt zu unternehmen. Eine kostenfreie ARES-Montur? Nur fürs Verfassen zweier alberner Zeilen Grabinschrift? Wahrscheinlich hatte die Greisin mit dem schwarzen Blut sich mit ihm lediglich einen senilen Jux herausgenommen. (»Ich bin immer bei Ihnen gewesen…« – blödsinniges Gewäsch.) Er sah sich das Megalith-Grabmal an. Grobklotzig, humorlos und in finsterer Strenge überragte es die Grabsteine konventionellerer Machart. Ein geschulter Betrachter konnte hier auf dem Friedhof Snape’s Hill die gesamte Fortentwicklungsgeschichte einer Technik nachvollziehen. Auf einem Grabfeld erhoben sich die Kalkstein-Grabmäler, von denen Jahrzehnte des Bostoner Wetters die Namen, Daten und zuneigungsvollen Widmungen nahezu fortgefressen hatten. Grabsteine aus Schiefer, einem widerstandsfähigerem Werkstoff, bedeckten das benachbarte Feld; die Beschriftungen waren abgeschlissen und verwaschen-undeutlich, aber noch lesbar. Und daneben natürlich erstreckten sich Grabfelder mit unvergänglichem Granit, dauerhafter als alles, was je ein Pharao hatte verlangen können.


    George verließ den Friedhof und eilte weiter, und plötzlich erblickte er es, das Kaffeestübchen seiner bescheidenen Träume, es hieß Zum Holistischen Hörnchen. Er ging hinein und gönnte sich Kaffee mit Häubchen echter Sahne, und dazu zwei mit wunderbarer weißer Pampe gefüllte Windbeutel. Die Brüste der Kellnerin wogten üppig unter ihrer ARES-Montur.


    Hatten er und Justine heute früh Aubrey Paxton gezeugt? George fing an, vor sich hinzupfeifen. Väter spürten so etwas. Dabei handelte es sich um väterliche Intuition.


    Er pfiff noch immer in seinen Bart, als er aus dem Holistischen Hörnchen trat. Er sah auf Mrs. Covingtons Stadtplan nach und orientierte sich über den Rest der Wegstrecke. Er bog nach links ein, durchquerte eine obskure Straße mit Namen Gooseberry Place, wandte sich nach rechts, folgte dem Verlauf einer Pitchblende Lane, bog wieder links ab und gelangte in die Moonburn Alley. Die mit Kopfsteinpflaster befestigte Gasse führte eng und verwunden zwischen Reihen von Einzelhändlern hindurch – Käseläden, Münzhandlungen, Buch-Antiquariaten, Uhrreparateuren –, deren jeder ebenso kurios wie behaglich wirkte, an deren Fenstern Halbkreise aus Schnee sich aufgeflockt hatten. Durch die Fensterscheiben drang goldgelber Lichtschein, verschimmerte Umrisse auf den Untergrund, die George wie Schatten von Elfen vorkamen. Heute abend, beschloß er, erzähle ich Holly eine Geschichte über eine Elfe, die einen goldenen Schatten wirft.


    *


    Das Ladenschild des Geschäfts Theophilus Carters bestand aus einem rustikalen Balken Eichenholz, dem man eine gleißende Glühbirne und die Aufschriften DANIEL-DÜSENTRIEB-BOUTIQUE WAHNSINNSSONDERANGEBOTE SENSATIONELLES FÜR DEN MENSCHLICHEN KÖRPER sowie (darunter) INHABER: PROFESSOR THEOPHILUS CARTER SCHNEIDER HUTMACHER KÜRSCHNER ERFINDER aufgemalt hatte. Die Fassade des Wahnsinnssonderangebote- Ladens umfaßte ein halbrund-bauchiges, vielflächig unterteiltes Schaufenster, dessen Auslage eine regelrechte, umfangreiche Hutsammlung ausmachte: Zylinder, Homburger, Melone, Dreispitz, Filzhut, Schlapphut, Strohhut, Fez, Chapeau claque, alles war vorhanden, sogar eine mit Juwelen besetzte Königskrone.


    Ein Dreiton-Glockenspiel klimperte zart, als George das Geschäft betrat. Im Wahnsinnssonderangebote- Laden herrschte muffige Trübnis. Trotzdem mußte er, schlußfolgerte George, außergewöhnlich beliebt sein: Von einer zur anderen Wand drängten sich darin Kunden. Doch auf den zweiten Blick sah George, daß der Eindruck trog und lediglich auf die mehreren Dutzend Modepuppen zurückging, deren Abbilder eine Vielzahl mannshoher Spiegel bevölkerten. Wie den Hüten im Schaufenster ließ sich auch der Kleidung der Modepuppen die äußerste Vielseitigkeit nachsagen, kein Stil, keine Epoche war unberücksichtigt geblieben. George bewegte sich durch eine teils ineinander verhedderte Unmenge von Abendkleidern, Togen, Kimono, Wämsern, Kamisolen, Sarongs, Krinolinen, diversen Gewändern und Tuniken sowie glänzenden Rüstungen. Können das alles ARES-Monturen sein? überlegte er. Hatte Theophilus Carter eine Möglichkeit ausgeheckt, Abschreckung mit Mode zu kombinieren?


    »Sagen Sie mir mal, guter Mann, warum ein Rabe wie ein Schreibtisch ist?« Britischer Akzent, eine Aussprache von aristokratischer Präzision.


    George taumelte aus dem Gewirr der Kleidung wie ein Forscher, der im Dschungel auf eine Lichtung vordrang. »Was?«


    Hinter der Ladentheke saß die beunruhigendste komische Person, die er je gesehen hatte. Der kleingewachsene Verkäufer hatte buschige Brauen, eine steile Nase und Kaninchenzähne. Auf seiner großen Fliege prunkte ein Punktmuster. Unter seinem Klapphut strähnte wild struppiges Haar nach allen Seiten.


    »Warum ist ein Rabe wie ein Schreibtisch?« fragte der Verkäufer noch einmal. Er wieselte hinter der Ladentheke hervor, rieb sich die Hände, als befeuchtete er ein Stück Seife. Die mittleren Lebensjahre hatte er überschritten, aber seinen Bewegungen und der Stimme merkte man robuste, markige Rüstigkeit an. »Dann eben ein Geier.« Er stieß ein Auflachen aus, wie man es sonst höchstens vom Verkehrskasper hörte. »Warum ist ein Rabe wie ein Schreibtisch?«


    »Ich bin nicht hier, um Rätsel zu lösen.«


    »Ich kann Ihnen sagen, inwiefern ein Geier wie ein Rabe ist, aber die Antwort ist eklig, sie hat mit Aas und widerwärtigen Eßgewohnheiten zu tun.« Plötzlich gellte aus der Moonburn Alley das Gequietsche von Kraftfahrzeugbremsen in das Geschäft, so daß man unwillkürlich hoffte, draußen sei jemand dem Tode noch knapp entronnen. »Die Menschen haben ’n Körper wie ein rohes Ei. ›Hier kann man sie noch erblicken, fein geschroten und in Stücken. Doch sogleich verzehret sie Meister Müllers Federvieh.‹ Um Himmels willen, was will man denn von Federvieh anderes erwarten? Früher waren die Menschen naiv.«


    »Ich suche Professor Carter.«


    Der Verkäufer zog den Klapphut ab, und seine Haarfülle ergoß sich wie Champagner aus der Flasche. »Auch bekannt als Schneidermeister des Superbomben-Schreckens. Ebenso bekannt als Zarewitsch der Zweitschlagkapazität. Gleichfalls bekannt als Der-IRRE-Erfinder.«


    Nun kommen wir allmählich weiter, sagte sich George, hegte jedoch die ahnungsschwere Befürchtung, daß es so nicht bleiben sollte.


    »Aber wenn ich Erfinder der Imperativen Reziproken Radikal-Eliminierung bin«, trällerte Theophilus Carter, »wo findet dann das Kaffeekränzchen der Imperativen Reziproken Radikal-Eliminierung statt? In Genf natürlich. Es beginnt der dritte Akt der Strategischen, Taktischen und Interkontinentalballistischen Rüstungs-Begrenzungsverhandlungen, kurzum, STIRB römisch Drei. Russen und Amerikaner setzen sich an den STIRB-Tisch, und die Russen erklären: ›Uns paßt Der-IRRE-Erfinder nicht, den ihr da drüben habt. Niemand hat sich gegenseitig den Untergang Mütterchens Rußland zu garantieren.‹ Und die Amerikaner antworten: ›Dann dürfen wir euch nun HOPPEL-Häschen vorstellen, er heißt so nach unserer neuen Kriegsführungsstrategie, den Heuristischen Operativen Protekt-Prozeduren kontra militärische Eskalations-Lancierung. Mit HOPPEL macht der Atomkrieg wieder Spaß. Man kann HOPPEL wirklich praktizieren.‹«


    »An sich mag ich mir diese Sachen nicht anhören, Professor Carter.«


    »Still, Sir! Also kommt HOPPEL-Häschen hereingehoppelt, und die Witwe Bolte sagt: ›Da Rußland jetzt die gleichen Streitkräfte wie Amerika hat, sollen beide Seiten die Rüstung verringern.‹ Darauf erwidert das Häschen: ›Rußland hat nicht die gleichen Streitkräfte wie Amerika, es hat gleichwertige Streitkräfte, und das heißt, die Rüstung wird verringert, wenn Ostern auf Weihnachten fällt.‹«


    »Professor Carter«, schnauzte George, »ich verliere langsam die Geduld.«


    »Halten Sie den Mund, Sir! ›Und vergiß nicht‹, sagt HOPPEL-Häschen, ›daß Rußlands Streitkräfte gleichwertig sind, weil die Russen mit der amerikanischen Nachrüstung gleichgezogen haben, die anfangs der sechziger Jahre durch die Raketenlücke erforderlich geworden ist, die es nie gegeben hat.‹«


    »Ich bin George Paxton«, stellte George sich mit erzwungener Ruhe vor, »und ich wäre Ihnen dankbar, würden Sie mich ausreden lassen. Nadine Covington hat mir gesagt, Sie hätten für meine Tochter eine ARES-Montur. Falls sie sich geirrt hat, werde ich…«


    »Geirrt? Nein, ich bin derjenige, der sich geirrt hat. Daran ist Beelzebub schuld, mit dem wir den Teufel austreiben. Daran werde ich noch irre. Und schnappe über. Entweder treiben wir den Teufel mit Beelzebub aus, oder der Teufel vertreibt Beizebub, aber so oder so werde ich daran irre und schnappe über, ich habe mich noch nie so beelzebübisch irre und teuflisch übergeschnappt gefühlt. Missis Covington, haben Sie gesagt? O ja, eine Pfundsfrau, ein Goldstück, mit ihr kann man Pferde stehlen. Das alte Mädchen und ich haben viele Gemeinsamkeiten. Eine Nase, zwei Glubscher. Schwarzes Blut. Wir sind immer bei Ihnen gewesen und haben auf Einlaß gewartet. Selbstverständlich habe ich eine ARES-Montur für Sie, George. Lassen Sie mich sie nur heraussuchen. Trinken Sie solang ein Glas Wein.«


    »Ich sehe keinen Wein.«


    »Es ist auch keiner da.«


    Der irre Erfinder verschwand hinter Samtvorhängen, kehrte jedoch fast sofort mit einer ARES-Montur in Kleinkindgröße zurück, einem Exemplar, wie George noch nie eines erblickt hatte.


    Das goldfarbene, seidenweiche Material phosphoreszierte, tauchte das Ladeninnere in einen hellen Glanz wie von aufgeköchelter Butter. Stiefel und Handschuhe ähnelten vulkanisierter Jade. George zog einen Fäustling aus und betastete einen Ärmel der Montur. Er fühlte sich wie warme Milch an.


    »Das ist die einzige ARES-Montur, die ich je angefertigt habe und anfertigen werde«, sagte der irre Erfinder. »Die Raupen sind von mir selbst gezüchtet worden, ich habe sie mit Schwefelsäure und Eisenspänen gefüttert, damit sie ein haltbares Gewebe produzieren. Um einen Atomkrieg zu überstehen, braucht es ein kräftiges Gewebe, George. Es sind prächtige Raupen gewesen. Sie rauchten Krischans Pilzwolken-Piepe.«


    Als Theophilus Carter die glanzhelle Sonderanfertigung auf den Ladentisch breitete, glaubte George, ihm tanzten goldene Funken vor Augen.


    »Ist das Einzelstück denn so gut wie die Monturen des Eschatologischen Instituts?« fragte er vorsichtshalber.


    »Besser. Es schützt wirklich.«


    »Warum fabrizieren Sie dann nicht mehr davon?«


    »Das werden Sie begreifen, wenn Sie den Abgabevertrag lesen.«


    »Ich dachte, die Montur wäre umsonst.«


    »Wenn Sie die Montur wollen, müssen Sie den Vertrag unterschreiben.« Der irre Erfinder langte unter die Ladentheke, holte ein knistrig-sprödes Blatt bedruckten Papiers und einen Füllhalter zum Vorschein. »Da«, sagte er, schob George das Blatt zu. »Setzen Sie Ihren Friedrich Wilhelm, oder wie der Gründervater Ihrer Sippe hieß, unten auf die Linie.«


    


    Abgabevertrag


    
      DURCH UNTERZEICHNUNG dieses Vertrags, der mich zum Erhalt einer kostenlosen ARES-Montur berechtigt, gestehe ich meine Komplizenschaft beim atomaren Wettrüsten. ICH, DER UNTERZEICHNER, bin mir in voller Tragweite dessen bewußt, daß die Verbreitung besagter Monturen die Herrschenden unserer Gesellschaft zur Verfolgung einer Politik des atomaren Abenteurertums ermuntert. FERNER BIN ICH mir dessen bewußt, daß besagte Monturen Opium für das Volk sind, weil sie unsere Gesellschaft gegen die Gefahren abstumpfen, die sich aus folgenden Vorgängen ergeben: dem Scheitern des STIRB-Abkommens zur relevanten Verringerung des Waffenarsenals der Großmächte; der fortwährenden Vervollkommnung des HOPPEL-Plans zur Führung eines begrenzten Atomkriegs; der Weigerung unserer gegenwärtigen Regierung, im Fall regionaler Konflikte auf eine Erstschlagsoption für ihre Atomwaffen zu verzichten; und der fortgesetzten Stationierung erstschlagsfähiger Interkontinentalraketen mit Mehrfachsprengköpfen durch die Vereinigten Staaten und Rußland.

      
        

        Unterschrift:__________

      

    


    


    »Das kapier ich nicht«, bekannte George.


    »Unterzeichnen Sie einfach.«


    »›Komplizenschaft.‹ Das bedeutet…?«


    »Mitwirkung an einer Übeltat.«


    »Das klingt ja, als könnte ich dadurch in den Knast kommen.«


    »Na, im Gefängnis können Sie ohnehin jederzeit landen. Denken Sie sich nur, Sie wachen morgen früh auf und haben jemanden ermordet. Dann locht man Sie bestimmt ein.«


    »STIRB-Abkommen… Sie haben erwähnt, das wären die Strategischen, Taktischen und… und Internationalen…«


    »Interkontinentalballistischen Rüstungs-Begrenzungs-Verhandlungen. Hören Sie, George, wenn Sie die Montur nicht wollen, überlasse ich sie jemandem, der sie haben möchte.«


    »HOPPEL-Plan. Honorierte…«


    »Heuristische Operative Protekt-Prozeduren kontra militärische Eskalations-Lancierung. Nur eine neue Strategie, um den Krieg zu gewinnen. Alter Wein in neuen Schläuchen. Zerbrechen Sie sich deswegen nicht den Kopf. Unterschreiben Sie.«


    »Da steht was von Verzicht auf die Erstschlagsoption.«


    »Im Gegensatz zur Zweitschlagsoption, Drittschlagsoption, Siebzehntschlagsoption… Haben Sie vergessen, wie Ihr Name geschrieben wird?«


    George nahm den Füllhalter zur Hand. »Ich möchte, daß ihr nie etwas Schlimmes zustößt«, hatte seine erste Äußerung nach Hollys Geburt gelautet. Er unterzeichnete. In den Spiegeln konnte er seine Unterschriftshandlung mitanschauen. Die Modepuppen beobachteten ihn mit ihrem Plastilin-Blick, schienen untereinander zu tuscheln.


    Er legte sich die warme, weiche Montur über den Arm. Dabei hatte er ein Gefühl, als ob er Holly an sich drückte. Es war, als durchströmte ihn ihr Glanz.


    »Es ist ihr Weihnachtsgeschenk«, sagte George.


    Der irre Erfinder griff sich den Abgabevertrag mit einer Achtsamkeit, als handelte es sich um ein wertvolles Porzellanfigürchen. Er setzte den Klapphut ab und stopfte das Papier hinein.


    »Ich hoffe, daß Ihre Tochter ihr Weihnachtsgeschenk noch viele Jahre lang nicht zu benutzen braucht«, antwortete er, entblößte seine Hamsterzähne zu einem Lächeln, das George als nicht vollauf gutartig empfand.


    »Vielen Dank.«


    George schob sich das kostbare Kleidungsstück unter den Arm, suchte sich durch den beengten Laden die Richtung zum Ausgang und öffnete mit einem Ruck die Tür. Er wartete, bis das Läuten des Glockenspiels verhallte.


    »Von nun an genießt Holly vollen Zivilschutz«, versicherte er bedächtig den Modepuppen; im nächsten Moment ging er seines Wegs.

  


  
    


    KAPITEL 5


    


    Worin die Grenzen des Zivilschutzes auf eine Weise gezeigt werden, die manche Leser als deprimierend empfinden mögen

  


  
    Komplizenschaft. Mitwirkung an einer Übeltat. Bin ich ein Übeltäter? fragte sich George, während sein VW-Bus zur vom Schnee verhüllten, in ihrer Geräuschkulisse gedämpften Stadt hinausratterte. Er warf einen Blick auf die fabelhafte Montur, die er sorgfältig im Kindersitz festgeschnallt hatte. Sie hatte eine einwandfreie Paßform. Der goldfarbene Helm schien zu lächeln. Du hast es geschafft, Paxton. Du hast eine ARES-Montur ergattert. Fröhliche Weihnachten, Holly.


    Aber mit der Zeit wurden seine Handflächen feucht, und in seiner Magengrube krampfte sich alles zusammen. Während der ganzen Fahrt auf der 2A achtete er im Rückspiegel auf Streifenwagen der Autobahnpolizei. Die Verkehrsampeln ähnelten auf einmal Augen, die nach Unterzeichnern von ARES-Abgabeverträgen Ausschau hielten. Vor jedem Rotlicht rechnete er halb damit, irgendein gestiefelter Kapo könnte die Wagentür aufreißen und ihn verhaften.


    Er machte das Radio an. In Indonesien herrschten schreckliche Verhältnisse. Malaysia war dem Untergang geweiht. George linste in den Rückspiegel. In Costa Rica war Terror an der Tagesordnung. In Libyen schnitt man Menschen ohne ihre Einwilligung die Zunge heraus. Georges Blick fiel in den Rückspiegel. Im Laufe des Tages hatte man ein Interview mit Staatssekretär Wengernook vom Verteidigungsministerium aufgenommen, der durch seinen Reklamespot für ARES-Monturen Berühmtheit erlangt hatte. Eine der angesprochenen Fragen hatte gelautet, ob das Strategische Luftwaffen-Oberkommando, weil die neustationierten russischen Fernraketen das amerikanische Inland binnen achtzehneinhalb Minuten erreichen konnten, nun die eigenen Interkontinentalraketen auf sogenannte Alarmstartreaktion umzustellen beabsichtige. Verteidigung und Flexibilität gehen Hand in Hand, hatte Wengernook geantwortet.


    Mit Schnee behäufte Gartenmauern und Kiefern huschten vorbei. George ruckelte am Sicherheitsgurt, schaute in den Rückspiegel. Außer der ARES-Montur sollte Holly eine Mary-Merlin-Puppe zu Weihnachten erhalten. George hatte vor, sie direkt neben der Montur unter den Christbaum zu stellen. Die Mary-Merlin-Puppe hatte er schon im Oktober gekauft, noch am selben Tag, an dem Holly dafür die Zeitschriftenwerbung gesehen gehabt und gefragt hatte, ob der Weihnachtsmann solche Puppen bringen könnte. Enttäuschende Erfahrungen hatten George gelehrt, Puppenkäufe nicht bis zur letzten Minute aufzuschieben. Zwischen der Mary-Merlin-Puppe daheim im Schrank und der ARES-Montur neben ihm im Kindersitz fühlte George sich erstaunlich sicher.


    Er blickte auf die Straße, die solide asphaltierte, zuverlässige, freie Straße mit ihren erst kurz zuvor mittels Schneepflug freigefegten Fahrbahnen und Banketten glitzrigen Schnees. Eine kurze Strecke voraus überspannte eine alte Holzbrücke den Wiskatonic. George sah ein Hinweisschild vorbeisausen: WILDGROVE MITTE 5 KM. Seitlich des Schilds hatte jemand künstlerisch Begabtes mit einem Sinn für makabren Humor einen Schneemann mit einem Totenschädel als Kopf gebaut. Der VW-Bus rumpelte über die Brücke nach Wildgrove, die trotz ihres Alters für Georges Begriffe immer noch einen bemerkenswert stabilen Eindruck hinterließ.


    Mary-Merlin-Puppen wurden nach dem Vorbild frühreifer weiblicher Kleinkinder gestaltet. Sie waren in drei ethnischen Abarten erhältlich. Mary Merlin konnte ein Repertoire von Zaubertricks vorführen, beispielsweise Tücher aus einem Pappröhrchen ziehen und eine Münze verschwinden lassen…


    Etwas Außergewöhnliches geschah. Etwas viel Frappanteres als das Erscheinen eines Tuchs aus einem Pappröhrchen… Ein Ereignis, in dessen Vorbereitung die Vereinigten Staaten und Rußland enorme Geldsummen investiert hatten. Es ereignete sich, daß der Winter, dessen offizielle Anerkennung durch den Kalender in nur drei Tagen erfolgen sollte, aber der schon am Morgen das südliche Neuengland mit Schnee bedeckt hatte, mit einem Mal endete.


    Er verschwand in einem hellen Blitz. Sein Licht, das leuchtstärkste Phänomen, das Menschen in diesen Tagen beobachten konnten, stach George aus der Richtung seines Heimatorts entgegen, ein blendend-grelles, sengend-heißes, übernatürliches Aufflammen, als ließe man anläßlich einer kosmischen Hochzeitsfeier eine gigantische Anordnung von Blitzlichtern auflohen. Der Himmel zischte. Der Schneemann verflog, verdampfte. Aus dem Radio knisterte Statik. Der VW-Motor ging mit einem Jaulen aus. George dachte, die Sonne sei auf die Erde gestürzt.


    Gütiger Gott!


    Die Helligkeit bleichte seine Netzhäute, verminderte seine Sicht auf gleißend-blanke Leere. Sein Gesicht verwandelte sich in eine lückenlose Verbrennung Ersten Grades, deren Schmerzhaftigkeit an einen schweren Sonnenbrand erinnerte. Der abgeschaltete VW-Bus rollte ungesteuert vorwärts. Indem er in das gräßliche, unendliche Sonnenloch vor seinen Augen starrte, trat George auf die Bremse und schwang sich zur Beifahrertür hinaus. Hätte er gezögert, wäre sein sofortiger Tod die Folge gewesen, denn zu den vielen raschen, lauten und scheußlichen Vorkommnissen, die sich der Explosion eines Atomsprengkopfs von einer Megatonne Sprengkraft anschlossen, zählte auch eine Druckwelle, die die Windschutzscheiben der Kraftfahrzeuge zu einem Hagel gläserner Geschosse zertrümmerte.


    Gütiger Gott im Himmel!


    Die Druckwelle steigerte sich zum Orkan, rüttelte den VW-Bus durch, hob ihn vom Boden. Für einen kurzen Moment flog auch George durch die Luft. Er klatschte aufs Wasser des Wiskatonic, schlitterte über die Oberfläche wie ein in flachem Bogen geschleuderter Kieselstein. Das Wasser kühlte sein Gesicht, aber er nahm es gar nicht wahr. Linderung bedeutete Leid, Nord war Süd, fünf waren gerade, Recht war Unrecht. Er schwamm auf dem Rücken, als wäre er ein Strunk Treibholz. Blind. Ohne Augenlicht. Der Wind haßte ihn, erteilte ihm für die geleistete Unterschrift seine übertrieben bemessene Strafe, der Himmel haßte ihn, auch der Mond, ebenso haßten ihn die Bäume, der irre Erfinder, Harry Sweetser und John Frostig. Der Fluß haßte ihn, darum rammte er ihn gegen einen Balken, Krach!, so daß ihm alles aus dem Schädel stob. Nein, o Gott, nicht…!


    *


    Er erwachte auf einer Unterlage aus Schlamm – eine Stunde, einen Tag später? –, überall gab es nur Schlick, Schlick zu essen, Schlick zum Atmen. Er wälzte sich herum und merkte, daß seine geblendeten Netzhäute sich erholten. Wenige Zentimeter vor seiner Nase lag ein verdorrtes Blatt. Über es kroch eine Ameise. Ameise… Grille… Äsop… Küchenschabe. Ich habe das Augenlicht wieder. Ich danke dir, lieber Gott. Er blickte hoch. Keine Vögel, keine Sonne, nur Millionen schwarzer Flecken, die wie Insekten umherwirbelten, Qualm durchwallte den Himmel… Welchen Himmel? Kein Himmel, der Himmel war niedergebrochen, in einer vergessenen Pfanne schmurgelte Hähnchenklein. Er raffte sich auf, stand bis zu den Knien im Fluß, prustete sich Schlammklumpen aus dem Mund. Sein Gesicht schmerzte. Staub trübte die Luft, jedes Staubkorn war schwarz verrußt. Die Bäume loderten in einer Feuersbrunst. Was auch geschehen sein mochte, George gelangte zu der Ansicht, es mußte wichtig genug sein, um an diesem Abend in der Tagesschau erwähnt zu werden; darüber würden die Leute noch lange reden. Er spähte dorthin, wo er den Feuerball gesehen hatte. Ein weitgerundeter, rosaroter Rauchring, der sich auf einer zwölf Kilometer hohen Säule aus Gasen und aufgewühlter Erde ausdehnte, brodelte unter den Wolken. Am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts waren diese Umrisse zum Symbol des Wahnsinns geworden, doch auf George hatte dieser Himmelspilz den Effekt, ihm schlagartig zu völliger geistiger Klarheit zu verhelfen. Interkontinentalraketen-Stationierung. Gegenschlagskapazität. Die Russen wollten sich die Wildgrover Apfelernte unter den Nagel reißen. Mich trifft keine Schuld.


    Das Entsetzen blieb an ihm haften wie Klebstoff, er konnte es nicht abschütteln. Der Wiskatonic sickerte ihm in die Stiefel und tränkte die Socken. »Such Justine«, rief pausenlos von fern eine Stimme. »Such Holly!« Beinahe dreißig Minuten lang blieb George außerstande, seine Aufmerksamkeit auf irgend etwas anderes als diese Rufe zu richten, von denen er nicht begriff, daß sie aus ihm selbst kamen.


    Aus dem Schlamm ragten Teile Wildgroves: Stühle, Tische, Lampen, Sekretäre, PC’s, Fernsehapparate. Auf einem Felsen lag ein Rauchmelder und summte. George war ziemlich sicher, daß er auch Emily McCarthys Vogelbad und Clarence Weatherbees Keramik-Neger sah. Er mußte seinen Nachbarn sagen, wo sie ihr Eigentum wiederfinden konnten.


    Eine quer durchs Flußbett angehäufte Schwade von Leichen verstopfte den Wiskatonic wie ein Damm und verursachte eine Stauung. Die ARES-Monturen der Toten waren in fürchterlichem Zustand. Die Druckwelle hatte das Material zerfetzt, aus gerissenen Nähten quoll Wincos Synthostrat VII. Mehrheitlich hatte es die Helme zerschmettert, so daß die Leichname gezackte Clown-Halskrausen aus Fiberglas trugen.


    Einheimische wankten durch den Fluß – George sah gesprungene Helme, zerfransten Stoff, aufgerissene Tornister –, sie schwankten steif dahin, die Arme vor sich ausgestreckt, als ließe sich so das Gewicht ihrer verbrannten Hände verringern. Vielen fehlten Haare und Wimpern. Synthostrat-Fladen waren mit ihrer Haut verschmolzen und ähnelten jetzt Flicken. Weiße Lava koagulierten Augengewebes rann ihnen aus den Köpfen, es schien, als ob sie sich buchstäblich die Augen ausweinten. Scheinbar zielstrebig wie Lemminge, aber plumpärschig wie Untote purzelten die Umherirrenden die Uferböschungen hinab und platschten ins Wasser, trieben auf der Oberfläche wie ein lebloses, doch schwimmfähiges Wachsfigurenkabinett der örtlichen Bürgerschaft. Überall ringsum sank inzwischen das emporgewirbelte Erdreich abwärts – tonnenweise Staub, Dreck und Asche –, ein radioaktives Konfetti, das die letzte Parade überschüttete: Skelette traten als Tambourmajore auf, die Jongleure mit Menschenknochen. Aus den Leibern der meisten Marschteilnehmer schoß Erbrochenes und Dünnschiß. George, der sich vor kurzem noch gehaßt gefühlt hatte, verspürte statt dessen nun Haß. Ihm waren diese Überlebenden mit ihren schundigen Monturen, ihrem unreinlichen Gebaren, all ihrem in der Schöpfung ausgestreuten Schrott und ihrem Martyrium zuwider. Sie machten ihn echt zornig.


    Der VW-Bus war unter der Brücke gelandet. Er sah aus, als wäre ein Irrsinniger mit einem übergroßen Büchsenöffner über ihn hergefallen. Matsch troff aus ins Blech gestanzten Löchern. Die goldfarbene ARES-Montur war vom Kindersitz geschnellt worden und hing schlaff wie eine Marionette, die auf ihren Einsatz wartete, auf der vorderen Stoßstange.


    Das Meisterwerk des Hutmachers! Hollys Weihnachtsgeschenk! Die einzige ARES-Montur auf der Welt, die sich bewährte! Georges Gelähmtheit wich. Er humpelte hinüber, entsann sich währenddessen auf gewisse Argumentationspunkte aus John Frostigs Verkaufsgespräch: Feuer, giftige Dämpfe, Fallout… Wenn es mir gelingt, die Montur nach Hause zu schaffen, dachte er, kann Holly sich aus diesem Schlamassel auf jedem Weg absetzen, den sie will, durchs Feuer gehen, wo es sein muß, ungehindert wie ein Vogel Nebelbänke tödlicher Dünste durchqueren.


    *


    Die goldgelbe Montur in den Armen, hielt George auf die Ortschaft zu. Die Landschaft hatte irgendwie etwas von einem riesenhaften Gasherd an sich, dessen zahllose Brenner man voll aufgedreht hatte. Am verrußten Himmel hatte die Pilzwolke sich zu einem weiten, grauen Baldachin verbreitert.


    Mengen geschockter, durch Trümmer zerschrundener Flüchtlinge zwängten sich zwischen den Bränden dahin, improvisierten Straßen, wo sie gerade entlangdrängten. George bewegte sich gegen den Strom. Befand Justine sich auch in diesem Gewimmel? Holly? Ich muß meine Familie finden, Gott! (Der nukleare Schlagabtausch kannte wohl keine Unitarier.) Bitte, lieber Gott! Justine! Holly! Nein. Er sah nichts als durch unglaubliche Brandwunden und unfaßliche Verletzungen entstellte Untote durch die Gegend schleichen wie Kadaver. Das kann nicht wahr sein, das kann nicht wahr sein, das kann doch nicht… Er gewahrte Körper, die mehr Krater aufwiesen als der Mond. Haut schälte sich ab wie Blätter faulen, nassen Kopfsalats, mit verkohltem Gyros vergleichbare, abgeplatzte Windungen verkokelten Fleischs baumelten herab wie schwarzes Lametta. George wurde immer wütender, er erachtete es als unverzeihlich von diesen Leuten, daß es mit ihnen ein so mieses Ende nahm. Was hatten sie getrieben, etwa Blödsinn mit seinem Sandstrahlgebläse verbrochen? Den Flüchtlingen waren Bruchstücke ihrer Besitztümer – Metall, Holz, Glas – eingebohrt worden wie Nägel. Eine Frau hatte keinen Unterkiefer mehr. Ein Greis umkrallte mit beiden Händen seinen linken Augapfel. So eine beknackte Bande, wie können diese Penner es wagen, derartig in der Öffentlichkeit umherzulaufen1. Tränenüberströmte Eltern schleppten tote Kinder. Die Laute massenhaften Weinens umwehten George wie ein abscheuliches Odeur. Und es gab noch eine Variante des Leidens: Durst. Von der Strahlung hervorgerufener, qualvoller, unstillbarer, grausamer Durst. Rufe nach Wasser lamentierten durch das Tosen der Brände, das Schluchzen und Kreischen. Sollen sie doch allesamt zum Teufel gehen!


    Die Straßen gehörten den zum Laufen fähigen Verletzten. Der Rest Wildgroves gehörte den Regungsunfähigen. Schnurstracks weiter. Laß dich durch nichts ablenken.


    »Ich will brav sein«, wimmerte eine Sechsjährige, die in einem Graben lag und einen Teddybären umklammerte.


    Ein Fettwanst kauerte, in der Hand einen Stoß Weihnachtsgrußkarten, auf einem umgekippten Briefkasten. Er versuchte vom Einwurfschlitz den Deckel zu heben, aber die Hitzewelle hatte ihn festgeschweißt.


    Ein Blindenhund, dessen ARES-Montur und Fell weggeschmort worden waren, leckte das Gesicht seines toten Herrn. »Gib doch wer dem Hund sein Fell zurück!« schrie George.


    Ein Installateur mittleren Alters fuchtelte mit dem Schraubenschlüssel an den Himmel empor und wiederholte ständig Drehbewegungen, als dächte er, der Staub fiele aus Lecks herunter, die er reparieren könnte.


    Am Stumpf eines abgefackelten, brandgeschwärzten Baums schmiegte sich ein Zweijähriger an seinen toten Vater und drückte dem Leichnam eine Zuckerstange gegen die Lippen. »Lutschen, Vati?« fragte er.


    Mehrere Kinder scharten sich um einen Mann, dessen zerfaserte ARES-Montur die Aufmachung einer Weihnachtsmannkostümierung hatte. Der Mann sang unvollständige Strophen von ›Ihr Kinderlein kommet‹. Ein kleines Mädchen bat den Weihnachtsmann um Suche nach den Eltern. Ein anderes äußerte als Weihnachtswunsch einen Schlitten. Ein Bub mit verstümmelter Hand fragte den Weihnachtsmann nach einem neuen Daumen.


    Weshalb half denn niemand diesen Menschen? Irgendwer müßte doch irgend etwas tun!


    Ein Pferd versperrte George den Weg. Ursprünglich hatte es vor der Baguetterie da Bruno gestanden. EXTRALANGER RITT 25 CENT NUR VIERTELDOLLARMÜNZEN HIER EINWERFEN. Die Aussicht, daß er (George) Holly keinen zweiten Ritt bewilligte, glich ungefähr der Wahrscheinlichkeit, daß am nächsten Tag nicht die Sonne… Zuvor hatte dem Pferd nur ein Ohr gefehlt. Jetzt waren beide Ohren ab, das linke Vorderbein und beide Hinterbeine fort. Holly hatte dem Pferd den Namen Butterblümchen gegeben.


    Die Verletzten mit Verbrennungen Dritten Grades lagen auf Seite, Rücken oder Bauch und schlotterten als jämmerliche Häufchen Elend vor sich hin, wagten sich, nackt bis aufs rohe Fleisch, wie sie waren, nicht zu rühren. Ein Taifun unzählbarer Schreie durchheulte das Land. Die Opfer mit Dritter-Grad-Verbrennungen bettelten die gehfähigen Überlebenden an, die an ihnen vorüberwankten, sie mit den zu den ARES-Monturen gehörigen Waffen zu erschießen, weil ihre zu qualligen, nässenden Klauen geschrumpften Hände diese Verrichtung nicht mehr zuwegebringen konnten. »Jemand möchte mich bitte erschießen…« So und ähnlich röchelten die Opfer mit Dritter-Grad-Verbrennungen in sonderbarer Höflichkeit.


    Gott, laß es aufhören! Hilf ihnen, Gott!


    George fing zu laufen an, er war verzweifelt darauf aus, von hier weg und dort hinzugelangen – irgendwohin –, wo ihn kein anstößiges Sterben umgab. Er umging Feuer, umwanderte Rauchwände, übersprang Leichen. Weite Teile Wildgroves waren zu Halden von zerschelltem Glas geworden. Es mochte tausend Jahre dauern, den Ort wiederaufzubauen. Er passierte eingeäscherte Häuser, ausgebrannte Autos, deplazierte Toilettenschüsseln, abgerissene Waschbecken, umgefallene Verkehrsampeln, demolierte Stopschilder, fortgerückte Tafeln mit dem Text KINDER – FAHREN SIE BITTE VORSICHTIG, durchtrennte Wasserleitungen, umgestürzte Hydranten und Telegrafenleitungen, die auf dem Boden lagen wie tote Schlangen.


    Die Grabsteine des Friedhofs Rosehaven hatten das Desaster bestens überstanden. Zwar war die Mehrzahl aus dem Erdreich entwurzelt worden, aber George entdeckte keine Kerben oder Risse. Für ihn war der Friedhof eine vertraute Umgebung. Ein Aufenthaltsort, an dem er sich jederzeit zurechtfand. Granit ist wirklich, dachte er, für die Ewigkeit geschaffen.


    Auf dem Friedhofsgelände niedergestreckte, tote Wildgrover bedeckten viele Grabstätten, als erflehten sie Zugang in die Gräber. Zur Linken Georges lag der Grabstein der alten Mrs. Mulligan, Modell Nr. 2115 in Oklahomaer Rosa. Er erinnerte sich noch daran, wie er ihn mit RUHE IN DEN ARMEN DES HERRN JESU CHRIST beschriftet hatte; rechts Georges das Grabmal für Louis und Barbara Prescott: IN LIEBREICHEM ANDENKEN EURE KINDER stand auf dem Stein. (In Wahrheit hatte ihre Tochter Kathy das Grabmal allein errichten lassen; ihr mißratener Sohn Kevin hatte wenig mit seinen Eltern zu tun haben wollen, solange sie lebten, und noch weniger nach ihrem Tod.) Das Explosionsbeben hatte vom einen bis zum anderen Ende des Friedhofs Rosehaven eine Erdspalte geöffnet. In deren Tiefe waren mehrere vor langem beigesetzte Wildgrover gerutscht; im wesentlichen sah man von ihnen nur Knochen. Das blieb der gesamte ersichtliche Umfang der Wiederauferstehung.


    George wandte sich nordwärts, in die Richtung des Postamts, doch undurchdringliche Schleier aus Qualm und Staub behinderten seine Sicht. Er sah das Postamt trotzdem, sah es in Gedanken vor sich, und hinter dem Postgebäude den See, und am Ufer des Sees sein Häuschen, und in dem Häuschen sah er Justine und Holly die Koffer packen, die Haustiere füttern und auf Papi warten. Er mußte nur hin. Indem er rasch die goldgelbe Montur kurz an sich preßte, setzte er sich in Bewegung.


    *


    Der bequemste Heimweg führte George über kilometerweit schwarzen Erdboden und direkt in einen Krater. Mit aller Vorsicht kletterte er die matschige Kraterwand hinab, aus der gekappte Kabel und gebrochene Rohre lugten wie halbierte Regenwürmer in einem frisch ausgehobenen Grab. Tausende von durch Radioisotope vergifteten, infolge Blutverlusts entkräfteten, desorientierten Flüchtlinge hatte beim Durchqueren des Trichters der Tod ereilt. George mußte durch ein Tüpfelmuster aus weißgekleideten Leichen staksen.


    Das Detonationszentrum. Asche, Gestank, tote Flüchtlinge und ein anderer Überlebender. Bis auf das Koppel, ein paar Schnipsel der ARES-Montur und den wie ein zerplatztes Klarplastikei irreparabel geborstenen, verzogenen Helm war der Mann nackt. Systematisch tappte er durch den Schutt. Da und dort kniete er nieder, zurrte an der Montur eines Leichnams den Reißverschluß auf, besah sich das tote Fleisch darin mit geradezu wissenschaftlicher Neugier. Während George sich ihm näherte, erkannte er den Überlebenden, der soeben eine Kinderleiche untersuchte.


    »Tz-tz«, stieß der Überlebende hervor. »Tz-tz-tz.«


    Der Atomschlag hatte John Frostigs gutes Aussehen beeinträchtigt. Seine Nase war in der Hauptsache und ein Ohr vollständig fort. Seine Stirn glich einem Pfuhl aus Schweiß und Blut.


    »John?«


    »Tachchen, mein alter Spezi-Spezi.« Angesichts des Irrlichterns in Johns Augen und der Kicherlaute, die seine Worte durchgackerten, hätte Theophilus Cater im Vergleich zu ihm so vernunftbetont wie ein Mathematiklehrer gewirkt. »Sieht ganz so aus, als stünden wir hier vor einem Problem mangelnder Qualität, hm? Natürlich ist’s noch zu früh, um zu ermitteln, wie die additiven Strahlungsdosen absorbiert werden, solang der Fallout noch runterschneit, aber es ist offensichtlich, daß wir die Hitzeabschirmung und den Druckschutz um mindestens zwanzig Prozent aufstocken sollten, um allermindestens zwanzig Prozent, meinst du nicht? All diese vielen Löcher im Stoff… Schlicht und einfach miserable Verarbeitung. Die Dummköpfe in der Produktkontrolle werden von mir was zu hören kriegen, das darfst du mir glauben, die sollen hören, was ich dazu zu sagen habe. Alice, Lance und Gary werden ihnen auch die Meinung sagen… Scheiße, George, hast du schon mal so viele Tote gesehen? Da wird mir richtig mulmig, ich geb’s ehrlich zu. Gary wird denen auch die Meinung sagen. Und Lance und Gary und… und…« Nun vergoß der ARES-Monturen-Händler, der vermutlich nicht mehr geweint hatte, seit der Arzt ihm einen Klaps auf den Po verpaßt hatte, um seine Lungen in Betrieb zu setzen, Ströme lange angestauter Tränen.


    »Irgendwo hier im Umkreis ist doch dein Laden gewesen, oder nicht?« fragte George.


    »Verfluchte Kosaken!«


    »Es erstaunt mich, daß du nicht tot bist.«


    »Ich war im Grenadier… Für ’n Glas auf die Schnelle und ’n kleinen Plausch mit… mit ’ner Dame, ’s war nichts dabei, zwei Minütchen Geplauder, weil mein Jüngster… Nicki… Du hast doch eben nach ihm gefragt, nicht wahr? Also, er ist mit dieser netten, alten Dame, Missis Covington, die bei uns als Babysitterin einspringt, zum Rodeln zu den Barlows gegangen, aber ich kann die Barlows nicht mal mehr finden, mein Jüngster ist nämlich mit Missis Covington dort, sie ist eine tüchtige Babysitterin, wir können sie vorbehaltlos empfehlen, deshalb bin ich sicher, daß er am Leben ist, ich meine, es können doch nicht alle Monturen Defekte haben, wahrscheinlich ist es nur das Los aus Palo Alto… Die Lieferungen aus Osaka sind bestimmt in Ordnung, vor allem Nickis Montur, er ist zum Rodeln bei den Barlows… Ja? Sicher lebt er, defekte Montur… oder nicht.« Der ARES-Monturen-Händler stöhnte, seinem Mund entfloß ein zähes Gemisch aus wäßriger Flüssigkeit und festen, rosigen Bröckchen. »Die Sache ist die, ich möchte meine Firma nicht mit einem minderwertigen Produkt in Verbindung gebracht haben, durch so was verliert man das Vertrauen der Kundschaft. Der Kunde ist König, das weißt du aus der Grabsteinherstellung ja wohl genausogut… hä!… mein alter Spezi-Spezi? Wenn diese Monturen das nächste Mal keinen besseren Leistungsstandard präsentieren, na, dann wird das Geschäft samt und sonders den Bach hinabgehen. Was ist für ’n Goldding?«


    »’ne ARES-Montur.«


    »In Gold hab ich noch keine gesehen.«


    »Es ist ’ne Sonderanfertigung. Handgeschneidert.«


    »’n bißchen klein.«


    »Sie ist für Holly. Ihr Weihnachtsgeschenk. Sie bekommt die Montur und ’ne Mary-Merlin-Puppe.«


    »Du täuschst dich«, widersprach John, indem er aus dem Koppelhalfter den 45er Colt zog und damit auf George zielte. »Sie ist für Nicki. Er ist mit Missis Covington zum Rodeln. Eine rundum tüchtige Babysitterin.«


    George übergab sich. »Laß das sein, John«, sagte er, wischte sich den Mund ab.


    Die Pistole war ein häßlicher Gegenstand. Die Mündung zitterte nicht im geringsten. Hatte sie die Bombe ausgespien? Nein, sie war zu klein für so etwas. Ein Flugzeug hatte die Bombe abgeworfen, oder eine Rakete den Sprengkopf eingeflogen.


    Gab es noch irgendeine Hoffnung? Ja, durchaus, sie verbarg sich im Halfter von Hollys Montur…


    »Ich wette, das Ding taugt überhaupt nichts«, sagte der ARES-Monturen-Händler. »Es ist kein Fabrikat des Eschatologischen Instituts.«


    Flink grapschte George mit einer genau abgemessenen Bewegung nach dem Koppel. Er hörte ein Krachen, wie er es von Knallfröschen kannte.


    Die Kugel durchschlug an Hollys Montur den linken Handschuh und traf George in den Bauch, warf ihn rücklings auf den Erdboden. Die Montur sank auf ihn. Er verspürte ein Schwindelgefühl und Entsetzen. Ein glutheißer Schürhaken schien ihn aufgespießt und seine Eingeweide durchbohrt zu haben. Der Schmerz wütete stärker, als er es sich aufgrund irgendeiner sonstigen Ursache hätte vorstellen können, aber nicht stark genug, nicht genug, um ihn ausreichend dafür zu bestrafen, daß er dabei gescheitert war, Holly die Rettung zu bringen.


    »Ach du Scheiße, das tut mir echt leid, George. Das war nicht meine Absicht. Ich will die doofe Montur gar nicht haben. Du hättest dich nicht so ruckartig bewegen sollen. Hoffentlich hab ich dich nicht totgeschossen. Nicki ist zum Rodeln. Herrgott, was war das heute für ein schrecklicher Tag. Hab ich dich getroffen? Ich habe dir doch gesagt, du sollst dich nicht bewegen.«


    John steckte sich den Lauf des 45er Colts zwischen die Lippen. Er schob ihn auf und ab, als bediente er eine Fahrradpumpe, leckte an dem Metall, stemmte ihn schließlich nachdrücklich gegen das Gaumendach. Was für ein krankhaftes Benehmen für einen Mann, der gerade erst einen Atomkrieg überlebt hat, dachte George. Ein dumpfes Wumsen erscholl. Etwas klatschnasses Korallenrotes sprengte zu Johns Hinterkopf hinaus, und John brach zusammen.


    George blickte empor an den Himmel. Durch die versengte Weite kreiste eine geblähte, bauchige Gestalt. Sie hatte einen dürren Hals und einen Schnabel, der an die Schaufeln eines Löffelbaggers erinnerte. Glänzendgelbe Augen hatte sie, durchädert von Venen. Ihr Schwingenschlag, laut wie das Brausen einer Stampede, erzeugte solche Windstöße, daß in der Grube die Asche in die Höhe wehte und sich auf Georges Körper senkte.


    Ihm fiel der Name der Kreatur ein. Geier. Es war der gewaltigste Geier der Welt, riesig wie ein Flugsaurier. Er kam, um Georges Gebein abzunagen.

  


  
    


    KAPITEL 6


    


    Worin ein U-Boot-Kommandant, ein Generalmajor, eine Therapeutin und ein Diener Gottes ins Geschehen eintreten

  


  
    Korvettenkapitän Olaf Sverre, der über den Horizont hinausschauen konnte, stand im Periskopraum seines Atomraketen-U-Boots und beobachtete, wie der Bundesstaat Massachusetts abbrannte.


    »Gott steh ihnen bei«, murmelte er, drückte sein heiles Auge an Periskop I. Der Brand jeder Stadt hatte eine deutlich unterscheidbare Färbung. Stockbridge loderte orangerot, Worcester blaurot, Wellesley gelbrot, Newton in Zinnoberrot.


    Das Periskop verkörperte eine wunderbare Verschmelzung von Mystizismus und Technologie. Die Linsen waren aus Beryll geschliffen worden, derselben Substanz, die es Roger Bacon, dem Hexenmeister des dreizehnten Jahrhunderts, ermöglicht hatte, ein Spiegelglas zu schaffen, durch das er Ereignisse mitverfolgen konnte, die hundert damalige Landmeilen entfernt stattfanden. Als das Bundesforschungslaboratorium Sugar Brook, das sich im Rahmen eines die Zahlung von Selbstkosten und Prämie betreffenden Vertrags für das Verteidigungsministerium der Vereinigten Staaten betätigte, anhand von in den Notizbüchern Leonardo da Vincis entdeckten Kritzeleien diese sagenumwobenen Glasscheiben kopiert und sie mit einer Kette geostationärer Satelliten assoziiert hatte, war das Resultat ein Periskop unbeschränkter Reichweite. Kürzlich hatte der Kongreß der Vereinigten Staaten dem amerikanischen Volk zweiundvierzig derartiger Geräte gekauft, eines für jedes Raketen-U-Boot der Philadelphia-Klasse, über die die Marine verfügte. Größtenteils waren die Empfänger über das Geschenk verdutzt und erfreut, und mit Genugtuung nahmen sie zur Kenntnis, daß das russische Volk so etwas noch nicht hatte.


    Sverre verminderte die Brennweite und brachte die entflammten Trümmer Bostons ins Blickfeld. Konfus schwirrten überm Hafen Seemöwen durch den Himmel. Sie hatten Feuer gefangen. Er schloß das rechte und öffnete das linke Auge, das aus Guttapercha bestand. So war es besser; nun sah er keine brennenden Möwen mehr. Jeden Abend nahm Sverre sein Gummiauge heraus, tauchte es in Gin und setzte es wieder ein, so daß ihm der Alkohol ins Gehirn drang und ihm einen einzigartigen, geradezu mit Entrücktheit vergleichbaren Zustand der Trunkenheit bereitete. In diesen unruhigen Zeiten war das die einzige Methode, durch die er einschlafen konnte.


    Obwohl Sverre sogar so entlegene Weltgegenden wie Indien und Argentinien unter Beobachtung nehmen konnte, blieb ihm zu sehen verwehrt, was sich auf dem eigenen Schiff abspielte. In dieser Beziehung verließ er sich auf seinen Ersten Offizier. »Mister Grass«, brummte er in die Sprechanlage, »schieben Sie mal zwecks Lagebericht rüber.«


    Um den Periskopraum zu erreichen, brauchte Kapitänleutnant Grass mehrere Minuten. Genug Zeit für einen ordentlichen Schluck. Oder zwei. Sverre zerrte eine Flasche aus seinem Frack und füllte Gin in einen Styropor-Becher. An den Seiten seines Ofenrohrs schien schwarzes Fell zu wuchern. Genauso dunkles, seidiges Haar sproß auf seinen Wangen, wuchs am Kinn hinab und verfilzte sich zu einem üppigdichten Vollbart.


    Spontan fielen ihm ein paar Zeilen für ein Gedicht ein. Er griff sich eine Broschüre mit dem Titel Reparatur und Wartung des Torpedos Typ 49, drehte sie um und krakelte auf die Rückseite:


    Der vergänglichen Welt die Midgardschlange

    Umschlingt die Windungen gleich einer Spange.

    Wenn Jörmungand ihren Leib aufbäumt,

    Strudelt die lehmige See und schäumt.


    In weißer Uniform, deren Messingknöpfe blitzten, die von Stärke leise knisterte, trat Kapitänleutnant Grass ein. Selbst seine Sommersprossen wirkten, als hätte er sie frisch aufpoliert. Ihn begeisterte die Marine.


    Sverre kreuzte das Gedicht durch. »Können wir aus dieser scheußlichen Ecke abhauen?«


    »Der Mann ist vor einer Stunde geborgen worden«, antwortete der Erste. »Er liegt im Bord-OP.«


    »Im OP? Scheiße. Ich darf keine Leiche abliefern, so lautet der Befehl nicht. Wie ist die Prognose?«


    »Ziemlich gut. Wahrscheinlich hätte die Kugel ihn gekillt, aber sie ist vorher durch eine Kinder-ARES-Montur geschlagen. Er ist ein Bär von einem Kerl. Hat beruflich Grabsteine beschriftet.«


    »Grabsteine?«


    »Jawohl.«


    »Was wollen sie denn mit dem?«


    »Ist mir unklar, Kapitän.«


    »Ist er verstrahlt?«


    »Laut Messung über zweihundertfünfzig Rad.«


    »Haben Sie noch mehr schlechte Nachrichten, wenn Sie schon da sind? Zum Beispiel, daß die Krankenstation keine weiteren Fälle aufnehmen kann?«


    »Na ja, sie ist noch mit der Verarztung Wengernooks und Tarmacs beschäftigt, aber auch nach Paxtons Einlieferung ist sie längst nicht bis zur Kapazitätsgrenze beansprucht. Man hat Ihnen ein wirklich exzellentes U-Boot unterstellt, Sir.«


    Sverre rief den Steuerraum an und erteilte dem Tauchoffizier Befehl zum Beidrehen. »Wir gehen runter, Mister Sparks. Auf sechzig Meter.«


    »Ich bin erstaunt, Sir«, sagte Kapitänleutnant Grass. »Als man Paxton aufgelesen hat, befand er sich am Zielpunkt, direkt im Krater. Ist doch verrückt, daß jemand sich dort aufhält, meinen Sie nicht? Was glauben Sie, was er da wohl gemacht hat?«


    Der Kapitän heftete das unversehrte Auge ans Periskop und sah die geröteten, aufgewühlten Wasser des Bostoner Hafens übers Deck Schwallen. »Er hat gemacht, was jetzt wir tun«, entgegnete Sverre. »Er hat versucht, nach Hause zu finden.«


    *


    »Tatsachen«, sagte eine Frau. »Sie brauchen Tatsachen zu Ihrer Information, Mister Paxton. Fakten werden Ihr Gemüt beruhigen.«


    Verschiedene Arten von Beschwerden drangen in Georges Bewußtsein. Mit gemischten Gefühlen zog er die Schlußfolgerung, daß er noch lebte. Trotz der Kugel aus John Frostigs Colt, trotz der Atombombe und seines starken Verlangens, lieber tot zu sein, hatte er offenbar die Welt nicht verlassen – es sei denn, das verschwommene Wesen, das bei ihm stand, war ein Engel.


    »Tatsachen: Sie liegen in der Strahlenschäden- Behandlungsabteilung des U-Boots Donald Duck, vormals SSBN Siebenhundertdreizehn New York City der Kriegsmarine der Vereinigten Staaten, Heimathafen Station McMurdo. Wasserverdrängung vierunddreißigtausend Tonnen auf Tauchstation. Tiefgang acht Meter fünfundvierzig. Das Waffensystem umfaßt sechsunddreißig Abschußrohre mit MultiAttack-Raketen. Die Sprengköpfe sind W-Sechsundsiebzig-Wiedereintritts-Projektile, jede Rakete hat acht Sprengköpfe, jeder Sprengkopf eine Sprengkraft von fünfhundert Kilotonnen.«


    Fieber durchpochte Georges Körper. Aus seiner Stirn quoll Schweiß. Sein Leib schmerzte. In seinem Bauch schien Milch zu gerinnen. Er hatte den Eindruck, sein Gehirn sei in eine Dornenkrone aus Stacheldraht gewickelt.


    »Es gibt ein Dokument«, sagte die Frau, »das McMurdo-Sund-Konvention heißt. Darin stehen sechs Namen. Diese sechs Personen, darunter Sie, werden zum Ross-Eisschelf evakuiert.«


    Auf einmal erkannte George, weshalb er den Engel nur so undeutlich sah. Er lag unter einem Plastikzelt. Der Engel stand draußen.


    »Autsch…« Mehr brachte George als Antwort nicht zustande. In seiner Kehle schienen zwei Murmeln zu stecken. Als könnte er dadurch das Problem diagnostizieren, pulte er mit Fingern im Mund. Sein Handrücken war mit bläulich-roten Flecken übersät. Er hatte Zahnfleischbluten.


    »Ihr Wohltäter ist die Operation Erebus. Bei Ihrer Bergung hatten Sie eine Kugel im Bauch und hielten eine ARES-Montur in den Armen. Die Kugel ist vergangene Woche entfernt worden. Die Montur lagert gegenwärtig in der Kabine, die Sie bewohnen werden, falls beziehungsweise wenn Ihre Genesung einsetzt.«


    Warum ist mir am Kopf so kühl? überlegte George. Dir ist am Kopf so kühl, weil du keine Haare mehr hast, verrieten ihm seine Fingerspitzen. Du bist so kahl wie eine Tafel südafrikanischen Granits.


    »Abschließender Fakt: Während der letzten sechs Tage sind Sie besinnungslos gewesen. Im Laufe dieser Zeitspanne sind Sie vom Prodomalstadium durch die Latenzphase in die Leben-oder-Tod-Phase übergewechselt. Das ist Ihre jetzige Situation. Es tut mir leid, daß ich Ihnen keine günstigere Auskunft geben kann.«


    Außer seinen körperlichen Beschwerden peinigten ihn andere Qualen, schmerzliche Gefühle, die ihn zu zermalmen drohten wie die Steine, mit denen seine neuenglischen Vorfahren Hexen zu Tode gequetscht hatten. Ein Stein des Verlusts lastete auf ihm, ein Stein der Furcht, ein Stein für Holly, ein Stein für…


    »Ich hab eine Frau«, sagte er. Vier Wörter, vier Schluck Säure. Er erlitt einen Hustenanfall und bespuckte den Kissenbezug mit Auswurf. Blutströpfchen klebten in dem Schleim. »Und eine Tochter«, krächzte er. »Ich muß ihr eine Geschichte über eine Elfe erzählen, die einen goldenen Schatten wirft.« Mühselig versuchte er sich aufzusetzen, aber sackte aus Schmerz und Erschöpfung zusammen. »Eisschelf? U-Boot? Sie meinen… ich bin unter Wasser? Was sind das für lila Pünktchen auf meiner Hand? Was steckt da in meinem Rachen?«


    »Die Flecken sind Anzeichen von Hautblutungen. Was Sie im Hals spüren, sind entzündete Mandeln. Mein Name ist Morning Valcourt. Ich bin Psychotherapeutin und habe vor, Ihnen behilflich zu sein.«


    George hustete nochmals, diesmal jedoch weniger heftig als zuvor. Er bibberte vor Fieber. Seine Lungen fühlten sich so geschwollen wie ungemolkene, prallvolle Euter an.


    Nachdem sie sich ein Mundtuch vors Gesicht gebunden hatte, schob Dr. Valcourt einen Zipfel des Zelts beiseite und betrat es.


    Ein Blick genügte, um Georges Engel-Theorie zu widerlegen. Ein Seidenkimono umhüllte unübersehbar weltlich-weibliche Kurven. Die Frau hatte Augen in sattem Blaugrün, ihr dichtes Haar war rot wie die Spiraldrähte in den Elektroheizkörpern der Grabmalwerkstatt Crippen. Sechs Tage besinnungslos? Hat sie das gesagt? Dann hatte er am Montag seinen Termin mit Mrs. Covington versäumt.


    »Was Sie wissen müssen… Unmittelbar nach Ihrer Bergung ist noch ein Sprengkopf ins Ziel gegangen.


    Volltreffer.« Dr. Valcourt kam näher, ihr Atem blies ins Mundtuch. »Außer Ihnen ist niemand aus Wildgrove fortgelangt. Haben Sie verstanden?«


    Georges Antipathie gegen Dr. Valcourt grenzte an Abscheu. Woher wollte sie wissen, daß niemand sich hatte retten können? Welches Recht hatte sie, über derartige Vorgänge solches Zeug zu quasseln?


    Sie ging auf Abstand, wich zurück, so daß die Plastikbahnen sich teilten und danach schlossen, sie wieder voneinander trennten.


    »Bitte töten Sie mich«, sagte George, wiederholte das Ansinnen der Wildgrover Brandverletzten so gefaßt, als bäte er um ein Glas Wasser.


    Außerhalb des milchigen Zelts schlenderte Dr. Valcourt auf und ab. Ihre Gestalt schien einem unscharf eingestellten Filmprojektor zu entspringen. »Meine Aufgabe ist es nicht, Sie zu töten, sondern Sie zu heilen.«


    »Von der Strahlenkrankheit?«


    »Von Scham. Man spricht von einem Überlebenstrauma. Eine solche Katastrophe zu überleben, bei der so viele Menschen umgekommen sind, bedeutet für Ihre Psyche eine furchtbare Bürde.«


    »Wohin sind wir unterwegs?«


    »Heimwärts.«


    »Nach Wildgrove?«


    »In die Antarktis.«


    »Lassen Sie mich bitte in Ruhe.«


    »Ich will ein offenes Wort mit Ihnen reden, Mister Paxton. Das ist etwas, das Sie von einem Psychotherapeuten nur selten hören werden – am wenigsten einem, der aufs Überlebenstrauma spezialisiert ist –, also sperren Sie die Ohren auf. Ich bin der Auffassung, es ist Ihre Pflicht, sich darüber zu informieren, weshalb Ihr Name in die McMurdo-Sund-Konvention aufgenommen worden ist. Sobald Sie den Grund wissen, können Sie tun und lassen, was Ihnen in den Kram paßt. Essen Sie, trinken sie, freuen Sie sich des Lebens… Oder fluchen Sie Gott und krepieren Sie. Mir ist es im großen und ganzen egal, was Sie anfangen.«


    Schritte ertönten, und die unausstehliche Psychotherapeutin verschwand…


    Fluchen Sie Gott und krepieren. Im biblischen Buch Hiob geriet Gottes frömmster Diener zum Leidtragenden von etwas ähnliches wie einer Wette zwischen Gott und Satan. Mit Gottes Einverständnis unterzog der Satan Hiob aller erdenklichen Prüfungen, bei der allein Atombomben ausgelassen wurden; Hiob verlor seine Ochsen, Schafe, Kamele, Eselinnen, Knechte, Söhne und die Gesundheit.


    »Fluche Gott und stirb!« empfahl ihm seine Frau. Zu der Zeit hockte Hiob mit dem Arsch in der Asche.


    »Mein Innerstes siedet und kommt nicht zur Ruhe«, jammerte Hiob, der sich keineswegs durch die Tugend der sprichwörtlich gewordenen Engelsgeduld auszeichnete. »Den Schakalen ward ich zum Bruder, den Straußenhennen zum Freund. Meine Haut am Leibe ist schwarz geworden, von Fieberhitze brennt mein Mark. So wurde zur Trauer mein Saitenspiel, und meiner Flöte Ton zum Wimmern von Weinenden.«


    Fluche Gott und stirb. George betrachtete das als bemerkenswert klugen und wichtigen Rat.


    *


    Wenn es über Strahlenerkrankungen etwas positives zu sagen gab, dann dies: Entweder ging der Betroffene daran zugrunde, oder er überstand sie. In dem Bewußtsein, daß der Erfolg im Bereich des Möglichen lag, machte sich an Bord der Donald Duck das Personal der Krankenstation an die Arbeit. Sie legten aus Schleim- und Blutproben sowie Darmbakterien Georges Kulturen an und behandelten ihn mit geeigneten antibiotischen Seren. Sie führten seinem Arm einen Schlauch ein und versahen ihn mit einem neuen Grundstock weißer Blutkörperchen. Alle zwölf Stunden badeten sie ihn in antiseptischen Lösungen, schamponierten ihn alle vierundzwanzig Stunden mit Chlorhexidin-Gluconat und schnitten ihm jeden zweiten Tag die Finger- und Zehennägel.


    Bis ans Lebensende verfolgte George die Befürchtung, die Schauer der Gammastrahlen könnten in seinem Körper die Anlagen zu Gott weiß welchen Leiden verursacht haben, aber die Marine verübte nichts Unrechtes, als sie ihn zu guter Letzt für gesund erklärte. Sein Fieber verflog, ihm wuchs neues Haar, das rotbläuliche Gesprenkel heilte, seine Mandeln schrumpften gesund, das Wasser wich aus den Lungen, das Zahnfleischbluten endete, sein Blutbild ergab zum Schluß nur noch mustergültige Resultate. Die Pfleger versicherten ihm, er hätte nur ganz wenig Fallout eingeatmet, und infolge seiner frühzeitigen Bergung aus dem Zielgebiet – dank Operation Erebus – beliefe seine additive Strahlungsdosis sich auf deutlich unter dreihundert Rad.


    »Ungefähr zweihundertachtzig Rad, wenn Sie’s genauer wissen möchten«, sagte der Bordarzt, ein Oberleutnant zur See namens Brust. »Sie sind prachtvoll in Form, glauben Sie mir. Nur eine Kleinigkeit konnten wir nicht beheben.«


    »So?« meinte George.


    »Ihre sekundären Spermatozyten wandeln sich nicht in Spermatiden um.« Dr. Brust war ein kleiner, rundlicher Mann mit dermaßen unpassend ausgezehrtem Gesicht, daß es schien, als ernährte es sich durch eine eigene Hungerdiät. »Schuld ist die Strahlung.«


    »Worauf wollen Sie hinaus?« fragte George.


    »Sie sind steril geworden«, antwortete Dr. Brust in sachlichem Ton.


    »Steril?«


    »Zeugungsunfähig. Wie ein Muli.« Schwarze Flecken tupften Brusts Arztkittel. »Ich kann mir nicht denken, daß Ihnen das momentan allzu viel ausmacht.«


    »Meine Frau und ich hatten vor, noch ein…« George schloß die Augen.


    »Sind Sie über Ihre Frau nicht informiert worden?«


    »Doch.« Als George die Augen wieder aufschlug, sah er nur Tränen.


    »An Ihrer Stelle würde ich mich wegen der Keimdrüsen wirklich mit keinen Gedanken plagen«, sagte Dr. Brust. »Sie haben Glück, daß Sie noch leben.«


    Man verlegte George aus der Strahlenschäden- Behandlungsabteilung ins normale Krankenrevier.


    »Sind Sie aufgrund der McMurdo-Sund-Konvention hier?« erkundigte sich der Patient im Nachbarbett, eine hochaufgeschossene, zappelige Bohnenstange von Mann mit so eindringlichem Gesichtsausdruck, daß George ihm nicht in die Miene schauen konnte, ohne zu zwinkern.


    »Ja. George Paxton. Sie auch?«


    »Ich stehe ganz oben auf der Liste. Ich täte Ihnen gern die Hand schütteln, mein Freund, aber ich hab ein Katheder an mir hängen.«


    »Ich auch.«


    »Je von Robert Wengernook gehört?«


    »Kenn ich Sie nicht aus ’m Fernsehen?«


    »Ach, schon wieder das«, sagte Wengernook in gespieltem Unmut. »Ich vertrete hier das Scheiß-Pentagon, aber jeder sieht in mir sich bloß den Burschen, der Reklame für die ARES-Anzüge gemacht hat. Mein Hobby ist es, beim Verteidigungsministerium Staatssekretär für Internationale Sicherheitsangelegenheiten zu sein.«


    »Meine Frau wäre immer gern in einer ARES-Monturen-Werbesendung aufgetreten. In der mit dem weiblichen Ritter.«


    »Tatsächlich? Ihre Frau war das? Die Welt ist wahrhaftig klein.«


    »Nein, sie hätte gerne mitgewirkt. Sie wäre auch die richtige Person gewesen, Justine war nämlich sehr schön, das hat jeder gesagt. Ein Sprengkopf soll sie erwischt haben.«


    »Sie müssen mir glauben, George, ich bin wirklich der Überzeugung gewesen, die Monturen hätten einen Nutzen.« Wengernook verknotete die ruhelosen Finger zu kniffeligen Plastiken. Seine auffällig lange Zunge schnellte ihm öfters aus dem Mund und zurück hinein, ähnlich wie bei einem Chamäleon. »Wahrscheinlich war das ’ne Hinterlist der Japaner, um’s uns heimzuzahlen.«


    »Hiroshima?«


    »Ich dachte eher an Importquoten.« Wengernook zündete sich eine Zigarette an und verhauchte Qualm. »Herrgott, es ist alles so grauenvoll. Man sollte meinen, auf ’m U-Boot gäb’s kaum irgend was, das jemanden an seine Familie erinnert, aber das stimmt nicht. Sobald ich einen Feuerlöscher sehe, muß ich an den denken, den ich zum letzten Weihnachtfest Janet geschenkt habe. Man sollte nicht glauben, daß ein Feuerlöscher mit so tiefer Emotionalität besetzt sein kann.«


    »Ich würde mich lieber über was anderes unterhalten.«


    »Ich auch.«


    Aber der Grabsteinbeschrifter und der Staatssekretär für Internationale Sicherheitsangelegenheiten beim Verteidigungsministerium der Vereinigten Staaten hatten sich nichts mehr zu sagen.


    Am nächsten Wochenende durfte George eine Kabine beziehen, die mehr einer Erste-Klasse-Kajüte eines zivilen Ozeandampfers als einer Behausung an Bord eines Schiffs der Kriegsmarine ähnelte. Der Luxus verschlug ihm geradezu den Atem. Er wünschte sich, Justine wäre da und, risse Witze über die kitschige Tapete, könnte jedoch auch aus dem Füllhorn genießen, als das sich die Kombüse der Donald Duck herausstellte: Es gab Rührei zum Frühstück, Muschelgerichte zur Mittagsmahlzeit und Hummer zum Abendessen, alles serviert von gutgelaunten, pausbäckigen Mannschaftsdienstgraden, die sich ausnahmslos betrugen, als bewürben sie sich mit ihren Auftritten um Anstellung in einem undenkbar protzigen Hotel. Auch Holly hätte er gerne bei sich gehabt, um zu erleben, welches Vergnügen sie an dem Aquarium mit lebenden Seepferdchen fand, wie sie ihnen ihre Lieblingsnamen verlieh, die Namen, mit denen sie schon Dutzende von Puppen und Stofftieren getauft hatte. Aus irgendwelchen Gründen hatte sie als Lieblingsnamen Jennifer, Susi, Jeremias, Alfred und Margret bevorzugt.


    Und so fühlte George sich trotz piekfeiner Umgebung und hervorragender Verpflegung wie ein Bruder der Schakale. Trotzdem wurde der Ton seiner Flöte zum Wimmern von Weinenden. Manchmal zerdrosch er Gegenstände, bis ihm die Fingerknöchel bluteten. Zur Beseitigung des Durcheinanders kommandierte die Marine dann einen Marine-Hauptgefreiten ab. Zu anderen Zeiten stierte George nur grüblerisch in den Wandschrank, in dem auf einem Kleiderbügel Hollys goldgelbe ARES-Montur mit ihrem durchschossenen Handschuh wie an einem Galgen hing. Bisweilen starrte er die Montur stundenlang hintereinander an.


    Sie hätte ihr das Leben gerettet, sagte er sich, obwohl er inzwischen daran gelinde Zweifel hegte.


    »Ich hätte mir mehr Mühe geben müssen«, stöhnte er dann und wann laut.


    Ab und zu durchschwebte eine kleine Sprechblase des Trosts seine Gedankengänge. Wenn der Tod in so endgültige Empfindungslosigkeit mündete, wie man es ihn gelehrt hatte, war seiner Familie zumindest die Gnade des Übergangs ins Nichts gewährt worden. Justine konnte den Tod ihrer Tochter nicht betrauern. Holly konnte sich nicht um die bange Frage grämen, ob all das Riesenchaos möglicherweise verhinderte, daß man ihr eine Mary-Merlin-Puppe zu Weihnachten schenkte. Gott sei Dank fürs Vergessen, wiederholte Georges oftmals sein Unitarier-Gebet.


    Das Pochen an Georges Tür erfolgte im forschen, ungeduldigen Takt einer Person, die es gewohnt war, ihren Willen durchzusetzen.


    »Die Tür ist auf.« George saß auf einer gepolsterten Chaiselongue und las zum drittenmal in dieser Woche im Buch Hiob. Auch dieses Mal beurteilte er den biblischen Schwank als roh und lachhaft.


    Ein Offizier trat ein. Seltsamerweise trug er die Uniform der Luftwaffe der Vereinigten Staaten. Seine Anwesenheit auf einem U-Boot der Kriegsmarine wirkte ähnlich widersinnig wie das Erscheinen eines Ajatollahs in einer katholischen Kirche.


    »Sie sind Evakuierter Paxton, stimmt’s?«


    George klappte die Bibel zu und sagte: »Ja.« Der Luftwaffen-Evakuierte kam auf ihn zu, den Arm zu einem pflichtschuldigen Händedruck angewinkelt. Wuchtig-breite Schultern, ein rauhes, wie aus Stein gemeißeltes Gesicht, ein ungeheurer Rumpf und affenartig lange Gliedmaßen konstituierten seine Statur. Auf einem Vorderteil seiner Dienstjacke prangte ein Klempnerladen von Orden und Medaillen, auf dem anderen ein Namensschild mit der Aufschrift TARMAC.


    »Generalmajor Roger Tarmac«, stellte der Evakuierte sich mit lautstarker, kraftvoller Stimme vor. »Meine Freunde nennen mich ›Henker‹.« Generalmajor ›Henker‹ Tarmac die Hand zu schütteln, lief auf Leistungssport hinaus. »Im Strategischen Luftwaffen-Oberkommando Stellvertretender Stabschef mit Zuständigkeitsgebiet Zielbestimmung. Ich bin in Omaha in der Innenstadt gewesen, als die Russen loslegten. Irgendwann mußte ich ja auch meine Weihnachtseinkäufe erledigen, nicht wahr? Da stehe ich also und kaufe dem Kleinen meiner Schwester einen Affen mit Trommel, da donnert doch hinter meinem Rücken so ein Atomsprengkopf runter, daß nur so die Wände wackeln, und als ich aufwache, bin ich plötzlich bei der Marine. Völlig verrückte Sache. Für den Trommelaffen brauchte man Batterien… Die wollte ich als nächstes kaufen. Ständig rede ich mir ein, ›Halt dich an Tatsachen, Roger, an die Fakten, du siehst diese Menschen nie wieder, deine Schwester ist als Kriegsverlust abzuschreiben.‹ Ich sag’s mir, aber glauben kann ich’s nicht. Sie war Pilotin. Genau wie ich. Sie flog einen Abfangjäger. Gütiger Gott. Unglaublich.«


    Nie zuvor war George irgend jemand so augenblicklich sympathisch gewesen. Roger Tarmac verkörperte den Typ von gutaussehendem, sportlichem Soldaten, wie Zehnjährige ihn sich als Vater wünschten, eine Phantasievorstellung, gegen die George trotz seiner fünfunddreißig Jahre nicht gänzlich gefeit blieb.


    »Kaffee?« bot George ihm an.


    »Einverstanden«, gab der Generalmajor zur Antwort.


    Um an Bord der Donald Duck Kaffee zu erhalten, mußte George lediglich zum Getränkeautomaten seiner Kabine gehen und ein paar Tasten drücken. »Mit Milch?«


    »Schwarz. Von mir aus sogar in ’m schmutzigen Becher. Wir Bombenflieger machen nicht auf etepetete.«


    Ein Styropor-Becher fing den Kaffeestrahl auf. George spreizte überm Rand die Finger zu Spinnenbeinen und brachte den Kaffee seinem Gast.


    »Bis jetzt habe ich außer Sparren, diesem Prediger, sämtliche Mitglieder des Erebus-Personals aufgespürt.« Über ledrige Lippen schlürfte ›Henker‹ Kaffee. »Wir werden mit einem ganz schön breiten Spektrum an Talenten arbeiten können. Wengernook ist…«


    »Ihn habe ich im Krankenrevier kennengelernt.«


    »Beeindruckender Mensch, hm?«


    »Nervös.«


    »Ausdrucksstark. Er sollte mit dem Rauchen aufhören. Außerdem haben wir Brian Overwhite von der Rüstungsbegrenzungs- und Abrüstungsbehörde dabei, und Sie werden nicht glauben, wer in der Kabine direkt neben Ihnen einquartiert ist.«


    »Wer?«


    »William Randstable. Entsinnen Sie sich, wie er damals den Russki beim Schach geschlagen hat? Da war er erst sieben oder so.«


    »Für Schach interessiere ich mich leider nicht.«


    »Das ist ein großer Propagandaerfolg für uns gewesen. Eine Zeitlang war der Junge in einer der Denkfabriken eingespannt, dann hat man ihn im Forschungslabor Sugar Brook oder so was ähnlichem bei der Arbeit an der Raketen-Treffgenauigkeit beschäftigt. Alles in allem ist es wahrlich ein enorm großangelegter Konterschlag, den unser Präsident drunten in der Antarktis vorbereitet. In einigen Tagen wird das gesamte Team zusammengerufen – wenn wir diesen Scheiß mit der Überlebenstrauma-Therapie durchgestanden haben –, damit wir unsere Optionen prüfen können. Mein Gott, ich hoffe, man zieht inzwischen ein Krisen-Umsiedlungsprogramm durch. Mir ist die Vorstellung unerträglich, aus diesem Konflikt könnte eine Geschichte mit hohen Verlusten unter der Zivilbevölkerung werden.«


    »Wieso in der Antarktis?«


    »Ist ein großes Stück Land, oder? Infolgedessen ein Faktor, der feindliche Sprengköpfe in hoher Zahl verschleißt. Ein hochgradig vorteilhafter Standort für ein Führungs- und Befehlszentrum. Es hat den Anschein, als hätten die Vereinten Stabschefs an alles gedacht – ich verstehe ’ne Menge von Interkontinentalraketen, Wengernook weiß, was wir auf dem europäischen Kriegsschauplatz einsetzen könnten, Randstable wird wahrscheinlich die oberste Verantwortung für die radar- und funkmeßelektronischen Maßnahmen übernehmen, und Pastor Sparren wird Wunder zugunsten unserer Moral wirken… Na schön, na schön, ich geb’s zu. Wir sollten’s alle rundheraus zugeben, was? Wir haben Schiß. So ein Ding haben wir noch nie gedreht. Eigentlich sind wir nur Claqueure und Abwehrspieler. Bestimmt machen Sie sich schon schier die Hose voll, weil doch nun die Brauchbarkeit Ihres HOPPEL-Plans und so weiter ernsthaft auf die Probe gestellt wird. Wissen Sie, ich bin ein ausgesprochener HOPPEL-Befürworter. Beim Strategischen Luftwaffen-Oberkommando bin ich deswegen sogar ›HOPPEL-Häschen‹ genannt worden.«


    »Meines Plans? Ich habe mit dem HOPPEL-Plan nichts zu tun, Generalmajor Tarmac. Davon hatte ich noch nie gehört, bis mich Professor Carter…«


    »Heuristische Operative Protekt-Prozeduren kontra militärische Eskalations-Lancierung sind nicht Ihre Zuständigkeit?«


    »Nein.«


    »Dann wohl SPATZ. Sie sind eines der Genies, die sich hinter SPATZ verbergen.«


    »SPATZ?«


    »Sonderfall-Planung für Aktion Truppenbewegungs-Zentralisierung. Ähm… Was ist denn eigentlich Ihre Aufgabe in unserem Team, Paxton?«


    »Wenn ich das mal selbst wüßte. Vor zwei Wochen habe ich einen echt merkwürdigen Abgabevertrag über eine ARES-Montur unterschrieben.«


    »Eine ARES-Montur? Ach du Kacke, das ist doch der letzte Mist. Wir haben das Zeug getestet.«


    »Ich habe eine, die was taugt. Im Schrank. Sie ist nicht mehr angelangt… wohin sie sollte.«


    »Sie sind nicht in der Verteidigung tätig? Nicht bei Sugar Brook oder Lumen oder so was beschäftigt?«


    »Beruflich beschrifte ich Grabsteine.«


    »Grabsteine?«


    »Kürzlich durfte ich sogar die Beschriftung selbst festlegen.«


    »Beschriftung? Es ist mir peinlich, das sagen zu müssen, Paxton, aber es hat den Anschein, als wäre mit Ihrer Evakuierung ein Irrtum unterlaufen.«


    »Ich mag gar nicht zum Team gehören. Ich möchte bloß tot sein.«


    Darauf fiel HOPPEL-Häschen keine schnoddrige Antwort ein. »Tot?« wiederholte er. Mit den Händen fuhr er sich über die Frisur, deren Borsten alle so gerade und starr waren wie Nähnadeln. »Tot?« wiederholte er noch einmal. Um die Taille hatte er ein Koppel geschnallt, an dem etwas hing, das wie eine Rakete aussah. »Sie haben eine hübsche Kajüte. Meine ist auch nicht übel. Aber schließlich hatte die Marine seit jeher eine Vorliebe für Extravaganzen, was? Soviel ich weiß, befördert dieses U-Boot sechsunddreißig E-Vier-Multi-Attack-Raketen, alle mit Betriebsstoff versehen und mit Sprengköpfen für den Russischen Bären bestückt.«


    George schaute ins Seepferdchen-Aquarium, sah den Mätzchen Jennifers, Susis, Jeremias’, Alfreds und Margrets zu. Am Vortag hatte er Jungtiere bemerkt. Er malte sich aus, wie Holly sie entdeckte. Hollys ›Oooooh‹- und ›Aaaaah‹-Laute des Staunens, die zu hören er sich vorsätzlich einbildete, glichen dem schroffen Dröhnen einer in sein Schädelgewölbe implantierten Bronzeglocke.


    Henker füllte sich eigenhändig den Becher nochmals mit Kaffee, trank ihn mit einem Zug leer, füllte ihn ein drittes Mal. »Grabinschriften, haben Sie gesagt? Hmmm, kann sein, man rechnet damit, dieser Konflikt könnte so lange dauern, daß wir irgendwann alle ’n paar wohlgesetzte Worte für ’n Grabstein brauchen. Na egal, seien Sie auf alle Fälle bei unserer Veranstaltung willkommen. Wir müssen wohl diverse schwere Entscheidungen fällen. Haben Sie schon mit Ihrer Therapie angefangen?«


    »Nein. Sie?«


    »Irgendwie ja. Meistens sitzen wir bloß in Dr. Valcourts Kabine und quatschen, anscheinend ist das es, wofür die Marine ihr den Tarifsold zahlt. Ich erzähle ihr, in der Hauptsache stammte mein Schuldgefühl daher, daß ich nicht pünktlich zum Vergeltungsschlag beim SLO gewesen bin.« Er feixte, rang sich ein Auflachen ab. »Machen wir uns nichts vor, was Besseres als unsere luftgestützten Kampfwachtel-Raketen kann ein Staat mit Haushaltsdefizit sich nun mal nicht leisten.« Unversehens entgleiste sein Grinsen. Er griff sich an den Mund, als müßte er sich erbrechen. »Verdammt noch mal, ich habe regelrechten Bammel, Paxton.«


    »Ich mag Dr. Valcourt nicht leiden.«


    Henker atmete tief durch. »Ja, ich weiß, sie ist der reinste Eisberg, aber ich hab an unseren Sitzungen meinen Spaß. Vielleicht kommt für mich doch mal bei ihr der Stichtag.« Er drückte den Styropor-Becher zusammen. Kaffee spritzte auf seine Faust. »Verfluchter Dreck, man sollte denken, daß man uns wenigstens mal ’n paar Szenarios zum Durchdenken gibt. Sie können sicher sein, daß die Russki-Generale nicht in Scheiß-U-Booten rumkutschieren und Däumchen drehen.«


    Seepferdchen Jeremias und Seepferdchen Margret küßten sich. »Ist Ihnen je aufgefallen, daß Gesichter, die von vierjährigen Kindern gemalt werden, immer lächeln?« fragte George. »Jedenfalls haben die Gesichter, die meine vierjährige Tochter gemalt hat, immer gelächelt. Sie hieß Holly.«


    »Tut mir leid… Krieg ist die Hölle, hm?« Henker entfernte die Rakete von seinem Koppel. »Gott-o-Gott-o-Gott, es passiert wirklich! Die fatalste Tragödie, die ein Mensch sich vorstellen kann, und sie… sie vollzieht sich in unserer Gegenwart! Aber das Entscheidende ist, wenn man erst einmal im Schlamassel so einer Situation mißlungener Abschreckung steckt, darf man nicht dulden, daß der Gegner den letzten Schuß abgibt. In zahlreichen Szenarien – in viel mehr, als Sie sich denken werden – ist derjenige der Sieger, der den letzten Schlag führt.« Henker schwang seine Rakete. »Das ist ’n kleiner Kracher, aber mit knallharter Wirkung. Ich sage nur: David und Goliath.«


    »’ne Handgranate?«


    »Nee, ach was, hören Sie auf, Paxton, wir leben doch im Zeitalter der Mikrotechnik. Soll die Marine ruhig von goldenen Tellern fressen, aber wenn man auf der Höhe sein will, muß man sich an die Luftwaffe wenden. Das ist ein tragbares Ein-Kilotonnen- Atomgeschoß komplett mit Abschußvorrichtung. Sieht aus wie ein…«


    »Wie ein Spielzeug«, sagte George, wich langsam an die Rückwand seiner Kajüte zurück. In der Tat sah die Rakete so sehr wie ein Spielzeug aus, daß Holly, wäre sie hier gewesen, sie vielleicht benutzt hätte, um ihren Teddybären zum Mond zu schießen. »Es wäre mir lieber, wenn Sie nun gehen«, erklärte George. »Ich merke, daß mich ein Anfall von Überlebenstrauma überkommt.«


    *


    Während der folgenden vier Tage blieb George unter seidenem Bettzeug in seiner mit einem Baldachin überspannten Luxuskoje und wünschte den Tod herbei. Er fluchte Gott, starb aber nicht. Sein Geist wollte mit dem, was von der Welt übrig sein mochte, nichts mehr zu schaffen haben, doch sein Körper verweigerte sich dieser Abwehrhaltung. Ungeachtet des Schicksals Justines schlug sein Herz weiter. Gleichgültig gegenüber Hollys Abwesenheit übten seine Nieren unverdrossen ihre Reinigungstätigkeit aus. Wurde ihm der Mund trocken, trank er. Wenn der Magen knurrte, stopfte er ihn mit Essen. George Paxton fluchte Gott, und er verfluchte das falsche Sprichwort, die Zeit heile alle Wunden.


    Die einzige Körperertüchtigung im Laufe dieser Woche bot ihm das Schlafwandeln.


    »Nana, wen haben wir denn da?«


    Etwas rüttelte ihn so stark, daß sein Knochengerüst auseinanderzufallen schien. Er öffnete die Augen. In seinem Blickfeld sah er sechs Leutnants zur See. Ihre Zahl verringerte sich auf vier. Das Geschüttel verebbte. Zwei Leutnants – beide hatten schwammige Pfannkuchengesichter und ließen sich auf keine erkennbare Weise voneinander unterscheiden.


    »Erst einmal sollten Sie uns grüßen«, sagte der eine Leutnant.


    »Ganz richtig«, bekräftigte der andere.


    »Wen soll ich grüßen?«


    »Leutnant Max«, sagte der erste Leutnant.


    »Und seinen Vetter, Leutnant Moritz«, sagte der zweite.


    »Mister Moritz, ich glaube, wir haben George Paxton vor uns«, rief Leutnant Max.


    »Sagen Sie mal, Mister Max«, fragte Leutnant Moritz, »meinen Sie den von der McMurdo-Sund-Konvention betroffenen George Paxton?«


    »Genau den«, antwortete Leutnant Max.


    Leutnant Moritz zupfte ein verirrtes Fädchen vom Marine-Emblem auf Georges seidenem Schlafanzug. »Manche sind der Ansicht«, sagte der Leutnant mit verschmitztem Grinsen, »wir müßten langsame, treffunsichere, aber unangreifbare Raketen bauen.«


    »Um die Befürchtung der Russen zu beschwichtigen«, stellte Leutnant Max klar, »wir planten einen Erstschlag.«


    »Wogegen andere einwenden, ein Arsenal schneller und treffsicherer Raketen…«


    »Eine glaubwürdigere Abschreckung seien«, vollendete Leutnant Max den Satz.


    »Weil sie keinen garantierten beiderseitigen Selbstmord zur Folge haben«, sagte Leutnant Moritz.


    »Andererseits behaupten manche, die feindliche Führungs- und Kommandostruktur müßte geschont werden.«


    »Damit man den Krieg durch Verhandlungen beenden könnte.«


    »Dagegen führen andere an, man müßte die Führungs- und Befehlsstruktur als erstes vernichten…«


    »Um den Feind zu enthaupten und ihm den Gegenschlag unmöglich zu machen.«


    »Einerseits könnte es, wenn es so gewesen ist, so richtig gewesen sein.«


    »Und wenn es so gewesen ist, wird es wohl richtig gewesen sein.«


    »Aber wenn nicht, dann nicht.«


    »Das ist strategisches Denken.«


    »Grüßen Sie uns, Mister Paxton.«


    Unbeholfen salutierte George.


    »Entschuldigen Sie«, sagte Leutnant Moritz, »aber das war nicht gut genug.«


    George salutierte ein zweites Mal.


    »Noch immer falsch«, krittelte Leutnant Max. »Anscheinend müssen wir Sie doch in ein Torpedorohr stecken.«


    »In was?« fragte George.


    »Keine Sorge«, entgegnete Leutnant Moritz. »Sie bleiben nicht lang im Rohr.«


    »Höchstens eine Minute«, sagte Leutnant Max.


    »Und dann, schwupp-di-wupp, zischen Sie ab in den weiten, blauen Atlantik.«


    »Das ist das Meer mit dem vielen Salz drin.«


    »Können Sie schwimmen?«


    »Können Sie Wasser atmen?«


    In Georges verwirrtem Gehirn gewannen zwei Tatsachen Klarheit. Ihm graute vor den beiden Leutnants. Und sie zerrten ihn durch einen Gang. Er wehrte sich. Seine Muskeln stemmten sich gegen das Mitgezerrtwerden. Neonleuchten und Dampfrohre gaukelten vorbei. Er versuchte seinen zwei Bedrängern entgegenzuhalten, sie hätten kein Recht, derartig mit einem Erebus-Evakuierten umzuspringen, bemerkte bei dieser Gelegenheit jedoch, daß Leutnants Max’ schweißige Hand ihm den Mund verschloß.


    Vor lauter Nieten wirkte die grüne Torpedoabschußkammer regelrecht pockennarbig. Muzak durchdudelte die Luft, zahllose Geigen schluchzten die Melodie von ›De Hamborger Veermaster‹. Die Leutnants schleiften George zu Rohr 1, öffneten die Klappe. Das Torpedorohr, das nach Salzwasser und Motoröl stank, hätte eine Gebärmutter sein können, in dem ein tragbares Atomgeschoß gedieh.


    Leutnant Max schwang George ein Exemplar der McMurdo-Sund-Konvention vors schieläugig gewordene Gesicht. Es handelte sich um ein mehrere Hundert Seiten dickes, am Rücken mit einer Spirale aus Stacheldraht gebundenes Dokument. Leutnant Max schlug es auf und hielt George Anhang C unter die Nase. Die Bezeichnung für Anhang C lautete Abgabevertrag über eine ARES-Montur.


    »Das ist Ihre Unterschrift, oder nicht?« fragte Leutnant Max.


    »Ja, aber…«


    »Sehen Sie da, Mister Moritz, er hat unterschrieben.«


    »Und dann auch noch mit dem eigenen Namen!«


    »Ich bin ein Freund Generalmajor Tarmacs«, beteuerte George.


    »Des HOPPEL-Häschens?« vergewisserte sich Leutnant Max.


    »Genau.«


    »Ein Freund Generalmajor Tarmacs ist mein Feind«, sagte Leutnant Moritz.


    »Vergessen Sie nicht«, ermahnte Leutnant Max George, »den Mund geschlossen zu halten.«


    »Vergessen Sie nicht, sich die Nase zuzuhalten.«


    »Vergessen Sie nicht, uns ’ne Ansichtskarte zu schicken.«


    »Wir sind immer bei Ihnen gewesen…«


    »Und haben auf Einlaß gewartet.«


    George verpaßte Leutnant Max einen Kinnhaken. Der Treffer geriet kraft- und geräuschvoll. Leutnant Moritz führte den Vergeltungsschlag, rammte George eine Faust in den Magen, so daß die abgeschwollenen Beschwerden der Schußwunde als schmerzhaftes Brennen wiederkehrten.


    Ich bin der Sache gewachsen, sagte sich George, nachdem das Paar ihn in Torpedorohr 1 geschoben und die Klappe zugeknallt hatte. Ich werde nicht herumschreien. Das Nichts ist es ja längst, in das ich eingehen will, und jetzt ist er da, mein guter Freund der Unitarier.


    Die Kälte kroch ihm ins Fleisch. Seine Atemzüge hallten von der zylindrischen Wandung wider. Ihm kam die Einsicht, daß sich so seine Kunden fühlen mußten, wenn sie in ihren engen Erdmöbeln ruhten. Tröstete sie das Wissen, daß über ihrem Kopf ein siebenhundertundfünfzig Dollar teurer Klotz hochwertigen Granits stand? Er schrie. Das Echo stach ihm in die Trommelfelle.


    Er dachte an den Leutnant Moritz versetzten Kinnhaken. Hatte er richtig gesehen? Konnte es sein? War schwarzes Blut hervorgequollen, als er dem Leutnant die Lippe aufgeschlagen hatte?


    George pinkelte seinen Schlafanzug voll. Die Wärme des Urins verursachte ihm gleichzeitig Schrecken und Behagen. Es sollte nur eine Minute dauern, hatten sie angekündigt. Schwarzes Blut. Genau wie bei Mrs. Covington. Eine Auswirkung der Strahlung? Nein, sie hatte die Grabmalwerkstatt Crippen vor dem Krieg aufgesucht, oder nicht? Der feuchte Schlafanzug kühlte ab.


    George war immer gerne ins Kino gegangen, besonders mit Justine. Als Verheiratete hatte man einfach mehr vom Ausgehen. Man konnte sich entspannen, und wenn es vorm Hauptfilm kein Eis gab, ging die Welt nicht unter. Man saß gemütlich in klimatisierter Luft, wartete ab, bis der Film anfing – irgendein Film, welcher es war, spielte keine Rolle –, durfte sich beinahe fühlen wie ein Astronaut in Nullschwerkraft, nichts belastete einen, alle Pflichten waren weit weg…


    Irgendwer öffnete die Klappe, packte George an den Knöcheln und zog ihn aus dem Torpedorohr. In der Torpedoabschußkammer roch es, wie George erst jetzt auffiel, nach verbranntem Haar. Die süßliche Streichermusik schluchzte nun ›Ehre sei Gott in der Höhe‹. George beugte die Knie und stand auf; Schmerz durchglühte seine Schulterknochen.


    Ein stämmiger, attraktiver Mann Mitte dreißig, gekleidet in einen makellosen Anzug mit Weste, schenkte ihm ein Lächeln, das den Eindruck einer extremen Überfülle an Zähnen vermittelte. In ähnlichem Überfluß hatte er kastanienbraunes Haar, das man mit einem gut gepflegten Orang-Utan-Fell hätte verwechseln können.


    »Wo sind diese Leutnants?« fragte George. Er trat vor, klemmte die Beine zusammen, um die Benäßtheit seines Unterleibs zu verheimlichen.


    »Wahrscheinlich im Dienst, George«, antwortete sein Retter liebenswürdig. »Wollte man Ihnen vielleicht einen Schabernack spielen?«


    »Wie kann man auf die Idee kommen, mich aus ’m Torpedorohr in ’n Ozean zu schießen, würde mich noch erschrecken?« George lachte. Sein Retter nicht. Noch nie hatte George einen dermaßen säuberlich rasierten Mann gesehen. Es schien, als wären ihm die Bartwurzeln verödet worden.


    »Mein Großvater hat bei der Marine gedient«, sagte Georges Retter. Seine Stimme klang sanft, seidenweich wie Edelkaffee mit Sahne. »Offenbar hat sich seit damals vieles verändert. Über solche Seeleute ist nicht der Heilige Geist gekommen.«


    George betrachtete seine Fingerknöchel. An ihnen klebte etwas, das an Teer erinnerte. »Sie haben schwarzes Blut.«


    »Das wundert mich nicht«, sagte sein Retter.


    »Sind Sie auch bei der Marine?«


    »Haben Sie schon mal christliches Fernsehen geguckt?«


    »Selten.«


    »Vergangenes Jahr hatten wir mit ›Countdown zum Jüngsten Gericht‹ – haben Sie nie mitgekriegt? – durchgehend bessere Einschaltquoten als mit ›Singet dem Herrn ein neues Lied‹. Pro Woche treffen bei uns zweieinhalb Tonnen Post ein. Der Herr wirkt wundervolle Werke.«


    »Meine Frau wäre auch gern im Fernsehen gewesen.«


    Georges Retter streckte ihm eine nudelweiche Hand entgegen. »Pastor Kiefer Sparren«, sagte er. Sobald er Sparrens Hand ergriff, fühlte George aus jedem seiner Finger Trost und Stärkung überfließen. Sparren war ein wirklich sehr netter Evakuierter.


    »In unserer heutigen Gegenwart wird das Fernsehen zu Gottes auserwähltem Medium, so wie es früher die Gutenberg-Presse gewesen ist«, erklärte der Pastor. »In letzter Zeit haben wir im Rahmen von ›Countdown‹ viele alte Filme gezeigt, um Zuschauer zu gewinnen, verstehen Sie, worauf ich hinaus will? Man muß ans vorhandene Niveau der Leute anknüpfen. Klar, Ben Hur ist kein allzu großartiger Film, ich meine, Lepra sieht in Wirklichkeit anders aus, sie ist viel schlimmer, aber danach bringt man dann halt die besseren Streifen, Das Gewand, Quo Vadis?, und so weiter.«


    George hustete. Vermutlich brüteten in dem Torpedorohr die Keime mehrerer ansteckender Krankheiten. »Und jetzt fahren wir alle in die Antarktis.«


    »Ist es nicht wunderbar anzusehen, wie der nukleare Schlagabtausch den Christen nichts anhaben kann?« fragte Sparren. »Ich wußte stets, daß die Endzeit eine Zeit des Frohlockens wird, aber mir war nicht bewußt, wie ekstatisch die Freude würde. Ich werde meine Familie wiedersehen.«


    »Sie ist in der Antarktis?«


    »Sie ist bei Jesus im Himmel.«


    George hob den Blick aufwärts.


    »Darf ich Sie etwas fragen?« Der Pastor berührte Georges beschmutzte Faust. »Sind Sie errettet?«


    »Ja, Sie haben mich gerade gerettet. Ich bin Ihnen sehr dankbar. Gäb’s Ihre Sendung noch, würde ich sie mir anschauen.«


    »Ich spreche von Ihrem Verhältnis zu…«


    »Meine Familie ist umgekommen, als die Russen Wildgrove ausradiert haben. Ist mir jedenfalls so gesagt worden.«


    Pastor Sparren runzelte die Stirn. »Die hebräischen Propheten – Ezechiel, Jeremias – widerstanden tausenderlei Heimsuchungen. Verstehen Sie mich? Die Babylonische Gefangenschaft, das ›Grausame Strafgericht‹, die Zerstörung des Jerusalemer Tempels, alles haben sie vorausgesehen, ja? Sie sind errettet, George, andernfalls wären Sie nicht mit uns auf dieser Fahrt.«


    »Ich bin Unitarier.«


    »Ich werde für Sie beten«, versprach Pastor Sparren mit Nachdruck.


    »Das weiß ich sehr zu schätzen«, antwortete George, und er sagte damit die Wahrheit.

  


  
    


    KAPITEL 7


    


    Worin unser Held eine strategische Entscheidung fällt und einen Grund findet, um Gott nicht mehr zu fluchen und nicht mehr sterben zu wollen

  


  
    In den nachfolgenden Tagen nahm Georges Gram eine neuenglische Eigenschaft an, die darin bestand, daß er schließlich weniger ein Gefühl war und mehr eine zu bewältigende Aufgabe.


    Er versuchte sich an die vielen Male zu erinnern, bei denen er die Vaterschaft als erdrückend schwere Last empfunden hatte; die Momente, in denen Hollys Gekreische oder ihr Trotz ihn an den Rand der Kindesmißhandlung trieb, die Augenblicke, in denen er das Gefühl gehabt hatte, ihm sei sein Leben geraubt und gegen eine an seinen Fuß gekettete, zum Schnattern fähige Eisenkugel ausgetauscht worden. Doch ihm kamen nur peinlich rührselige Erinnerungen: Wie Holly ihre Puppen zu Bett brachte. Sich noch bemühte, die kranke Katze zu füttern, ehe sie starb. Vor sich hinsang. Den Sinn eines Anklopf-Spiels zu begreifen. Sie hatte nie verstanden, daß ein richtiges Anklopf-Spiel mit Wortwitz einherging. Poch-poch, rief sie. Wer ist da? hatte eine vierjährige Freundin gefragt. Jennifer (oder Susi, Jeremias, Alfred oder Margret), hatte Holly geantwortet.


    Welche Jennifer?


    Jennifer Popowindeldoofgesicht.


    Und dann hatten sie und ihre Freundin, begeistert von ihrer eigenen Vorschul-Sozialsatire, vor Heiterkeit gekichert und geprustet.


    Poch-poch.


    »Wer ist da?« Eigentlich brauchte George gar nicht zu fragen. Das Anklopfen war so typisch wie ein Fingerabdruck. »Die Tür ist auf, Henker.«


    Stürmisch drang HOPPEL-Häschen in die Kabine ein, als übte er Häuserkampf. Ihn begleitete ein Mann um die fünfzig, der einen düsteren Blick von der Schärfe einer Rasierklinge und den schlaksigen Körperbau einer Marionette hatte.


    »Ich möchte Sie mit Dr. William Randstable bekanntmachen«, sagte Henker. »Das Wunderkind des Forschungslabors Sugar Brook, den Gerüchten zufolge ein anerkanntes Genie.« Der Generalmajor hatte an Gewicht verloren, und die Tränensäcke unter seinen Augen sahen wie Geldbeutel aus. »William, das ist George Paxton, der Ehrendichter von Wildgrove in Massachusetts.«


    »An sich bin ich ja kein Wunderkind mehr«, sagte Randstable. »Mehr ein Wechseljahre-Wunderknabe.«


    »Ich habe gehört, Sie hätten mal den russischen Schachmeister geschlagen«, sagte George.


    »Ich bin nur der von uns beiden gewesen«, entgegnete Randstable bescheiden, »der den vorletzten Fehler begangen hat.«


    Henker tätschelte sein tragbares Atomgeschoß. »Also, Männer, es sieht ganz so aus, als sollten nun Nägel mit Köpfen gemacht werden.« Er quetschte die Worte durch eine zittrige Kehle und zusammengebissene Zähne hervor. »Um vierzehn Uhr will man die übriggebliebenen gegnerischen Raketenstellungen ausschalten. Wenn wir uns beeilen, können wir im Startkontrollraum mitanschauen, wie sechsunddreißig MultiAttack-Raketen abdüsen wie Lützows Wilde Jagd.«


    »Sugar Brook hat die technischen Voraussetzungen für die MultiAttack-Raketen erarbeitet«, sagte Randstable mit abgehacktem Lachen. Er nahm die Hornbrille von der Nase und fing auf einem der Bügel zu kauen an. »Ich habe mich immer gefragt, wie mir wohl an dem Tag zumute wäre, falls die Vögelchen je aus ’m Nest flögen.«


    »Muß ziemlich aufregend sein, denke ich mir«, meinte George. Damit äußerte er, schlußfolgerte er in Anbetracht dessen, was aus Randstables Brust drang – einer Kakophonie unbeherrschter Stöhn- und Ächzlaute –, eine Untertreibung.


    Nachdem die drei Evakuierten einen schmalen Gang voller Röhren, Kabel, Steigleitern und Absperrhähnen durchlatscht hatten, gelangten sie an eine mit dem Hinweis FREIZEITBEREICH ZUTRITT FÜR UNBEFUGTE VERBOTEN beschriftete Luke. Henker entschied, sie seien Befugte. Sie gingen durch und gerieten in eine lebenslustige unterseeische Metropole, in der man lediglich alle Einrichtungen den beschränkten Platzverhältnissen eines U-Boots angepaßt hatte. Das Trio strebte durch einen mit dem Straßenschild VERGNÜGUNGSPARK gekennzeichneten Korridor. George bemerkte ein raumsparend integriertes Rollschuhstadion, eine leicht verkürzte Bowlingbahn, eine Minigolfanlage, auf der es an jedem Hindernis galt, den Ball ins eine oder andere Loch einer Gips-Seejungfrau zu befördern, sowie zwei knapp bemessene Innenschwimmbecken. Das Wasserbecken für die Unteroffiziere und Mannschaften hatte eine Tiefe von zwei Metern, der Swimmingpool für die Offiziere von zwei Metern fünfzig. Im Wachsein ereilte George ein Alptraum: Die Leutnants Max und Moritz umwickelten seinen Leib mit Ketten und warfen ihn in den Offiziers-Swimmingpool. Oder vielleicht zögen sie die Bowlingbahn vor: Dort könnten sie ihn fesseln und hinter die Kegel setzen.


    Vor einem kleinen Kino leuchtete ein Reklamevordach. SERGEJ BONDARTSCHUKs ›KRIEG UND FRIEDEN‹ lautete die Werbung. An der Kasse standen mehrere Blaujacken Schlange. Zum Glück waren Max und Moritz nicht dabei. Gegenüber des Kinos bedrohte das Spielkasino Silberdollar durch seinen Wirrwarr an Lichtern und Sofortgewinn-Verheißungen Georges Augen mit Pupillenschlag. Durch die Schwingtür sah er einen Marine-Obergefreiten Karten zum Vingt-un austeilen. Das Klicken und Läuten von Spielautomaten lärmte in den Korridor heraus.


    Hinter einem Schott mit der Aufschrift WAFFEN-SYSTEM-ABTEILUNG ZUTRITT FÜR UNBEFUGTE VERBOTEN standen die Evakuierten plötzlich vor einem offenen Zugang zum Raketenbunker. Matrosen hasteten hin und her. Henker knöpfte sich den erstbesten Offizier vor, den er sah, einen sommersprossigen Kapitänleutnant namens Grass.


    »Mister Grass, ich dachte, um vierzehn Uhr sollten die Raketen gestartet werden.«


    Der junge Offizier versäumte es, Henkers Gruß zu erwidern.


    »Die Wiedereintritts-Projektile sind nicht einsatzbereit«, sagte er.


    »Nicht einsatzbereit? Was für eine Art von Saftladen managen Sie eigentlich hier, Mister? Kapitän Sverre wird Ihnen die Eier schleifen.«


    Nun salutierte Grass. Allerdings verwendete er die verkehrte Hand. Er trat vor George und zwinkerte ihm verschwörerisch zu. »Sind Sie das nicht gewesen, der erzählt hat, er wäre vorige Woche fast ins Wasser geschossen worden? Echt ulkig. Ungelogen.«


    Das Evakuierten-Trio folgte Grass ins mit einer Höhle vergleichbare, von Echos durchgeisterte Silo.


    »Beinahe wäre ich erstickt«, sagte George.


    »Das wird vielleicht der Zweck gewesen sein«, sagte Grass.


    Die sechsunddreißig Abschußrohre, überwältigend in ihren Abmessungen, in ihrem Metallglanz atemberaubend, ragten zur Decke empor wie Reihen altägyptischer Säulen. Wirklich erinnerte der Raketenbunker an nichts so sehr wie an eine technizistische Nachäffung des Tempels von Karnak. George wagte sich nur gebeugt näher, so tief beeindruckte ihn die erhabene Majestät der nationalen Sicherheit. Im Tempel betätigten sich Anbeter. Auf Gerüste gekauert, an sie geklammert, tummelten Matrosen sich an den Abschußrohren auf und ab, schraubten Abdeckplatten los und ließen sie an Stahlseilen hinunter auf Deck.


    »Warum werden die Abschußrohre geöffnet, Mister Grass?« wollte Henker erfahren.


    »Um an die Geschoßspitzenummantelung gelangen zu können«, antwortete Grass.


    »Wozu denn das?«


    »Um an die Sprengköpfe zu kommen.«


    »Weshalb?«


    »Um uns die Zündvorrichtungen vorzunehmen.«


    »Wieso?«


    »Um den Scheiß wegzuhauen.«


    Henker steckte sich einen Finger ins Ohr und bohrte im Gehörgang. »Verzeihen Sie, Mister, aber die elektromagnetische Strahlung der Explosion über Omaha muß wohl meine Löffel geschädigt haben. Mir war, als hätten Sie gesagt, Sie möchten die Sprengköpfe entschärfen.«


    »Die Dinger sind gefährlich, Generalmajor. Wenn eins beim Start detoniert, könnte jemand verletzt werden.«


    Am Oberende des nächstbefindlichen Abschußrohrs sah man eine Gruppe von Wiedereintritts-Projektilen. Jedes glich einem Hexenhut, war schwarz, konusförmig und beschmiert mit seltsamen Ölen.


    »Sie haben vor, unscharfe Raketen abzufeuern?« fragte Randstable, wölbte befremdet die Brauen. »Irgendwie entgeht mir eine wichtige Komponente Ihres strategischen Kalküls, Leutnant.«


    »Wie Sie ohne Zweifel wissen, Dr. Randstable, hat an Bord eines U-Boots jeder Kubikzentimeter Raum größten Wert.« Jungenhaft lächelte Grass. »Sobald ich diese vielen Treibsätze und Nutzlasten abgestoßen habe, steht mir endlich der Platz frei, um Apfelsinenbäume zu ziehen.« Er zwinkerte. »Projekt Zitrusfrucht.«


    »Apfelsinenbäume?!« Henkers Stimme dröhnte durch den ganzen prachtvollen Tempel. »Apfelsinenbäume, das ist ja wohl der Abschuß!«


    Die Matrosen unterbrachen ihre Tätigkeit. Von oben schauten sie auf ihn herab.


    »Sie können sich bestimmt denken, Generalmajor, daß Apfelsinen auf dem Grund des Atlantiks schwer erhältlich sind«, sagte Grass. »Wenn Sie mich fragen, Umstellung auf Obstbäume dürfte der Trend der Zukunft sein.«


    Die Matrosen setzten, fleißig wie Ameisen, die über ein hingefallenes Eis schwärmten, ihre Abrüstungsmaßnahmen fort.


    *


    Korvettenkapitän Olaf Sverre hatte eine Weltuntergangssammlung. Sein Hobby war die Apokalypse. Wenn kein Gin ihn lahmlegte oder er seemännischen Aufgaben nachgehen mußte, kramte er in der Bordbibliothek nach einer neuen Vision des Weltgerichts, und wenn er auf eine stieß, knüttelte er darüber ein schlechtes episches Gedicht. Feuer, Eis, Hungersnot, Überschwemmung, Dürre, Umweltverpestung, Krieg - Sverre hatte alles in seiner Sammlung. In seinem Poem Noah und Naamah hatte er über die vierzigtätige Sintflut geschrieben, in der die Sünder der Erde ertranken, über den weißen Raben, den Noah auf Suche nach Land schickte, und darüber, wie der schneeweiße Vogel statt dessen einen Leichnam entdeckte, der im Wasser trieb, und davon fraß, und daß er seitdem ausschließlich schwarzes Gefieder trug. In dem Epos Yma der Siegreiche hatte Sverre über einen endlosen Winter gedichtet, in dem Yma vom zarathustrischen Gott des Lichts die Offenbarung einer großen Umfriedung empfing, in die der Heroe die Abkömmlinge von Menschen und Tieren bringen mußte. Keine Krummbuckel von Nachkommen, hatte der Gott des Lichts, ein früher Rassenhygieniker, Yma empfohlen. Keine Impotenten, Verrückten oder Leprotiker, und keine Leute mit Hang zur Eifersucht.


    Sverre setzte sich an seinen Schreibtisch und bekritzelte das Papier, nachdem er seinen Federhalter in ein einem Totenschädel nachgebildetes Tintenfaß getunkt hatte, mit schwungvoll geschriebenen Zeilen. Noahs Rabe, Alabasternippes, weiß wie eine ARES-Montur, schaute ihm dabei zu. Der Kapitän dichtete über das in eisigen Meerestiefen verborgene Seeungeheuer Jörmungand, eine dermaßen lange Schlange, daß ihr Leib die gesamte Welt der Sterblichen, Midgard, umfangen konnte. Einmal schon hatte der nordische Gott Thor die Midgardschlange gejagt, indem er ihr zum Köder an einer Kette den Kopf eines Ochsen auswarf. Jörmungand biß an. Thor zog die Schlange aus dem Meer und hob seinen Hammer, wollte ihn ihr zum Todeshieb um die Ohren dengeln. Doch die Kette riß. Allerdings war es die Bestimmung Thors und der Schlange, sich ein zweites Mal zu begegnen, wenn Ragnarök anbrach, das Ende der Welt, und dann…


    Ein Klopfen hemmte bis auf weiteres die Fortschreibung der Ballade Thors Saga. Sverre zwängte den Federhalter dem Raben in den Schnabel, kippte einen Zug Gin und torkelte durch seine Kajüte.


    »Diese Evakuierten hier bestehen darauf«, brummelte Kapitänleutnant Grass, sobald Sverre die Tür aufgerissen hatte, »mit Ihnen zu sprechen.«


    Generalmajor Tarmac salutierte mit feindseligem Gehabe. »Kapitän Sverre, in Ihrem Raketenbunker werden gegenwärtig Aktivitäten betrieben – anscheinend unter dem ›Codewort Zitrusfrucht‹ –, die unsere Sicherheit ernsthaft gefährden können.«


    »Sie dürfen gehen, Mister Grass«, sagte der Kapitän mit einem fremdartigen Akzent, dessen Herkunft sich nicht erraten ließ.


    Aufgrund der Erwartung, daß zwischen Henker und Kapitän Sverre nichts Erfreuliches bevorstand, versuchte George sich aus allem herauszuhalten, indem er sich das gediegen-anachronistische Interieur der Kapitänskabine genauer ansah: Dunkle Holztäfelung, dicke Teppiche, Polstersofas, ein antiker Globus. Auf dem Schreibtisch saß ein Alabaster-Rabe, den Holly gemocht hätte.


    »Ich sehe, mein Stubenvogel gefällt Ihnen, Mister Paxton«, meinte Sverre. »Er heißt Hans Huckebein.«


    »Jemand hat mir mal ’n Rätsel gestellt«, sagte George. »Warum ist ein Rabe wie ein Schreibtisch?«


    »Das kenne ich auch«, entgegnete Sverre. »Es gibt keine Lösung.«


    »Ich werde trotzdem mal daran knobeln«, kündete Randstable in fröhlicher Perplexität an.


    »Sie verschwenden Ihre Zeit«, verhieß Sverre. »Ich weiß ein Rätsel, das ’ne Antwort hat: Wann ist ein Erstschlag kein Erstschlag?«


    »Wann denn nicht?« fragte Randstable.


    »Wenn sie ein präventiver Vergeltungsschlag ist«, sagte Sverre.


    »Hmm…«, machte Randstable, lutschte an seinem Brillengestell. »Stimmt… Gut.«


    Henkers Gesicht hatte Färbung und Prallheit einer reifen Tomate angenommen. »Mir ist mitgeteilt worden, Sir, daß dieses ›Projekt Zitrusfrucht‹ Ihre Billigung genießt«, fauchte er, tappte mit den Fingern hörbar auf das Startgerät seines tragbaren Atomraketchens. »Ich wünsche dagegen die entschiedensten Bedenken anzumelden.«


    Aus Sverres schwarzem Bart stahl sich ein Lächeln.


    »Die MultiAttack-Projektile verlangsamen bloß unsere Fahrt, und je eher Grass sie durch einen hydroponischen Obstgarten ersetzt, um so besser.« Seine Augen glichen glitzernd-schwarzen Scheiblein. Seine Nase warf wie eine hoheitsvolle Pyramide Schatten über ein Viertel seiner Gesichtszüge. »Was ist los, Generalmajor, mögen Sie keine Apfelsinen? Tatsache ist, der Krieg interessiert mich nicht mehr besonders, und ebensowenig die Kriegsmarine der Vereinigten Staaten. Will jemand was zu trinken? Bei uns wird Gin gesüffelt.«


    Henker verzog den Mund zum Inbegriff der Verachtung. »Ich kenne Ihren Typ, Sverre. Sie sind so ein Weichling, was? Sie haben Ihre Ernstfall-Order erhalten, Sie sollen jetzt Ziele beschießen, und da werden Sie auf einmal tief philosophisch oder so was.«


    Der Kapitän stellte vier Styropor-Becher auf seinen Schreibtisch und zückte aus seinem Frack eine versiffte Flasche. »Die Indianer Brasiliens haben das alles vorhergesehen«, nölte er, während er Gin einschenkte. »Sie glaubten, die Erde hinge über einem Feuer, ähnlich wie ein Hähnchen am Grill.« Er reichte seinen Gästen den Gin, dann wies er sie mit einem Wink auf ein Sofa mit verschnörkelten Armstützen und einer Rosette, das George an den Grabstein Modell Nr. 8591 erinnerte. Während Henker still vor Wut köchelte, kehrte Sverre an seinen Schreibtisch zurück und baute einen Dia-Projektor auf. »Bevor Sie eine Meuterei anzetteln, Generalmajor« – die Eichentäfelung eines Schotts teilte sich und gab eine Leinwand frei – »möchte ich, daß Sie sich einige Schadensfeststellungen anschauen.«


    Indem er eine Taste kippte, schuf Sverre in der Kajüte, in die ohnehin noch nie Sonne geschienen hatte, völlige Dunkelheit. Er nahm den Projektor in Betrieb, ein Keil grellen Lichts schoß heraus und erhellte die Leinwand. Keinerlei Körnchen tanzten im Lichtkegel; die Donald Duck war eine Welt ohne Staub. Sverre trat in den Helligkeitsstrahl, vollführte weitschweifige Gebärden. »Die Funksprüche der obersten Verteidigung, die wir aufgefangen haben, legen nahe, daß Rußland den Krieg ausgelöst hat. Das Luftverteidigungskommando Nordamerika will die ersten Anzeichen mittels luftgestützten Flächenradars beobachtet haben. Demnach überquerte ein Schwarm russischer Kugelblitz-Marschflugkörper Kanada mit Kurs auf Washington. Grund zum Präventivschlag, argumentierten die Vereinten Stabschefs. Also hat man gegen eine Anzahl ausgesuchter russischer Bomber-Stützpunkte und Fernraketen-Basen einen operativen Gegenschlag eingeleitet. Und dann hat der Gegner… zurückgeschossen.«


    Der Kapitän ging zu seinem Schreibtisch, trank einen Schluck Gin und legte das erste Dia-Magazin ein. »Diese Bilder sind von der mit Periskop Nummer Eins verbundenen Kette geostationärer Satelliten aufgenommen worden.«


    »An der Anlage haben wir gebastelt«, sagte Randstable.


    »Wie bei jedem weltweiten Konflikt gab es auch im Dritten Weltkrieg etliche mitreißende und denkwürdige Schlachten«, tönte Sverre. Verwaschene Kleckse färbten die Leinwand. Sverre verstellte die Projektorlinse, und man erblickte einen verkohlten Erdspalt. »Schauplatz der Schlacht von Joplin, Missouri«, konstatierte Sverre. Er wechselte das Dia. Eine Landschaft in Flammen, Autos lagen wie umgedrehte Schildkröten auf ihren Dächern. »Die Schlacht von Dearborn, Michigan«, sagte der Kapitän. Das nächste Dia: Eine durch dunkle Flecken verunstaltete Ebene. »Die Schlacht von Dodge City, Kansas«, hieß diesmal der Kommentar. Nächstes Dia. Aus einem Sumpf ragten reihenweise geschwärzte Stümpfe verloderter Bäume. »Die Schlacht von Winter Haven, Florida.« Neues Dia. Ein Aschenmeer. »Die Schlacht von Twin Falls, Idaho.«


    Von da an wechselte Sverre die Aufnahmen so rasch, als verschösse er Schnellfeuer. Racine. Amarillo. Hagerstown. Bowling Green. Chattanooga. Bangor. Binnen einer halben Stunde zeigte Sverre vier runde Dia-Magazine vor, deren jedes einhundertzwanzig Bilder enthielt.


    Er schaltete den Projektor ab, und der Untergang von Troja/New York entschwand ins Nichts. Die Evakuierten saßen in dumpfer Finsternis und tranken Gin. Randstable gab einen Laut wie einen Hund von sich, der einen Alptraum hatte. Henker schnaubte mal, mal hustete er. Fünf Minuten lang fiel kein Wort.


    »Wie verläßlich ist dieser Schadensüberblick denn überhaupt?« fragte schließlich Henker unsichtbar aus dem Dunkel.


    »Zweifellos existieren Aussparungen mit Überlebenden«, sagte Sverre, »und ich bin ziemlicher sicher, daß zehn bis fünfzehn Kleinstädte übersehen worden sind.« Das Licht ging an. »Aber im großen und ganzen ist in dieser Diaserie die postatomare Umwelt wirklichkeitsgetreu wiedergegeben.«


    »So?« meinte Henker. »Also, das ist ja lächerlich. Der HOPPEL-Plan war mit Eskalations-Vorbeugungsmaßregeln gespickt.«


    »O jemineh«, sagte Randstable. »O Gott. Ach du lieber Gott.« Das gealterte Ex-Wunderkind zog ein kleines Reise-Schachspiel aus der Tasche. »Schnell! Weiß jemand ’n Schachproblem? Bitte, ich möchte, daß jemand mir ’n Schachproblem stellt.«


    »Verteilen Sie acht Königinnen so auf dem Brett«, riet ihm Sverre, »daß keine eine andere schlagen kann.«


    »Dafür habe ich zuwenig Königinnen«, schnaufte Randstable. »Egal. Schon gelöst.«


    »Na gut, dann nehmen Sie vier Läufer und…« Sverre verstummte, als er sah, daß Henker sein tragbares Atomgeschoß vom Koppel gehakt hatte: der Generalmajor hielt es jetzt fest in der Rechten.


    »Kapitän Sverre, falls Sie meinem Befehl den Gehorsam verweigern, greife ich auf die Option zurück, diese Mini-Rakete abzuschießen und dadurch einen Ein-Killtonnen- Nuklearsprengkopf im Viertelmeter-Abstand von Ihrem Körper in der Luft zu zünden.« Henker richtete die Waffe auf Sverres Magengrube. »Hiermit befehle ich die Einstellung von Projekt Zitrusfrucht. Ferner befehle ich Ihnen, Ihrem Feuerleitcomputer folgende, auf feindlichem Territorium gelegenen strategischen Ziele einzuspeisen.« Er löste von einem Halskettchen einen kleinen Schlüssel und steckte ihn in die Startvorrichtung. »Die Interkontinentalraketen-Stellungen bei Nowosibirsk, die Interkontinentalraketen-Stellungen bei Kirensk, das Hauptquartier der Strategischen Raketentruppe bei Charkow, die Sprengkopffabrik bei Minsk, die Befehlszentrale bei Gorki, das Ausweichs…«


    »Wir sind immer bei Ihnen gewesen«, unterbrach ihn Sverre, indem er breiter lächelte, seine Augen von Glut zu pochen schienen wie bei dem Geier, den George überm Zielgebiet gesehen hatte, »und haben auf Einlaß gewartet.«


    »Ich habe keine Ahnung, welche Schule Sie besucht haben, Kapitän«, sagte Henker, »aber an der Luftwaffen-Akademie hat man uns gelehrt, daß siegen besser als verlieren ist.«


    »O jemineh«, sagte Randstable, während er seine Schachfiguren aufstellte. »O Gott.«


    Sverre senkte eine knochige, wettergebräunte Hand auf Georges Schulter. »Ich glaube, wir überlassen die maßgebliche strategische Entscheidung hier unserem Mister Paxton. Sagen Sie, Sie sind dafür, George, und ich feuere sämtliche sechsunddreißig MultiAttack-Raketen mit scharfen Sprengköpfen auf den Gegner ab. Das wäre ein Einhundertvierundvierzig-Megatonnen-Vergeltungsschlag.«


    »Ich soll das entscheiden?« fragte George.


    »Ja«, bestätigte ihm Sverre.


    »Ich?«


    »Genau.«


    »Warum ich?«


    »Weil ich neugierig darauf bin, was passiert.«


    George erachtete es als unangebracht, daß das Schicksal Rußlands in seinen Händen liegen sollte.


    »Ich bin wirklich ungeeignet«, sagte er, »um derartige Beschlüsse zu fassen.«


    »Sie haben schon ebensoviel Atomkrieg wie wir hinter uns«, ermunterte ihn Sverre.


    In seiner Phantasie sah George einen kilometerhohen Grabstein vor sich: Modell Nr. 1067 in Vermonter Taubenblaugrau. Dem Granit stand eine Million Namen eingekerbt. Duluth. Dodge City. San Franzisko. Philadelphia. Chrysler-Werke. CBS. Xerox AG. Das Super-Bowl-Großstadion. Alles futsch.


    Wie hatte Sverre sich ausgedrückt? Vergeltungsschlag? Ein vernünftiges, gerechtes Vorgehen. Sie haben uns plattgemacht. Wir müssen mit ihnen das gleiche machen.


    Trotzdem…


    »Verraten Sie mir, ob ich Sie richtig verstanden habe, Henker«, wandte George sich an den Generalmajor. »Sie möchten Rußland wegputzen, oder?«


    »Ich will die russischen Reserve-Interkontinentalraketen vernichten und verhüten, daß sie bei späteren Folgeangriffen eingesetzt werden«, erläuterte Henker.


    »Wieso?« fragte George.


    »Wie bitte?«


    »Ich habe gefragt: Wieso?«


    »Aus Gründen der nationalen Verteidigung, deshalb.«


    »Ja, ja, das kann ich verstehen«, sagte George. »Klar, Henker. Aber wenn wir eine nationale Verteidigung praktizieren wollen, brauchen wir dann nicht auch… äh… Na, Sie wissen schon.«


    »Was denn?« fragte Henker.


    »Eine Nation.«


    »Das ist eine unentbehrliche Voraussetzung«, pflichtete ihm Randstable bei, dessen linke Hirnhälfte sich darauf vorbereitete, mit der rechten Schach zu spielen. »Bitte tun Sie das Ding da weg, ehe Sie uns alle umbringen.«


    »Wenn wir die Reserven der Russen nicht zerschlagen«, behauptete Henker hartnäckig, »setzen sie sie ein, um unsere Überlebenden auszumerzen.«


    »Wie bedauerlich es auch sein mag, ich glaube, wir können uns nicht der Einsicht verschließen, daß der HOPPEL-Plan nicht mehr unsere operative Strategie sein kann«, sagte Randstable, während er ausdruckslos aufs Schachbrett starrte. »Ich bin sogar der Meinung, daß auch SPATZ für uns keine Gültigkeit mehr hat. Wir sind jetzt in einer völlig andersgearteten Interessensituation und Motivationslage.« Plötzlich kehrte er sich Sverre zu, seine gespreizten Finger bildeten wiederholt Klauen. »Aber weshalb betreiben dann wir diese Antarktis-Aktion?«


    »Gegenwärtig ist es Ihre Aufgabe«, antwortete der Kapitän, »gemeinsam mit Dr. Valcourt an der Überwindung Ihres Überlebenstraumas zu arbeiten.«


    Henker schwitzte und zitterte, als hätte ihn hohes Fieber gepackt. »Ihnen geht’s um ein Motiv, William? Ich habe ein Motiv. Rache ist vielleicht kein schönes Wort, aber sie ist das, was von uns erwartet wird.«


    »Ach ja, genau«, entgegnete Sverre. »Wir schulden es den vielen Millionen Toten, für noch mehr Millionen Tote zu sorgen. Sie sollten sich besser überlegen, wie Sie das strategische Denken umschreiben, Generalmajor, sonst verdienen Sie sich in diesem Krieg keinen einzigen Orden. Mister Paxton, ich muß nun eine Antwort von Ihnen haben.«


    Xerox AG. Das Großstadion. Tschibo-Kaffee. Ritter Sport. Tante Isabella. Vetter Willi. Nicki Frostig. Justine Paxton. Holly Paxton.


    Rache. George erwog das Wort in allen seinen Aspekten. Offenbar legte Henker darauf großen Wert. Aber die strategische Entscheidung, dachte George, liegt bei mir, nur mir. Unten auf dem kilometerhohen Grabstein sah er eine Inschrift: EIN EINHUNDERT-VIERUNDVIERZIG-MEGATONNEN-VERGEL-TUNGSSCHLAG MACHT UNS NICHT WIEDER LEBENDIG lautete sie.


    Damit hatte er zu seinem Entschluß gefunden.


    »Ich glaube, es wäre mir angenehm, bald zum Frühstück frischgepreßten Orangensaft haben zu können«, sagte George. »Beugt gegen Skorbut vor, hab ich gehört.«


    »Eine schäbige Entscheidung, Paxton«, zeterte Henker. »Wirklich niederträchtig.«


    »Tut mir leid«, sagte George leise.


    Von der Stirn des Generalmajors troffen laue Schweißtröpfchen. »Zehn Sekunden, Kapitän. Soviel Frist bleibt Ihnen, dann schleudert David seinen Kieselstein. Neun… acht… sieben…«


    »Er blufft«, sagte Randstable, der noch immer keinen Eröffnungszug gemacht hatte. »Ich wette hundert zu eins, daß er sich nicht traut.«


    Sverre nahm wieder hinter seinem Schreibtisch Platz und setzte die Arbeit an Thors Saga fort. Henker visierte ihn neu an.


    »Sechs… fünf… vier…«


    »Ich glaube«, äußerte Randstable, »ich habe gar keins.«


    »Was keins?« fragte Sverre.


    »Drei…«


    »Kein Überlebenstrauma«, sagte Randstable.


    »Zwei…«


    »Das läßt sich ändern«, versicherte Sverre.


    Dem HOPPEL-Häschen entpreßte sich ein unheimlicher Laut. Unwillkürlich mußte George an das schaurige Keckern denken, das man auf der Wildgrover Herbstkirmes immer aus der Geisterbahn zu hören bekommen hatte. Henkers Finger erlahmten, seine Fäuste lockerten sich, die kleine Atomrakete klapperte auf den Fußboden. Wie sie so auf dem Teppich lag, ähnelte sie mehr denn je einem Spielzeug.


    »So einen Knaller habe ich noch nie gesehen«, sagte Sverre, deutete mit dem Federhalter auf Henkers Geschoß.


    HOPPEL-Häschen sank aufs Sofa, schüttete sich einigen Gin die Gurgel hinab und fing, während er hyperventilatorisch atmete, mit hohem Winseln sein untergegangenes Heimatland zu beweinen an.


    Sverre verließ den Schreibtisch, hob das Geschoß auf. »Was für ’ne Lenkung?«


    »Inertialsystem-Kreiselsteuerung«, antwortete Randstable. »Modernisiert durch Terrainfolgeradar.«


    »Antrieb?«


    »Luftatmendes F-Zweihundertachtzehn-Turbo-Triebwerk.«


    »Startgewicht?«


    »Neun Pfund.«


    Später am Tag, nachdem die drei Erebus-Evakuierten fort waren, befahl Sverre seine Offiziere und Mannschaften auf Gefechtsposten. Man flutete die Abschußrohre, paßte sie den Druckwerten des Ozeans an. Man öffnete die Abschußluken. Die Zündung eines kleinen Treibsatzes im Heck jeder MultiAttack-Rakete erfolgte, brachte das Wasser in den Rohren zum Kochen. Dampf ballte sich, schleuderte die Raketen an die Oberfläche empor, wo automatisch die Haupttreibsätze zündeten. Die erste Stufe löste sich ab. Innerhalb von fünfzehn Minuten verteilten die Sprengkopfbehälter ihre harmlos gewordenen Nutzlasten zwischen den Key-Inseln südlich Floridas und der vom Erdboden verschwundenen Stadt New Orleans über den Golf von Mexiko.


    *


    Wie alle Fernraketen-U-Boote der Philadelphia-Klasse hatte auch die Donald Duck, vormals SSBN 713 New York City, auf den untersten Decks ein Labyrinth vergessener Gänge und unbeschrifteter Korridore. Beim Verlassen der Kapitänskajüte merkte George, daß er für Henker vorerst gestorben war und er sich voraussichtlich von ihm kein freundliches Wort mehr zu erhoffen brauchte – er sah es dem Generalmajor an der feindseligen Miene und der arroganten Haltung an –, also verdrückte er sich allzu schleunig, und im Handumdrehen verschlug es ihn dorthin, wo auf einem U-Boot das Pendant eines Hinterhofs sein mochte. Wie Leuchtspinnen pendelten kahle Glühbirnen an braunen Leitungsdrähten. Die stille Luft war abgestanden und trüb. Er wurde sich des U-Boot-Geräuschs bewußt, eines unsteten Tuckerns. Unter anderen Umständen hätte es ihn verstimmt, sich verirrt zu haben, aber er fühlte sich wegen seiner strategischen Entscheidung noch außergewöhnlich wohl. Ihm verdankten die Männer, Frauen und Kinder Rußlands es, daß ihnen ein Vergeltungsschlag erspart blieb. Das ist mein Denkmal für Holly, dachte er, geradeso herrlich und dauerhaft wie ein Block Granit.


    Er klopfte an Türen. Die Echos hallten den leeren Korridor auf und ab. Er drückte auf die Türklinken. Jede Räumlichkeit war so fest verschlossen wie die scheunengroße Gruft, die die Familie Sweetser auf dem Friedhof Rosehaven stehen hatte. Furcht kroch durch Georges Brust und Bauch, verursacht durch die insgeheime Überzeugung, gleich müßten Max und Moritz aufkreuzen, um ihn irgendeiner neuen Marterung zu unterwerfen. Herrje, jeder hätte diesen albernen Abgabevertrag unterschrieben. Jeder. Schwarzes Blut. Geradeso wie Mrs. Covington. Über gewisse Sachverhalte sollte man nicht zu eingehend nachdenken. Ich denke einfach an etwas anderes. Holly hat Rußland gerettet…


    Unter der Ritze einer nahen Tür sah er orangeroten Schimmer aufleuchten und wie Brandung zurückweichen. Er ging hin und klopfte an.


    »Herein.«


    Eine Frauenstimme. Als er eintrat, erblickte er ein Ungeheuer. Ja, sie treiben wieder ihr Unwesen, dachte er, versuchen mich einzuschüchtern…


    Das Monstrum ähnelte einem riesigen, geflügelten Hai. Die Augen glommen blutrot, aus den Nüstern stoben Flammen und Rauch, als wären sie die Kamine eines Vulkans.


    George hatte diese Sorte Vieh schon einmal gesehen.


    »Hallo, George.«


    In der Mitte der Kabine stand eine alte Dame über die Art von Apparatur gebeugt, die man, wie George infolge eines Besuchs mit Holly im Bostoner Jugendmuseum wußte, Laterna Magica nannte. Ein von Rauch durchwallter Lichtkegel strahlte auf den projizierten Geier zu. Auf Nase und Wangen der Frau lagen Schatten. Sie entfernte das Geierbild aus dem Apparat und legte es unter einen Stapel ähnlicher Glasmalereien.


    »Missis Covington! Ich hätte nie damit gerechnet, Sie hier anzutreffen.«


    »Wie nett, Sie wiederzusehen, George.«


    »Die Bleistiftentwürfe, über die wir gesprochen hatten, sind noch fertig geworden.« Wie gewohnt erfüllte Mrs. Covingtons Gegenwart ihn mit Wohlgefühl. »›Sie war besser, als sie ahnte‹, entsinnen Sie sich? ›Er erfuhr nie, was er hier sollte.‹ Sah ziemlich gut aus. Modell Sieben-null-drei-vier. Wahrscheinlich sind sie verbrannt.«


    »Wir dürfen uns nicht an Wildgrove aufhalten«, meinte Nadine. »Ich fand das Örtchen goldig. Die Kinder auch. Nicki Frostig ist in meinen Armen gestorben. Er hatte eine Verletzung infolge der Druckwelle.« Sie wies auf die Glasmalereien. »Es gibt Leute, die behaupten, diese Bilder zeigten die Zukunft.« Ihr Regenmantel wirkte feucht und glibberig, als bestünde er aus lebenden Aalen. »Glauben Sie an Prophezeiungen?«


    »Ich bin Unitarier, gnä’ Frau.«


    »Sie sind seit Jahrhunderten im Besitz meiner Familie. Leonardo da Vinci hat sie gegen Lebensende gemalt. Der Seher Nostradamus, dieser geniale, couragierte Seuchenarzt und Gelehrte der Renaissance, hat ihre Bedeutung niedergeschrieben. Möchten Sie die Zukunft sehen, George?«


    Nadine schob ein neues Bild ins Gerät. Auf einer endlosen Ebene aus Eis stand ein stämmiger, muskulöser Bartträger.


    »Du lieber Gott«, sagte George, »anscheinend verschlägt es mich wahrhaftig in die Antarktis.«


    Nadine wechselte Bilder. George sah sich im Silberdollar-Kasino mit Randstable und Wengernook beim Pokern.


    Während ein Bild dem anderen folgte, stellte George fest, daß die Präsentation erheblich abwechslungsreicher und vielfältiger als die vorangegangene Dia-Vorführung des Nachmittags ausfiel. Bild: George saß an einer Festtafel und aß Schinken. Bild: Kapitän Sverre zerschlitzte sich mit einem Messer den Unterarm. Bild: Wieder der Geier, diesmal fraß er einen toten Pinguin.


    Eine glückliche Familie schwuppte an die Wand: Mann, Frau, Kind. Alle drei trugen ARES-Monturen. Das Kind hatte eine goldgelbe ARES-Montur. Die Familie hatte Oberkörper und Arme zu einer verschlungenen Umarmung verknotet. Ihr Lächeln schien das Licht der Flamme, die in der Laterna Magica glühte, mit doppelter Leuchtkraft zurückzuwerfen.


    Keine visuelle Darstellung, ob gemalt, fotografiert oder geträumt, hatte George je so tief gerührt wie dieser gewandt gepinselte Leonardo. Das Kind war Holly. Im Vergleich zu dieser Tatsache erachtete George den Umstand, daß es sich bei dem Mann um ihn und bei der Frau um Dr. Morning Valcourt handelte, als nahezu belanglos.


    »Den Mann kenne ich«, sagte Nadine. »Die Frau habe ich auch schon an Bord gesehen. Aber das Kind…«


    »Das ist Holly!« Die Zukunft! Es gab Leute, die behaupteten, daß diese Bilder die Zukunft zeigten.


    »Außer Ihnen ist aus Wildgrove niemand gerettet worden. Das wissen Sie doch von Dr. Valcourt.«


    »Aber sie sieht aus wie Holly.«


    »Genau wie sie?«


    »Ja, genau. Na ja, vielleicht nicht genau. Aber… wenn’s nicht Holly ist, dann…«


    Aubrey?


    »Die Schwester, die Holly haben sollte?« fragte er.


    »Niemand außer Ihnen ist aus…«


    Also gut. Dann nicht ihre Schwester. Wer dann? Er betrachtete Dr. Valcourts leicht flackrige Honigkuchenpferd-Visage. Obwohl sie mangelhafte Anlagen zum Lächeln hatte – George erinnerte sich an ihre schattige Persönlichkeit, ihr ätzendes Auftreten –, brachte sie eine filmreife Strahlemiene zustande.


    »Hollys Halbschwester? Werden Dr. Valcourt und ich heiraten und ein kleines Mädchen bekommen?«


    »Eine naheliegende Schlußfolgerung.«


    »Ich nenne sie Aubrey.«


    »Ein hübscher Name. Mögen Sie denn Dr. Valcourt?«


    »Überhaupt nicht.« Völlig falsche Antwort, erkannte George. »Ich werde halt lernen, sie zu mögen.« Vor Erregung spürte er ein Pochen in seiner Schußwunde. »Um Aubrey zu kriegen, tu ich alles. Dafür würd ich ’ne Klapperschlange heiraten.«


    Nadine holte per Schalter das Familienbild von der Wand. »Es hat den Anschein, als würden Sie noch einmal Vater.«


    George dachte an das elektromechanische Pferd für den extralangen Ritt vor der Baguetterie da Bruno, malte sich aus, wie Aubrey im Sattel säße, kicherte und kreischte. Pferd. Esel. Muli. Zeugungsunfähigkeit… »Nein, das kann auch nicht stimmen«, sagte er. »Ich bin zeugungsunfähig. Wie ein Muli. Das hat Dr. Brust mir gesagt. Wegen der Strahlung… Meine sekundären Spermatozyten…«


    Nadine projizierte noch ein Bild. Ein Mann näherte sich den Toren einer märchenhaft weißen Stadt. Ihre Marmorzinnen glänzten unter einem wie ein Schädel fahlen Mond.


    George sah, er selbst war der Pilger.


    »Sogar in diesem Zeitalter des Chaos«, sagte Nadine, »existieren Örtlichkeiten, an denen man die Zeugungsfähigkeit wiedererlangen kann. Die Erde hat ihre Marmorstädte.«


    Nachdem sie die Glasmalereien in ein Badetuch der Marine der Vereinigten Staaten gewickelt hatte, stopfte sie das Bündel in eine Tasche ihres Regenmantels. Sie klappte die Seite der Laterna Magica auf und pustete die Flamme aus, dann senkte sie die noch heiße Apparatur in einen Segeltuch-Kleidersack.


    »Lassen Sie mich beim Tragen helfen«, sagte George.


    Es schien, als ob Nadine ihn nicht hörte. Sie schlang sich den Sack über die Schulter und humpelte in den Korridor. George folgte ihr eine lange Wendeltreppe hinauf. So groß war seine Verranntheit in den Gedanken einer Reinkarnation Hollys – Aubrey Paxton, prophezeit von Nostradamus, gemalt von Leonardo da Vinci, gezeugt durch George Paxton, geboren durch Morning Valcourt – schon jetzt, daß er völlig baff war, als er merkte, Nadine hatte ihn aufs Deck des aufgetauchten U-Boots geführt. Schwaden trüben Dunsts machten die Luft stickig. Brecher donnerten gegen den Bug, mit dem das U-Boot die Wogen teilte. Der Wind brannte auf Georges Wangen; er zerrte an seinen Haaren wie der Kamm einer ungeduldigen Mutter. Herrgott! Wie kalt es war!


    Neben dem Rumpf des U-Boots schaukelte ein offenes Segelboot, an dessen Steuerruder inzwischen Nadine Platz genommen hatte. Nachdem sie das Segel gesetzt hatte, griff sie in ihren Regenmantel und holte eine der Glasmalereien ihrer Laterna Magica heraus, breitete die mit einem Handschuh bekleidete Rechte über die bemalte Seite, um sie vor Gischt zu schützen. George nahm das Bild entgegen wie ein Verhungernder Brot.


    »Wie kann ich die Stadt finden?« fragte er.


    »Keine Ahnung«, rief Nadine, legte ab.


    »Hat dieser Nostradamus was getaugt?«


    »Er hat so einiges drauf gehabt.«


    Ein großer, sich stets verbreiternder Keil aus Meer und Himmel zwängte sich zwischen George und die Frau. George betrachtete seinen Leonardo: Die Details waren erstaunlich, nämlich so deutlich unterscheidbar wie Schaltkreise auf einem Computerchip, und besonders beeindruckte ihn Aubreys reizendes Gesicht mit seinen klaren, lebhaften Umrissen. Der Wind blies stärker. Allmählich troff Meerwasser aus Georges Haar. Er steckte die Glasmalerei ein, ehe sie naß werden konnte, tat sie sich unters Hemd. Als er an den Horizont spähte, war Nadine Covingtons Segelboot zu einem senkrecht-geraden, weißen Span geworden, der sich südwärts auf die Roßbreiten zubewegte.

  


  
    


    KAPITEL 8


    


    Worin unser Held zahlreiche Knalleffekte des Atomkriegs kennenlernt, darunter auch Sonnentod-Syndrom, Zeitfalten und Generationenannullierung

  


  
    »Ich hatte eine glückliche Kindheit«, sagte George am Anfang seiner ersten psychotherapeutischen Sitzung.


    »Glückliche Kindheit wird überschätzt«, erwiderte die Therapeutin.


    Als George ihr das erste Mal begegnete, hatte er gemeint, Morning Valcourt eine verschwommene Attraktivität anzumerken, doch jetzt sah er, daß das Mundtuch, das sie während ihrer Unterhaltung in der Strahlenschäden- Behandlungsabteilung trug, mit schorfähnlichen Flecken besäte Wangen verborgen hatte, eine Nase, die dauernd Gestank zu riechen schien, sowie einen Mund, der wirkte, als neigte er ständig zu einem Zähnefletschen. Aber Leonardo hatte sie mit herzhaftem Lächeln gemalt… Offenbar war er ein Künstler mit beachtlicher Phantasie gewesen.


    »Ich will ehrlich zu Ihnen sein«, sagte Morning Valcourt. »Beim Überlebenstrauma droht dem Betroffenen ein plötzlicher seelischer Zusammenbruch. Um dagegen vorzubeugen, müssen wir dem Schattenreich des Ableugnens gewisse Tatsachen entreißen und sie ans Tageslicht des Bewußtseins bringen.«


    Konnte dieses verblasene Weibsstück wirklich Aubreys künftige Mutter sein? Wann mochte er es zum erstenmal von Herzen lächeln sehen?


    »Hatten Sie in letzter Zeit Schwierigkeiten beim Schlafen?« fragte Dr. Valcourt.


    »’ne Zeitlang ist bei mir Schlafwandeln vorgekommen. Zwei Leutnants haben mich davon kuriert.«


    »Welche Leutnants?«


    »Max und Moritz. Sie haben gesagt, sie wären immer bei mir gewesen und hätten auf Einlaß gewartet.«


    »Aber Sie schlafen nachts durch.«


    »Ja.«


    »Haben Sie an Gewicht verloren?«


    »Nein.«


    »Ist die Verdauung gut?«


    »Bestens.« Sich in diese Frau zu verlieben, würde ehrgeizige Anstrengungen erfordern.


    »Seit einiger Zeit verschreibe ich viel Beruhigungsmittel«, sagte Dr. Valcourt, »aber in Ihrem Fall möchte ich lieber davon absehen. Als man Sie gefunden hat, haben Sie eine goldgelbe ARES-Montur umklammert.«


    »Ich habe sie von einem Erfinder. Professor Theophilus Carter. Ich mußte ihm einen Abgabevertrag unterzeichnen.«


    »Ich weiß. Ein Geständnis der Komplizenschaft. Ich mißbillige derartige Sottisen. Erzählen Sie mir, was passiert ist, nachdem Sie Carters Laden verlassen hatten.«


    George saugte durch die Zähne Luft ein, so daß ihm die Zahnwurzeln wehtaten. Er sprach über sengend-grelles Licht, eine Pilzwolke, über Brände, Verletzte, schwarzen Qualm und Schreie nach Wasser, über Menschen, die in Spezialkliniken gehört hätten, die nicht mehr existierten. Jeder Schilderung schloß sich eine Pause der Verzweiflung an, so daß die Stunde fast verstrichen war, als er schließlich auf das beschädigte Pferd für den extralangen Ritt kam. »Sie hatte das blöde Ding wahnsinnig gern«, sagte er. In seiner Kehle schien Narbengewebe zu wuchern.


    »Es ist unerträglich, nicht wahr?«


    Die Sanftheit in Dr. Valcourts Stimme verdutzte George. »Unerträglich«, wiederholte er.


    »In Chicago war der Winter jedesmal gräßlich kalt«, sagte Morning leise, »aber ich hatte viele Bücher in meiner Wohnung, Regale vom Boden bis an die Decke, darum hatten ich und die Katzen es immer behaglich. Ich hatte sämtliche Autoren mit Herzenswärme auf der Windseite stehen, Emily Dickinson, Scott Fitzgerald. Henry James hat seine eigene Aura. Ich habe nur einen Block von meiner jüngeren Schwester entfernt gewohnt, sie war methodistische Pastorin und auf gewisse Weise eine tüchtigere Therapeutin als ich. Wir nannten Linda das Weiße Schaf der Familie. Ich wünschte mir nichts anderes, als daß ich sie anständig begraben könnte.« Leonardo hatte recht gehabt: Morning konnte lächeln. Allerdings hatte sie jetzt nicht das fröhliche Lächeln der Mutter auf dem Bild im Gesicht, sondern das gezwungene, tapfere Lächeln jemandes, der mit den Tränen rang. »Linda ist der beste Mensch gewesen, den ich kannte.«


    »Das wäre ’ne schöne Grabinschrift. Ich frage mich häufig, wie ihnen wohl zumute ist.«


    »Ihrer Frau und Ihrer Tochter?«


    »Ja. Und den anderen.«


    »Sie fragen sich, wie ihnen wobei zumute ist…?«


    »Beim Totsein. Verrückt, nicht wahr?«


    »Halten Sie es für verrückt?«


    »Sie sind tot. Sie empfinden nichts mehr… Sverre hat erwähnt, es gäbe Zonen mit Überlebenden.«


    »Sicherlich.«


    »Sie glauben nicht, daß…?«


    »Nein, nicht.«


    »Ich dachte bloß…«


    »Sie sind in den Bombentrichter hinabgestiegen, stimmt’s? Und dann hat Ihr Nachbar auf Sie geschossen?«


    George kaute auf der Unterlippe. »Ich bin aus den Latschen gekippt. Als nächstes flog über mir ein Geier.«


    »Ein was?«


    »Ein Geier. Ein riesiger, schwarzer Geier. So groß wie einer von den Flugsauriern, Sie wissen schon, so ein Puterodingsda.«


    »Falls Sie den Pterodaktylus meinen, der war kein Dinosaurier.« Valcourt schnitt eine Miene intellektueller Süffisanz. »Aber immerhin eine Echse. Ihr Geier ist nicht der erste, der in die Annalen der Psychotherapie eingeht. So ein Tier hat früher den großen Leonardo heimgesucht.«


    »Leonardo da Vinci?« fragte George.


    »Ja.«


    »Ich habe von ihm ein Bild.«


    »Sie sind der Ansicht, Sie besitzen einen Original-Leonardo?«


    »Ich habe einen. Ich verwahre ihn in meiner Kabine.«


    Morning Valcourt warf einen flüchtigen Blick nach links, als wollte sie sagen: Tja, du armer Irrer, leider kann man sich nicht aussuchen, was der Beruf einem bringt. Danach stand sie auf. Ihr steifes, abweisend graues Kostüm hatte etwas von einem Ganzkörper-Keuschheitsgürtel.


    Sie trat an ein mit Literatur über Gehirnleiden vollgepacktes Bücherregal. Ihre Praxis versöhnte das Rationale mit dem Urtümlichen: George sah eine Anatomie-Wanddarstellung, ein Navahoindianer-Gehänge, ein Keramikgehirn, eine Hindu-Gottheit, ein Biofeedback-Gerät sowie ein Obsidian-Messer, dessen letzter Gebrauch wohl anläßlich eines Menschenopfers stattgefunden hatte. Sie zog ein dünnes Buch heraus, hielt George kurz den Umschlag mit dem Titel vors Gesicht – Sigmund Freud: Eine Kindheitserinnerung des Leonardo da Vinci – und schlug den Band auf. »Als Leonardo Säugling war«, sagte sie, »schwang sich ein Geier zu seiner Wiege herab und rieb den Schwanz an seinen Lippen. Oder wenigstens hat er das geglaubt. Hat Ihr Geier das gleiche getan?«


    »Mein Geier?«


    »Der Geier überm Zielgebiet.«


    »Wollen Sie sagen, ich hätte bloß ’ne Halluzination gehabt?«


    »Nehmen Sie an, es war eine Halluzination?«


    »Ich weiß nicht.« Georges erhielt keinen allzu vorteilhaften Ersteindruck von der Psychotherapie. »Mein Geier hat sich nicht an meinen Lippen gerieben«, sagte er wahrheitsgemäß.


    »Allem Anschein nach ist Leonardo ein uneheliches Kind gewesen. Er und seine Mutter hatten ein sehr inniges Verhältnis, viel Geknutsche und Gehätschel.« Morning tat, als drückte sie in den Armen einen Phantomsäugling. »Sie müssen berücksichtigen, daß sich zur Zeit des Altertums Mutterschaftskulte häufig um Geier bildeten. Die Ägypter glaubten, es gäbe keine Geiermännchen, sondern die Befruchtung geschähe durch die Winde. Anhand der Geierphantasie gestand Leonardo eine sexuell geprägte Beziehung zu seiner Mutter. So lautet jedenfalls Freuds Theorie. Der Schwanz öffnet die Lippen. Also Penetration.«


    »Ich dachte«, sagte George, »wir wollten über meine Probleme reden.«


    Morning stieß das Buch mit einer Plötzlichkeit zurück ins Regal, als ob eine Stahlfeder es hineinrammte. »Am Montag fangen wir an«, verhieß sie in gleichmäßigem Tonfall, »in die Gefilde des Todes hinabzusteigen.«


    George holte die Brieftasche hervor und zog ein rechteckiges Papier aus einer verschlissenen Plastikhülle. »Tun Sie mir ’n Gefallen? Verstecken Sie das, wo ich’s nicht finden kann.« Er legte das Viereck auf den Tisch. »Sonst schau ich’s mir immerzu an.«


    Die Therapeutin nahm Hollys Bild – ein offizielles Gruppenfoto der Kindertagesstätte Sonnenblume – und legte es in ihre oberste Schreibtischschublade.


    *


    Während Hollys Kindertagesstätten-Gruppenfoto für George stets ein Quell der Trauer geblieben war – ›unerträglich‹, wie die Therapeutin sich ausgedrückt hatte, war genau das zutreffende Wort für den Zustand, den es ihm wiederholte Male bereitet hatte –, verhielt es sich mit dem Bild, auf dem man ihn, Aubrey und Morning sehen konnte, gänzlich entgegengesetzt. Er betrachtete es, wann er konnte, besah es sich bei verschiedenerlei Licht, merkte sich jeden Pinselstrich. Am Samstagnachmittag schaute er es sich so ausgiebig an, daß er das Zeitgefühl verlor und infolgedessen mehrere Minuten zu spät zur Vorstellung von Sergej Bondartschuks überlanger Filmversion von Krieg und Frieden eintraf.


    »Wenn sich die verderbten und schlechten Menschen zusammentun und zu einer Macht werden«, sagte aus dem Off der Erzähler, »so müssen die ehrlichen Menschen das gleiche tun.« Pierre Besuchow und Fürst Andrej Bolkonski spazierten durch den Park.


    Die Schlachten von Schöngrabern und Austerlitz genoß George. Weit, weit hin zogen sich die Reihen der Schützen, erstreckten sich bis über den Erfassungsbereich der Kameras hinaus.


    Sobald das Licht zur ersten Pause anging, stellte George fest, daß in dem Mini-Kino nur er selbst, ein Matrose, Randstable und ein älterer Mann saßen, der sich jetzt in der Reihe vor George zu ihm umdrehte und dank seines struppigen Barts und faßartigen Wansts als Double die Stunts für den Weihnachtsmann hätte erledigen können.


    »Hallo, mein Freund.« Als das Weihnachtsmann-Double lächelte, spreizte sein Bart sich wie das Rad eines Pfaus.


    »Sind Sie auch ’n Erebus-Evakuierter?« erkundigte sich George.


    »Brian Overwhite«, sagte der Weihnachtsmann und nickte. »Von der Rüstungsbegrenzungs- und Abrüstungsbehörde der Vereinigten Staaten.«


    »Ich habe schon gehört, daß Sie an Bord sind.«


    »Ich hatte gerade die Flugkarten nach Genf erhalten – wir wollten nämlich gerade die STIRB-Drei-Verhandlungen anleiern –, da kommt doch dieser Krieg… Unglaublich, nicht wahr? Der menschliche Geist kann so was gar nicht verkraften. Nuklearschläge. Mißlungene Abschreckung. STIRB Drei hätte für das Raketen-Startgewicht und die Verbreitung der Anti-Satelliten-Raketen klare Grenzen bestimmt… Wenigstens habe ich das gehofft.«


    »Ich bin George Paxton.« George machte Anstalten, Overwhite die Hand zu schütteln, aber der rechte Arm des Abrüstungsunterhändlers hing eingegipst in einer Schlinge. »Haben Sie an einer Schlacht teilgenommen?«


    »Nein, ich bin von zwei übergeschnappten Leutnants mißhandelt worden. Waren sogar Verwandte.«


    »Ich weiß, wen Sie meinen.«


    »Sie sagten zu mir: ›Ihr Lebtag haben Sie andere Leute in ihrer Freiheit eingeschränkt, nun schränken wir mal Sie in Ihrer Freiheit ein.‹ Und haben mir doch glatt den Arm gebrochen. Die Scheißelle ist hinüber. Ich habe den Vorfall Kapitänleutnant Grass gemeldet. Und denken Sie sich mal: Der Mann hat mich ausgelacht. Jawohl, er hat gelacht.«


    »Man könnte meinen, es gäb irgendwie Vorurteile gegen uns«, sagte George. »Nehmen Sie zum Beispiel mal mich. Mich hat man in ’n Torpedorohr gestoßen.«


    »Vorurteile? Ja, ich glaube, das ist das passende Wort.« Overwhite kratzte an seinem Gips, als ließe sich dadurch ein Jucken beheben. »Sagen Sie, George, was macht Ihnen mehr Sorgen, die Gamma- oder die Betastrahlen?«


    »Was?«


    »Die Gammastrahlen zwitschern einem stracks durch den Körper, zack-zack, aber die Betastrahlen setzen sich im Essen fest, das Sie verzehren, und in der Atemluft.« Overwhite langte unter seinen Bart und strich sich über die Kehle. »Sie sollten vor allem auf die Anreicherungen in der Schilddrüse achten. Die Schilddrüse speichert Betastrahlen, besonders bei Kindern. Es ist doch schrecklich, wenn man nicht mal in aller Ruhe so ein spotteinfaches Scheißrüstungsbegrenzungsabkommen aushandeln kann.«


    George hätte gerne Krieg und Frieden weitergeguckt. »Guter Film, hä?«


    »Ich habe Verständnis für Ihren Standpunkt. Acht Stunden unbegreiflicher Filmtechnik im Dienste sowjetischer Propaganda, die im Trüben fischt, und trotzdem gibt’s jede Menge zu bewundern – die wirksame Grandeur, das sorgfältig rekonstruierte tolstoische Ambiente.« Overwhite massierte seinen Ellbogen. »In den Ellen entsteht so gut wie nie Krebs.«


    »Die Vorstellung ist schlecht besucht«, konstatierte George.


    »Die Matrosen wollen doch nur Clint Eastwood und Titten sehen.« Overwhite klammerte die Finger zusammen. »In der Regel bildet Krebs sich auch nie in Fingern.« Er rieb sich den Brustkorb. »Um Brustkrebs brauchen wir Männer uns im allgemeinen nicht zu sorgen.«


    Im späteren Verlauf des Nachmittags schlug Napoleon in der Schlacht von Borodino die Russen in die Flucht, starb Andrej an seinen Verwundungen, okkupierte die Große Armee Moskau, mußte Napoleon seinen verlustreichen Rückzug antreten und blieb Pierre bei der ebenso reiz- wie temperamentvollen Natascha Rostowa.


    Wenn man sie erst einmal näher kennt, überlegte George, ist Morning Valcourt wahrscheinlich auch ziemlich reiz- und temperamentvoll.


    *


    In der Sicht des Durchschnittskonsumenten in der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts galten Psychotherapeuten als überbezahlte Zeitgenossen. Für die Gunst, daß einem jemand zuhörte, erachtete man einhundert Dollar je Stunde als zu hohen Preis. Was den Menschen nicht klar ist, dachte Morning, ist meine Situation, die darin besteht, daß ich in Permanenz schufte, bei Tag und Nacht. Ich arbeite beim Essen. Ich träume von meinen Patienten.


    Sie hockte mitten im Periskopraum und legte sich ihr Mittagessen zurecht: Eine Thermoskanne mit Magermilch und eine Stulle mit Gurkenscheiben. Bis zum Ende der Reise beabsichtigte sie fünf Pfund abzunehmen. Ihr Patient vom Verteidigungsministerium fiel ihr ein, Wengernook. Ihn plagten so viele Gefühle – er malte sich sogar aus, wie seine Frau an Strahlenerkrankung dahinsiechte –, für die er keinen Wortschatz hatte. Er schwafelte über Abwehr gegen Interkontinentalraketen. Und um Randstable kreisten ihre Gedanken: Er faselte pausenlos über Kreiselsteuerung und seine einstige ›Denkfabrik‹. Er verwechselte Systemanalysen mit Denken. Und den Rüstungsbegrenzungsunterhändler: Der bedauernswerte Overwhite zermürbte sich mit nichtvorhandenen Tumoren. Nichts als Verdrängung…


    Und Paxton. Weshalb sieht er mich so an? Es geht nicht ums Sexuelle, zumindest nicht ausschließlich. Er will von mir noch etwas anderes.


    *


    Als Unitarier hatte George darüber Klarheit, daß es ihm an der Kompetenz fehlte, um sich mit metaphysischen Vorgängen abzugeben, und wenn bloß prophetischen Glasmalereien. Er hatte beschlossen, die Dinge auf der Grundlage der Theorie anzupacken, daß Leonardo keine unausbleibliche, sondern eine mögliche Zukunft vorausgesagt hatte, etwas Zukünftiges, das er, George Paxton, durch Beharrlichkeit und Findigkeit verwirklichen konnte. Ich lasse Leonardo und Hollys Halbschwester nicht im Stich, hatte er sich vorgenommen. Ich werde Morning Valcourt umwerben, alles unternehmen, um auf sie faszinierend zu wirken, mich in sie verlieben und sie davon überzeugen, daß sie mich heiraten muß.


    »Sie und ich haben viel gemeinsam«, sagte er, als er den Periskopraum betrat. »Wußten Sie, daß das Verkaufen von Grabsteinen ganz ähnlich wie Psychotherapie ist? Ich habe immer mit den Hinterbliebenen über ihren Kummer gesprochen.«


    »Wir sind Heiler, die durch Besprechen Erfolg haben«, antwortete Dr. Valcourt ausdruckslos.


    »Zum Beispiel hatten wir Gewissensberuhigungs-Grabsteine. Und Eigengroll-Grabsteine.«


    »Ach.«


    Wie er nun erkannte, hatte er ihre Miene falsch gedeutet. Der seltsame Zug um ihren Mund hatte nichts mit Zähnefletschen zu schaffen, sondern stammte vom Aussprechen so vieler Wahrheit, während das häufige, jähe Blähen ihrer Nasenflügel auf Einfühlsamkeit statt auf Versnobtheit beruhte. George drehte an seinem Ehering. Verzeih mir, Justine.


    »Ich möchte, daß Sie einen Blick auf einen Brand tun«, sagte Morning Valcourt.


    »Einen Brand? Ich habe im Umkreis von Wildgrove genug Brände erlebt.« Sie gab sich immer sachbetont, diese Frau.


    »Wildgrove war gar nichts.« Valcourt führte ihn zu Periskop Nummer I. »Odessa hatte die Ehre, als letzte Stadt Opfer eines Atomsprengkopfs zu werden. Vor fünf Tagen hat das Atomraketen-U-Boot Atlanta es beschossen. Es brennt noch.«


    »Odessa? Sie meinen… es sind doch russische Städte getroffen worden? Man hat nicht nur die Raketenstellungen angegriffen?«


    »Das hängt mit der grundsätzlichen Atomkriegsstrategie zusammen. Wir hatten ihre Raketenbunker aufs Korn genommen, aber sie dachten, wir hätten es auf ihre Städte abgesehen, also haben sie unsere Städte vernichtet, und… Quid pro quo.«


    George preßte die Augen an das weiche Gummi des Suchers. Unruhig waberte verwaschenes Orangerot im Sichtfeld. Er stellte die Schärfe ein. Odessa und das Umland erbebten unter dem Brausen der Feuersbrunst. Tintenschwarzer Rauch verfinsterte den Himmel. »Kunstfasern, Isolationsmaterial, Öltanks, Polymere – es ist reichlich von allem da, was die Flammen nährt«, sagte Morning. »Die Überlebenden müssen ein höllisches Gemisch von Dioxinen und Furanen einatmen.«


    »Sie wissen soviel, Dr. Valcourt«, antwortete George in einem Ton, von dem er hoffte, daß er einen verführerischen Klang hatte. Er befand, daß der Periskopraum miese Voraussetzungen bot, um das Zustandekommen einer Romanze zu begünstigen. Er mußte eine Verabredung treffen. Ob sich am besten das Kino empfahl? Die Bowlingbahn? Oder das Spielkasino?


    Morning Valcourt zog am Periskopgriff, richtete das Sichtgerät auf den Kontinent, auf dem noch kürzlich die Vereinigten Staaten von Amerika gelegen hatten. Brände. Zurück auf Rußland. Brände. Wieder auf Amerika. Städte brannten. Ölquellen loderten. Kohleflöze glosten. Weideland lohte. Torfmoor schwelte. Waldbrände. Eine Dunstwolke, so schwarz wie das Blut Nadine Covingtons und Leutnant Foxys, durchwehte die Luft. Ruß verhüllte die nördliche Erdhalbkugel.


    In der Nacht darauf – einer Montagnacht – träumte George, er sei aus Qualm. Auf seinen Rauchbeinen konnte er sich nicht fortbewegen. In den Rauchhänden konnte er nichts halten.


    Der Dienstag brach an. Wieder fand die Therapiesitzung im Periskopraum statt.


    »Würden Sie mir bitte sagen, welcher Tag heute ist, George?« fragte Morning.


    Bildete er es sich nur ein, oder stellte sie zunehmend sinnlose Fragen? »Der zehnte Januar. Ich bin seit drei Wochen an Bord.«


    »Gut. Aber draußen ist’s jetzt Anfang Juli.«


    »Wo?«


    »In der Welt.«


    »Was?«


    »Die Zeit ist durcheinandergeraten, George, eine der vielen Folgen des Atomkriegs, die niemand so recht im voraus gewußt hat. Solche Massen fundamental notwendiger Partikel sind annihiliert worden, daß die Zeit quasi Knicke und Falten bekommt. Hier verstreicht eine Minute, aber draußen ist es eine Stunde, ein Tag oder eine Woche.«


    »Falten?«


    »Wie ein chinesischer Fächer. Das ist postatomare Physik, ein nicht einmal von Einstein vorhergeahntes Phänomen. An lokalen Abschnitten der quantendynamischen Struktur übernimmt Raum die Funktion der Zeit, und umgekehrt. Nach allen Hinweisen, die uns vorliegen, existieren nur noch zwei Örtlichkeiten, an denen der alte Zeitrahmen weiterbesteht. Die eine ist dies U-Boot. Die andere ist die Antarktis. Sind Sie jetzt bestürzt?«


    George entsann sich des Buches, aus dem er Holly vorgelesen hatte, Carrie von Cap Cod, in dem es von Muscheln und Einsiedlerkrebsen gewimmelt hatte. Ich bin ein Einsiedlerkrebs, definierte er sich neu. Haltet einen Schweißbrenner an meine Schale, ich werde nichts fühlen. Kratzt mich, und ich leide keinen Schmerz. »Wenn die Zeit knittrig wird, knittert sie eben«, meinte er. »Wir Einsiedlerkrebse werden mit allem fertig.«


    »Was für Krebse?«


    »Einsiedlerkrebse.«


    »Ah ja, Einsiedlerkrebse, gut«, sagte Morning. »Einsiedlerkrebse wohnen in Schneckenschalen, weil sie überleben wollen«, fügte sie versonnen hinzu. »Einsiedlerkrebse glauben an die Zukunft«, lautete die letztendliche Schlußfolgerung von Georges Therapeutin.


    Allmählich macht sie sich um mich Gedanken, überlegte er. Soll ich ihr meinen Leonardo zeigen? (Sehen Sie da, Dr. Valcourt, Sie und ich stehen vor der Bestimmung, zu heiraten und Kinder zu haben.) Nein. Noch nicht. Sie hat keinen Durchblick. Möglicherweise käme das bei ihr wie ein Scherz an, oder sie stufte es als Symptom des Überlebenstraumas ein; oder als abwegigen Verführungsversuch.


    »Jocotepec, Mexiko«, sagte sie.


    George beugte sich ans Okular, drehte am Rändelrad der Schärfeneinstellung.


    »Heute haben wir ’s mit Eis zu tun«, äußerte Morning Valcourt.


    Auf einem zugefrorenen See stand eine Gruppe Bauern. Ruß wallte über den Himmel. Kalter Regen fiel. Den Überlebenden klapperten die Zähne, Wölkchen von Atemluft entfuhren ihren Mündern. Sie trugen nur Lumpen. Viele waren barfuß, hatten blaugefrorene Fußknöchel, schon fehlten Zehen. Ungläubig scharten sie sich ums schwächliche Flackern eines Feuers.


    »Ich dachte, Sie sagten, es wäre Juli.«


    »Es ist Juli. Mittags. Diese Menschen erfrieren. Schuld daran sind die Brände der Städte. In der Atmosphäre ist dermaßen viel Qualm, daß er das normale Sonnenlicht nicht durchläßt. Gegenwärtig beträgt die globale Temperatur im Durchschnitt minus fünfundzwanzig Grad Celsius. Die Rußschicht wandert mit dem Wetter. Im April hat sie den Äquator überquert und im Amazonasbecken Schneestürme verursacht. Die Photosynthese ist zum Erliegen gekommen, der Vegetationsmantel der Erde zerfällt. Viele Jahre lang hat man diese Folgeerscheinung eines atomaren Holocausts nicht vorausgesehen. Dann haben einige Wissenschaftler sie kurz vor dem Krieg doch noch erkannt. Man nennt sie das Sonnentod-Syndrom.«


    Sie verschob den Periskopgriff. Erstarrte Leichen bedeckten den Planeten wie Murksarbeiten eines irrsinnigen Präparators. Viele Umherirrende verdursteten, weil es ihnen unmöglich war, die Eisdecken der zugefrorenen Flüsse und Weiher aufzustoßen. Unter einem wie von Prellungen bläulichen Himmel schabte ein hungriger französischer Landwirt mit blutigen Händen die eisenharte Scholle auf, versuchte eine Kartoffeln auszugraben, die er im Erdreich wußte. Endlich hatte er den kostbaren Fund ausgebuddelt, glotzte ihn dümmlich an. George freute sich für ihn über den bescheidenen Triumph. Und nun iß! Doch der Landwirt fiel in Ohnmacht und war binnen kurzem so steif und starr wie der Marmorengel, den George früher unter der Bezeichnung Modell Nr. 4335 verkauft hatte.


    Mittwoch.


    »Vierzehn Monate sind vergangen«, sagte Morning. »Es ist September. Die Atomraketen-U-Boote sind in Häfen eingelaufen. Der Ruß hat sich abgelagert. Es dringt wieder Sonnenschein durch. Das Sonnentod-Syndrom hat seine Wirkung getan.«


    »Gott sei Dank.«


    »Danken Sie niemandem. Das Licht ist schädlich.« Morning schloß die Lider. »Die in der höheren Atmosphäre gezündeten Sprengköpfe haben durch ihre Detonation Stickoxid erzeugt, von dem die irdische Ozonschicht zerstört worden ist. Ultraviolettes Licht strömt auf die Erde herab. Und das alles bedeutet was?« Ihr Aufseufzen klang durchdringend schrill. »Hungersnot«, sagte sie.


    George war es zuwider, an diesem Zeitpunkt seiner Bemühungen um Morning vielleicht patzig zu wirken, aber er konnte nicht anders, er mußte die Frage stellen, die ihn beschäftigte. »Ist das echt die richtige Methode, um mich zu kurieren?«


    »Ja«, antwortete Morning Valcourt, als wäre die Sache damit entschieden. »Letztes Jahr hat es eine katastrophale Mißernte gegeben. Der gefrorene Erdboden konnte keine Samen aufnehmen, und die wenigen Saaten, die man säen konnte, sprossen in einem Frühling des Smogs und sauren Regens aus der Erde. Dieses Jahr fällt die Ernte noch schlimmer aus. Die Wurzeln wachsen in erodierten Untergrund, das Ultraviolett versengt das Laub. Und es gibt einen weiteren Feind…«


    Heuschrecken wälzten sich wie ein weitflächiger, unersättlicher Teppich über Iowas Weizenfelder, fraßen die Ernte bis auf ihr Faserskelett ab, verschlangen das botanische Aas.


    »Für Insekten ist die postatomare Umwelt das reinste Utopia. Ihre Hauptgegner, die Vögel, sind der Strahlung erlegen. Die Pyrethroid- und Demeton-Lager sind vernichtet worden. Die überall auffindbaren Leichen bieten hervorragende Brutplätze. Was also sollen unsere hungernden Überlebenden anfangen? Vorräte anlegen? Nüsse und Beeren verschwinden zügig von der Erdoberfläche. Schalentiere sammeln? Radioaktive Niederschläge haben die Küstengewässer verseucht. Jagen? Schlecht möglich, wenn die Beutetiere aussterben…«


    Sie drehte das Periskop. Auf einem Haufen Kaninchenknochen schlotterte ein Kaninchenfell. Das Fell tat einen Hüpfer und brach zusammen.


    »Schwer möglich, nachdem die winzigen Geschöpfe, die die irdischen Nahrungsketten gewährleisten, als das Ultraviolett die Sümpfe und Meere traf, getötet worden sind…«


    Konnte ein Walroß, der Inbegriff der Fett- und Beleibtheit, ausgemergelt aussehen? Dieses Walroß sah so aus. Es hatte eingesunkene Augen. Seine Rippen zeichneten sich unter straffem, bläßlichem Fleisch ab, das von sich selbst gezehrt hatte, fortan aber von nichts mehr zehren konnte.


    »Kaum möglich, wenn Tausende von Gattungen gefährdet sind, weil infolge des Ultravioletts die Hornhäute ihrer Augen vernarbt sind…«


    Ein blindes Reh stakste durch den organischen Abfall, auf den die mittelpennsylvanischen Wälder reduziert worden waren, durchstelzte unsinnige Schleifen der Verkümmerung und des Hungers. Armes Bambi, konnte George Holly sagen hören.


    »Sie wissen, was als nächstes an der Reihe ist, oder nicht? Sie wissen, was Menschen essen, wenn sie keine Beeren mehr sammeln, kein Wild mehr jagen oder nicht mehr im Meer fischen können?«


    Draußen in den Zeitfalten futterten italienische Angestellte Menschenleichen. Belgische Mathematikprofessoren ermordeten ihre Kollegen und fraßen ihre inneren Organe. Dave Valentine von der Ohne Grenzen GmbH, der Werbeagentur, die die Reklame für die ARES-Monturen produziert hatte, schlurfte mit kannibalischen Absichten durch die Ruinen von Glen Cove auf Long Island.


    Am Ende der therapeutischen Sitzung zum Thema Hungersnot kauerte George in Zuckungen der Erschütterung auf dem Fußboden.


    Donnerstag.


    »Es sind wieder fünf Jahre herum«, sagte Morning. »Aber trotzdem hat die Zeit gewissermaßen kehrtgemacht. Die ehemals moderne Stadt Billings in Montana hat sich ins London des vierzehnten Jahrhunderts zurückentwickelt.«


    Sie drehte am Schärfenregler.


    »Es ist jetzt soweit«, kündigte sie an, »daß wir uns mit Seuchen befassen.«


    Nein, nein, dachte George, es ist soweit, daß wir uns mein Laterna-Magica-Glasdia angucken. Es ist höchste Zeit, daß wir Hochzeitspläne machen.


    Vor einem Bunkereingang hockte ein kräftiger Überlebender im Tarnanzug. Er trug eine überraschend intakte ARES-Montur und hatte im Gesicht ein zerfressenes Grinsen. Auf seinen vom Tarnmuster scheckigen Knien lag ein Heckler & Koch-Sturmgewehr. Im Hintergrund gaben ordentlich aufgestapelte Leichen, als wären sie Sandsäcke, ein Bollwerk gegen zudringliches Gesocks ab. George spürte, daß dieser Atomkrieg das Beste war, was dem Mann hatte passieren können.


    »In seinem Unterschlupf steht ein vielseitig sortierter Vorrat an Dosensuppen«, erklärte Morning. »Er hofft, daß Fremde sie ihm zu stehlen versuchen, damit er sie erschießen kann. Schon vor dem Krieg ist in elf Bundesstaaten des Westens der Vereinigten Staaten bei Ratten die Beulenpest endemisch aufgetreten.«


    Die Lymphknoten im Hals des Überlebenden hatten die Größe von unter die Haut gepflanzten Golfbällen. Morning drehte das Periskop. Montana erzitterte unter den Pfoten unüberschaubar gewaltiger Rattenvölker. Unbestattete Tote pflasterten die Straßen.


    »Wären Sie eine Krankheit – virusbedingte Gastroenteritis, ansteckende Gelbsucht oder Amöbenruhr –, könnten Sie sich keine vorteilhafteren Verhältnisse als auf der Erde nach dem Atomkrieg wünschen. Die ultraviolette Strahlung hat das Immunsystem Ihrer Wirte neutralisiert. Die allgegenwärtigen Insekten verbreiten Sie praktisch überall. Keine pasteurisierte Milch, keine Kühleinrichtungen für Lebensmittel, keine Müllabfuhr, keine Impfaktionen… Das alles sind günstige Voraussetzungen für Ihre Existenz.«


    In jeder Richtung der Kompaßrose gedieh ein neuer Mikroorganismus. Kein Todesfall blieb abstrakt. An der Cholera starb ein bestimmtes nigerianisches Kind, lag zu einer grausamen, scheußlichen Pietä ausgestreckt auf dem Schoß seiner Mutter. Ein konkreter rumänischer Maschinist verreckte an Meningokokken- Hirnhautentzündung, ein ganz bestimmter iranischer Lehrer an von Läusen übertragenem Typhus…


    Freitag.


    »Unfruchtbarkeit«, sagte Morning.


    Das Wort klang neutral, klinisch, frei von Bedrohlichem. Dann blickte George in die Zeitfalten.


    In Kambodscha saßen ein Mann und eine Frau auf einem Dorfplatz und weinten. »Die Strahlung«, erläuterte Morning. »Sie können nie Kinder haben.«


    Sie müßten die Stadt mit den Marmormauern finden, dachte George. Nostradamus hat das Problem vorausgesehen.


    Eine polnische Mutter erlitt eine Fehlgeburt. Das Gespenst der Fehlgeburt suchte eine Familie in Pakistan und eine in Bolivien heim. Schlimmer jedoch waren die Lebendgeburten. Eine Ära war angebrochen, in der es Tausender von Kindern bedurfte, um die Welt mit evolutionär-selektiven Vorteilen wie Armen, Beinen und Großhirnrinden auszustatten. »Man paare ein verstrahltes Chromosom mit einem zweiten verstrahlten Chromosom«, sagte Morning, »und es kommt dabei nichts Gutes heraus.«


    »Eins müssen Sie mir mal verraten«, bat George, dem von Übelkeit schwindelte. »Wer behandelt Ihr Überlebenstrauma?«


    Die Therapeutin strich eine Falte ihres grauen Rocks glatt. »Ich weiß es nicht«, antwortete sie im kleinlautesten Tonfall, den er je von ihr gehört hatte.


    *


    Aus sittlichen Erwägungen lehnte der junge Pastor Kiefer Sparren es ab, Samstagabends an der Erebus-Pokerrunde teilzunehmen. Beim Glücksspiel, so wußte er, handelte es sich – nach Sexualität und Ökumenismus – um Satans drittliebstes Freizeitangebot. Die übrigen Evakuierten, die diese Überzeugungen nicht mit ihm teilten, versammelten sich an den Samstagabenden im Innern des Silberdollar-Kasinos, in dem die Spielgeräte unablässig flackerten und ratterten, um den grünen Filztisch.


    Henker Tarmac sortierte die Joker aus, mischte die übrigen Karten und verteilte sie. Mittlerweile hatte er noch zweieinhalb Kilo abgespeckt. »Setzen Sie. Wir spielen mit sieben Karten.« Die Spielkarten glitten durch seine Hände. »Zwei sticht.«


    »Heute hab ich durchs Periskop gesehen…«, fing George zu erzählen an.


    »Sie haben gesehen, Sie haben gesehen«, maulte Henker hämisch. »Die Einsätze bitte. Bube.«


    »Einen Dollar«, sagte Overwhite.


    »Ich passe«, nuschelte Wengernook.


    »Ich erhöhe«, sagte Randstable.


    »Morning hat mir gezeigt…«, setzte George noch einmal an.


    »Am besten stimmen wir ab«, meinte Henker. »Wer von den Anwesenden möchte hören, was Paxton heute durchs Periskop gesehen hat?«


    Niemand meldete sich. Henker teilte eine zweite Runde Karten aus. »As.«


    »Wir haben’s selber gesehen«, sagte Wengernook, bibberte dabei wie ein überzüchtetes Hündchen. »Guter Gott…«


    »Das Bundesforschungslabor Sugar Brook hat das Periskop konstruiert«, plauderte Randstable, dem es gelungen war, sechs Poker-Chips auf ihre Kante zu stellen. »Aber nicht meine Abteilung… Die Leutchen für Führungs- und Befehlsinfrastruktur.«


    »Drei Dollar«, sagte Overwhite, langte unter die Schlinge und tastete seine Achselhöhle nach Tumoren ab.


    »Ich habe ’ne Frage.« George nahm die Joker, wetzte sie aneinander wie Rasiermesser und Streichriemen. »Wenn Amerika und Rußland über das Sonnentod-Syndrom Bescheid wußten, weshalb haben Sie dann Pläne für verschiedene Angriffsarten und so was ausgearbeitet?«


    »Na, Sie müssen sich verdeutlichen, daß die Sonnentod-Theorie auf einem unvollständigen Modell der Erdatmosphäre beruht«, sagte Henker und biß die Zähne zusammen, als hätte er starke Schmerzen. »Alles hängt von der Größe der Staubteilchen, der Höhe der Rauchsäulen, der Stärke der Regenfälle und ähnlichen Faktoren ab.«


    »Man muß die Sonnentod-Theorie mit Vorsicht genießen«, sagte Wengernook, klaubte Zigaretten und ein Zündholzheftchen mit einer schlüpfrigen Abbildung aus seinem Hemd. »Das ist eine reichlich weithergeholte Idee.«


    »Aber der Sonnentod-Effekt hat stattgefunden«, widersprach George. »Hier auf unserem Planeten.«


    »Das ist ein reiner Sonderfall«, entgegnete Wengernook. Er entzündete ein Streichholz. »Bei anderem Kriegsverlauf wären weniger städtische und industrielle Ziele getroffen worden. Weniger Brände wären ausgebrochen, weniger Ruß wäre entstanden, folglich wäre das Sonnentod-Syndrom ausgeblieben, und, und, und…« Er versuchte die Streichholzflamme ans Vorderende seiner Zigarette zu halten, aber schaffte es nicht.


    »As«, sagte Henker.


    »Und zu guter Letzt hätten wir ein erheblich wünschenswerteres Ergebnis gehabt«, resümierte Wengernook.


    »Ich hab’s«, rief Randstable. Er riß George einen Joker aus der Hand und legte ihn auf die sechs senkrecht aufgestellten Chips.


    »Was haben Sie?« wollte George erfahren.


    »Die Lösung«, sagte Randstable.


    »Für den Krieg?« fragte George.


    »Des Rätsels.« Der Joker wackelte auf seinen Plastikstützen.


    »Welchen Rätsels?«


    »Sverres Rätsels. Warum ein Rabe wie ein Schreibtisch ist.«


    »Warum denn?«


    »Ein Rabe ist wie ein Schreibtisch«, sagte das Ex-Wunderkind, während sein kleines Brückchen umstürzte, »weil Poe über den einen ebenso geschrieben hat wie über den anderen.«


    *


    Auf und ab, kreuz und quer wanderte die junge Schwarze an der Küste ihres tropischen Privatparadieses entlang. Der Strand gleißte von Gefunkel, als müßte der Sand sich in zierliche Kristallgefäße umformen. In den durch die Gezeiten zurückgelassenen Tümpeln leuchteten spitze Scherben des Sonnenlichts. Das Meer ringsum glich einem flüssigen, blauen Edelstein.


    Die Frau war ungefähr dreißig. Sie war nackt. Ihre wunderbare Haut hatte die Farbe und Lebendigkeit heißer Schokolade. Als sie stehenblieb und einen tiefen, ergiebigen Atemzug nahm, schwebten ihre herrlichen Brüste geradezu wie mit Helium gefüllte, anläßlich eines großen sportlichen oder politischen Siegs gestartete Ballons aufwärts. George hielt sie für die begehrenswerteste Frau, die er je vor Augen bekommen hatte.


    In der Nähe eines Banyanbaums lag halb bedeckt ein Stück Seil am Strand. Die Frau grub es aus. Sandkörner stoben umher und glitzerten im Sonnenschein wie Funkenflug. Die Frau drehte das Seil in den Händen, schuf daraus ein furchtbares Gebilde. Ihre Verzweiflung knüpfte mit geschickten Fingern eine Schlinge.


    George versuchte, die Augen vom Periskop zu nehmen, aber konnte den Griff der eigenen Fäuste nicht lockern.


    Die letzte Frau der Erde ging zu dem Baum, warf das Seil über einen Ast, während Wellen ans Ufer brandeten und in den Strandtümpeln die Sonne leuchtete, und erhängte sich; ihr Schatten, der auf dem Sand hin- und herhuschte, hatte die Umrisse eines Sterns.


    George kauerte sich unter dem Periskop aufs Gesäß und keuchte vor sich hin. »Wir sind fertig?« fragte er; es war eine halbe Frage, halb eine Feststellung.


    »An diesem nicht rückgängig zu machenden Zeitpunkt der Weltgeschichte lebt nirgendwo mehr ein Mensch – mit der geringfügigen und fragwürdigen Ausnahme dieses U-Boots.«


    Der Einsiedlerkrebs hatte seine Schneckenschale verlassen. Er bestand nur noch aus einem zittrigen Klumpen weichen Protoplasmas. »Niemand kann mehr auf einem elektrischen Pferd reiten.«


    »Stimmt.«


    »Oder den Großen Wagen betrachten.«


    »Richtig.«


    »Oder Schauspielunterricht nehmen.«


    Nun weinte er maßlos, ohne daß er hätte angeben können, ob er die vielen Tränen um Justine vergoß, um Holly, um den Franzosen, der die Kartoffel ausgebuddelt hatte, den iranischen Lehrer, den von Läusen übertragener Typhus dahingerafft hatte, oder um die letzte Frau der Erde…


    Morning kniete sich neben ihn, während er seiner Trauer ihren Lauf ließ. Sie drückte ihn, tupfte ihm die Tränen ab.


    Er erwiderte ihre Umarmung. Seine Schußwunde pochte in einem Takt, als wäre sie eine in seinem Bauch implantierte Kastagnette. Er faßte, als wollte er die Beschwerden durch Handauflegen lindern, unter sein Hemd; seine Finger berührten Glas, und langsam zog er seinen Leonardo hervor.


    »Schauen Sie sich das an«, sagte er, leckte sich Tränen vom Mund. »Das bin ich. Und da sind Sie. Und das ist unser Kind.«


    »Ich verstehe Sie nicht. Sind Sie auch Kunstmaler?«


    »Ich habe das Bild schon mal erwähnt. Leonardo da Vinci war der Maler. Sie wissen ja, der Mann mit dem Geier-Komplex.«


    »Eine Fälschung, habe ich recht?«


    »Es ist ein Original-Leonardo. Der geniale Prophet Nostradamus hat ihn dazu inspiriert. Es zeigte die Zukunft. Sehen Sie selbst. Das Kind wird Hollys Halbschwester. Sie werden die Mutter sein.«


    Morning nahm die Glasmalerei in die Hand. Die Scheibe spiegelte ihr Helligkeit in die blaugrünen Augen. »Diese Person sieht tatsächlich wie ich aus. Wie gespenstisch.«


    »Das sind Sie.«


    »Und das Kind…?«


    »Wäre Justine zum zweitenmal schwanger geworden, hätten wir das Kind Aubrey genannt. Haben Sie schon mal ’n Kind gehabt?«


    »Nein.«


    »Kinder stellen echt allerhand erstaunliche Sachen an.«


    »Ich bin nie verheiratet gewesen. Aubrey?«


    »Aubrey Paxton.«


    »Hübscher Name.«


    »Und wir werden noch mehr Kinder haben. Aubreys Brüder und Schwestern. Holly hatte sich immer ein Schwesterchen gewünscht.«


    »Wie kann denn jemand Kinder in…?«


    »In diese Welt setzen? Kann sein, ich kapiere keinen Deut von Psychologie oder Sonnentod-Syndrom, Dr. Valcourt, aber eins hab ich in der Grabmalwerkstatt Crippen gelernt: Unsere Kinder leben in jeder Welt, die sie erben können.«


    »Sie sind zeugungsunfähig.«


    »Es besteht Grund zu der Hoffnung, daß das kein dauerhafter Zustand ist.«


    »Als nächstes behaupten Sie wohl, es stünde in Ihrer Macht, zum Stifter einer Wiederbegründung der Menschheit zu werden.«


    Justine Paxton hatte ihrem Mann öfters vorgeworfen, er hätte zuwenig Ehrgeiz. Sie sollte hören, dachte George, was ich nun zu sagen habe. »Vielleicht kriegen wir’s hin.« (Vielleicht schafften sie es wirklich!) »Ist ja möglich, wir haben’s mit einer der unerwarteten Atomkriegsfolgen zu tun, von denen Sie immer reden. Ihre Fruchtbarkeit ist…?«


    »Ich wüßte von keinen Problemen.« Morning hob das Bild an, fuhr mit den Fingerkuppen über die flachen Höcker und Furchen der Farbe. »Woher haben Sie das Ding?«


    »Von einer zivilen Passagierin. Nadine Covington. Sie hat schwarzes Blut.«


    »Schwarzes?«


    »Es ist schwarz wie Tinte.«


    »Ich bezweifle, daß man sie als glaubwürdig einstufen kann.«


    »Ich vertraue ihr.«


    Beide standen sie auf, ohne ihre Arme zu entwirren. Nochmals umfingen sie sich. George nahm seinen Leonardo. Die Formulierung ›Wiederbegründung der Menschheit‹ klang ihm noch in den Ohren, als er sich verabschiedete. Erkennst du es jetzt, meine arme, hingemordete Justine? Du hast doch keinen Faulenzer geheiratet.


    *


    Korvettenkapitän Olaf Sverre

    Kapitän des U-Boots

    Donald Duck
(ehedem SSBN 713 New York City
der Kriegsmarine der Vereinigten Staaten)

    gibt sich die Ehre

    Mr. GEORGE PAXTON
zu einem

    Festbankett

    am 29. Januar um 20 Uhr

    ins Offizierskasino einzuladen


    *


    Die Ausrottung der eigenen Rasse ist kein leicht begreiflicher Vorgang. Nur indem er immer wieder – für sich allein – Periskop Nummer I benutzte, gelang es George allmählich, Ausmaß und Tragweite des Geschehens zu überblicken. Stundenlang hintereinander hielt er auf seinem Heimatplaneten Umschau, steckte die Nase tief in die Zeugnisse des Untergangs. Er guckte sogar nach den Sternen. Nichts war von ihnen zu sehen. Außer verbranntem Land, vergiftetem Wasser, strenger Stille, da und dort einer Muschel, gelegentlich einer Schabe, hier und da einem Grasbüschel, den Trauben eingesalzter Leichen, die in den südatlantischen Zeitfalten schwammen wie Flöße aus Dörrfleisch, gab es nichts mehr.


    Brian Overwhite hatte unrecht. Der menschliche Geist konnte sich an alles gewöhnen. An Kindesmißhandlung durch Eltern. An Auschwitz. Und ebenso an das Sonnentod-Syndrom. Es ist bloß Blut, sagte der Verstand. Es sind nur Schmerzen. Die Aufgabe ist lediglich, Menschen in Öfen zu schieben. Was wir erleben, ist einfach nur das Ende der Welt…


    Vor langem war an einem letzten Junitag Georges Großvater verstorben, ein Ereignis, das die Familie in eine peinliche Klemme gebracht hatte. Sollte sie am 4. Juli, dem Nationalfeiertag, das gewohnte Picknick veranstalten? Georges Großvater hatte den 4. Juli stets liebend gern gefeiert. Für diesen Anlaß hatte er jedesmal Raketen gebastelt, als deren Sprengladungen Kirschen dienten, und sie gegen ein Balsaholz-Modell Fort McHenrys eingesetzt. Während der Schlacht, in deren Verlauf Spielzeugfregatten Murmeln auf die Zinnen verschossen und rings um eine kleine, zerfledderte Fahne der Vereinigten Staaten die Kirschbomben platzten, sang die Familie die Nationalhymne.


    Den Ausweg aus dem Dilemma hatte Georges Tante Isabella gewiesen. »Vati wäre es recht, wenn wir feiern«, hatte sie beteuert. »Vati wäre mit uns unzufrieden«, hatte sie beharrlich versichert, »wenn wir uns keinen schönen Tag machen.«


    Man veranstaltete das Picknick, und zwar mit allem Jubel und Trubel. Beim Hufeisenwerfen segelten die Hufeisen nur so umher, Bier floß in Strömen, Banjos klimperten, man nagte alle Brathähnchen ab, Blaubeerkuchen verschwanden im Eifer des Gefechts spurlos in Schlünden, und über Fort McHenry leuchteten rot die Raketen. Alle waren sich darin einig gewesen, daß Tante Isabella die vernünftigste Festlegung herbeigeführt hätte.


    Und so kam es, daß George, wenn Obermaat Rush mit der Menükarte fürs Abendessen kam, nur noch die opulentesten und soßenreichsten Gerichte wählte. Immer häufiger besuchte er das Silberdollar-Spielkasino und ließ sich in vom Scotch hervorgerufenen Leichtsinn am Kartentisch auf die gewagtesten Spielrunden ein. Die Einladung zu Kapitän Sverres Festbankett verursachte ihm einen Nervenschauer der Freude nach dem anderen: Essen! Nachtisch! Kaffee!


    Der Menschheit wäre es recht, wenn ich feierte, sagte er sich. Die Menschheit wäre mit mir unzufrieden, wenn ich mir keinen schönen Tag machte.


    *


    Das mit Samtvorhängen dekorierte, durch Kristall-Kerzenleuchter erhellte Offizierskasino der Donald Duck lieferte einen überzeugungskräftigen Beweis dafür, wie geschmack- und anspruchsvoll sich Gelder des Verteidigungshaushalts investieren ließen. Im Gegensatz dazu orientierte sich die Festlichkeit selbst stärker am lebensfrohen Vorbild des kaiserlichen Roms, kokettierte ein wenig mit der Babylonischen Hure und erlaubte sich Anleihen bei Gomorrah: Goldene Teller. Mit Juwelen verzierte Trinkkelche. Das Tischtuch war so dick, daß es einen ganzen Liter teuren Weins aufsaugte, ohne ein Fleckchen zu hinterlassen. Das Bedienungspersonal, ein Dutzend Matrosen und Unteroffiziere, patrouillierten im dienstlichen Blau um die Festtafel, schoben mit Schinkenplatten, Rollbraten, Reihen von Brotlaiben, Suppenterrinen und Kannen samtigschwarzen Kaffees vollgestellte Wägelchen.


    Die Platzkarten staken in Keramikdelphinen. George hatte seinen Sitzplatz zwischen Overwhite und Pastor Sparren und geriet dadurch ins Kreuzfeuer einer Streitigkeit über das STIRB-III-Abkommen. (Offenbar hatte eine der Fernsehsendungen Sparrens den Ausschlag bei der Weigerung des Senats der Vereinigten gegeben, den Vertrag nicht zu ratifizieren.) Seine Bekannten wirkten auf ihn dermaßen in Kummer und Verwirrung gehüllt, als trügen sie graue ARES-Monturen. Das Aussterben der Menschheit trübte ihnen die Feststimmung. Wengernook nuckelte an einer unangezündeten Zigarette. Randstable baute aus dem Besteck sonderbare Perpetuum-mobile-Konstruktionen und warf sie zum Schluß eigenhändig um. Henkers Leibesfülle war auf knäppliche fünfundsechzig Kilo zusammengeschmolzen. Overwhites Bart sah aus, als hätte er die Räude. Sparrens breites Lächeln war geschrumpft. Sie alle müßten sich mal an Missis Covington wenden, sinnierte George. Sie sollten sich über ihre Zukunft informieren.


    Am anderen Ende der Festtafel unterhielt Kapitän Sverre sich mit einem Zivilisten, einem mickrigen, ordinären Kerl, dem es gelang, gleichzeitig einen jugendlichen und großkotzigen Eindruck zu erwecken. Zwischen ihren einzelnen Äußerungen spachtelten sie gefräßig wie Scheunendrescher, als fände hier ein Wettessen der Prasser statt, Sverre bevorzugte Schinken, der junge Mann schlemmte Roastbeef. Vor Sverre stand als treuer Freund die Gin-Flasche. Der junge Mann hatte auf dem dunklen Anzug schon etliche Soßenspritzer.


    »Ich persönlich bin der Ansicht, daß diese fixe Idee vom Untergang der Menschheit eine wüste Übertreibung ist«, sagte Henker. »Psychotherapeuten haben eine Marotte fürs Melodramatische.«


    Wengernook nickte. »Die Erde ist viel widerstandsfähiger, als es uns diese Ausblicke durchs Periskop vortäuschen.«


    Das Bedienungspersonal hatte allen guten Willen, aber offensichtlich keine Hotelfachschule besucht, es schwang und knallte die Speisen auf die Tafel, als schaufelte es Kohle in den Kessel eines Dampfers. Man überschüttete die Gäste nachgerade mit Fontänen aufgeschäumten Champagners. George trank genug, um in der Luft Musik und im Kopf ein angenehmes Ohrensausen zu hören.


    Er mußte es sich eingestehen: Morning hatte den Gedanken an Aubrey Paxton nicht unbedingt mit Begeisterung aufgenommen. Du mußt beachten, sagte sich George, für eine Frau ist es ein großer Schritt, sich auf ein Kind und die Wiederbegründung der Menschheit einzustellen. Sie muß sich erst damit vertraut machen.


    »Auf diesem U-Boot werden keine allzu guten Filme vorgeführt«, beklagte sich Pastor Sparren. »Krieg und Frieden ist doch wirklich langweiliger Schrott.«


    »Was soll man denn zeigen, Ihre alten Fernsehsendungen?« höhnte Overwhite.


    »Haben Sie schon einmal König der Könige gesehen?« fragte Sparren. »Es ist einfach wundervoll, wie Orson Welles das ›T‹ in ›Apostel‹ ausspricht.« Warm klammerte seine Hand sich an Georges Schulter. »Ich bete noch für Sie.«


    »Nett von Ihnen«, sagte George.


    Sobald man das Dessert servierte – die Evakuierten hatten die Wahl zwischen deutschem Marmorkuchen und Zitronenbaiser –, zog Sverre ein Fleischmesser aus einem Schinken und schlug es gegen sein Wasserglas. Alle Blicke fielen auf ihn. Eilig verließen die Bedienungen das Kasino.


    »Sicher geht’s um die Antarktis«, flüsterte Randstable. »Bestimmt erzählt er uns was über die Antarktis.«


    »Das heutige Festbankett ist nicht ohne Anlaß veranstaltet worden«, leitete der Kapitän seine Tischrede ein. »Dr. Valcourt hat mir zur Kenntnis gegeben, daß sechs geistig und körperlich gesunde Überlebende von Bord gehen, wenn wir bei der Station McMurdo anlegen. Wir sind hier zusammengekommen, um Ihre Genesung zu feiern. Sie haben der Ausrottung in die Fratze geblickt und doch überlebt. Operation Erebus wird Erfolg haben.«


    Er legte das Fleischmesser auf eine Leinenserviette, goß Gin in einen goldenen Kelch, trank einen Zug.


    »Ausrottung. Ein häßliches Wort, das uns abstößt und anödet. Aber was bedeutet es überhaupt? Wenn man eine Rasse ausrottet, liebe Gäste, ermordet man nicht nur ihre gegenwärtigen Mitglieder, sondern tötet auch die Generation, die in ihrem Erbgut schlummert, und folglich auch die Generation, die aus dem Erbgut dieser hypothetischen Nachfahren hervorgegangen wäre, und genauso die nächste und übernächste Generation. Ausrottung ist ein Verbrechen ohne Ende, man schlachtet lautlos alles Leben ab, das hätte werden können. Der einzige Weg ins menschliche Dasein ist der menschliche Geburtskanal, meine Herren. Es gibt keinen anderen Einlaß.«


    »Was ist der Mann eigentlich«, tuschelte Wengernook, »etwa einer von den intellektuellen Militärakademie-Klugscheißern?«


    »Der Lawrence von Arabien der Marine«, raunte Henker.


    Sverre streifte seinen Frack ab, warf ihn auf den Fußboden und krempelte den Hemdsärmel hoch.


    »Von einem bestimmten Zeitpunkt des umfangreichen atomaren Wettrüstens an ist allgemein bekannt geworden, daß bei einem Atomkrieg die Gefahr einer Ausrottung der Menschheit bestand. Diese Nachricht hat das Universum erbeben lassen. Ihre Spezies hat sehr wohl gezählt, meine Herren, viel mehr, als Ihnen bewußt gewesen ist. Die Planeten taumelten, die Bäume weinten, der Stein schrie auf. Aber wo gab es die größte Empörung? An dem Ort, an dem meinesgleichen wohnt. Wir sind immer bei Ihnen gewesen und haben auf Einlaß gewartet… Und jetzt ist uns die Tür zugeschlagen worden.«


    »Wo wer wohnt?« fragte Henker.


    »Seinesgleichen«, antwortete Overwhite.


    »O Gott«, sagte Randstable.


    »Zugeschlagen?« wiederholte Sverre.


    Georges Schußwunde fing zu pochen an. Auf Einlaß gewartet…


    »Unsere Empörung war so groß, daß es uns kurz vor Kriegsausbruch gelang, eine schwache Wurzel ins Leben vorzuschieben«, sagte Sverre. »Es ist uns sogar möglich gewesen, uns in Ihre Angelegenheiten einzumischen.«


    »Weiß irgendwer von Ihnen«, fragte Henker, »wovon er spricht?«


    »O je, ich glaube ja«, sagte Randstable. »O Gott.«


    Sverre ergriff das lange Fleischmesser, das von Fett glänzte. Was danach geschah, sollte George viele Nächte lang immer wieder noch einmal im Traum erleben. Langsam und unter sichtlichen Schmerzen zerschnitt Sverre seinen Arm. Die Klinge zersägte Arterien, trennte Muskeln. Aus der Verletzung sprudelte eine glänzend-schwarze Flüssigkeit, als hätte jemand in seinem Fleisch nach Öl gebohrt und wäre auf welches gestoßen. Schwefelgeruch breitete sich aus. Das aufs Tischtuch gespritzte Blut gerann nicht, sondern ballte sich zu einem zähen Klumpen. Der Klumpen nahm die Gestalt eines kleinen menschlichen Kopfs an, der herumkeifte und dessen Gesicht eine beunruhigende Ähnlichkeit mit Sverres Gesichtszügen aufwies.


    »Wir sind die Erben, für die es nichts mehr zu erben gibt«, sagte der blutbesudelte Korvettenkapitän. »Wir sind die schwarzblütigen Massen, deren Ahnen man ausgerottet hat, ehe sie uns zeugen konnten«, erklärte der Kapitän der Donald Duck.


    Er setzte sich, preßte eine Serviette auf die Wunde und betäubte sie und sich mit Gin. Der Blutkopf zerfloß zu einem Blutfleck.


    »Wir sind die annullierten Generationen«, sagte Korvettenkapitän Olaf Sverre von der Kriegsmarine der Vereinigten Staaten.


    Dem Atomkrieg folgten vielerlei unvermutete Überraschungen. Soviel hatte George von seiner Therapeutin gelernt. Annullierte Generationen…


    Overwhites Lippen formten Wörter, die er nicht aussprechen konnte. Henker war so weiß, als wäre er mit Mehl bestäubt worden. Wengernook nahm eine unangezündete Zigarette aus dem Mund und drückte sie aus. Eine Aura gerechten Zorns umgab dagegen Pastor Sparren. »Abscheulicher Hexer!« schnauzte er. »Den ›Zauberern, den Götzendienern und allen Lügnern wird ihr Anteil sein im See, der von Feuer und Schwefel brennt‹!« zitierte er die Bibel.


    »Erbarmen«, rief Randstable. »Pause!« Er zog einen Taschenrechner aus dem Jackett.


    »Sie meinen«, fragte George, »das ist nur ’n Trick?«


    »Trick? Nein, eine Quantenabweichung.« Randstables Fingerspitzen hüpften über die winzige Tastatur. »Normalerweise passiert so was ausschließlich auf subatomarer Ebene, wo die Pionen, Antineutrinos und so weiter als Vakuumfluktuationen aus dem Nichts gesaust kommen.« Auf dem Taschenrechner-Display erschien eine Reihe Nullen. »Im Makrokosmos, das heißt, wo wir Menschen und so weiter sind, ist die kalkulierbare Wahrscheinlichkeit für das Eintreten eines solchen Vorfalls sehr, sehr gering, ja tatsächlich sogar fast null.«


    Der Kapitän erzählte von den ausgesperrten Generationen. Er schilderte die ersten Materialisationen, bat seine Zuhörer, sich die Gestationsmenschen – Männer, Frauen und Kinder – der antarktischen Gletscher zu vergegenwärtigen, der potentiellen Menschen, deren jeder auf dem Höhepunkt seines Eventuallebens, der Zeit der größten Erfüllung und Verheißung, aus dem südpolaren Kontinent hatte geboren werden müssen.


    »Malen Sie sich aus, wie wir durchs Eis emporsteigen, in die kalte Morgenfrühe durchbrechen, uns den Schnee aus den Augen reiben, unsere hypothetischen Gliedmaßen recken. Meine Eltern sind in der Schlacht von Washington umgekommen, zwei Wochen bevor sie mich gezeugt hätten. Ich wäre nach Annapolis gegangen. Ich hätte meinem Vaterland zu seinem Ruhm ehrenvoll gedient. Ich hätte…«


    Sverre ließ jetzt den Trinkkelch stehen und trank direkt aus der Flasche.


    »Wissen Sie, was unsere Empörung uns eingebracht hat? Ein Jahr. Ein Jahr ist nichts, meine Herren. Mein Leben ist schon zur Hälfte vorbei. Ich kann Ihnen verraten, wie viele Stunden mir noch bleiben. Wieviel Minuten.«


    Sprunghaft wechselten vor Georges Augen Gesichter. Nadine Covington. Theophilus Carter. Leutnant Moritz. Alles Schwarzblütige.


    Morning Valcourt.


    Gehörte sie ebenfalls zu ihnen? War Aubreys Mutter eine Frau aus der Zukunft?


    »Als Annullierter muß man seinen zeitweiligen Ausnahmeaufenthalt im Leben gut nutzen«, sagte Sverre. »Ein Jahr ist gar nichts.«


    Am allerwichtigsten war gewesen: Sich Wärme zu verschaffen. Also hatte man sich als Piraten betätigt, ARES-Monturen-Frachter während ihrer Ozeanüberquerungen gekapert.


    »So ein Kleidungsstück ist hervorragend geeignet«, erklärte der Kapitän, »um sich vor Kälte zu schützen.«


    Ein Jahr. Nichts. In einem Jahr konnte man keine Familie gründen. Im Lauf eines Jahrs ließ sich keine große Republik ausrufen. Aber man kann mit etwas Glück, nachdem man die erforderlichen politischen Maßnahmen durchgeführt hat, eine Anzahl an Schlüsselpositionen aktiver Individuen aufspüren und sie zur Rechenschaft ziehen. Also baut man ein Gerichtsgebäude. Einen Richtertisch. Einen Zeugenstand. Eine Anklagebank. Auf dem Grunde des McMurdo-Sunds liegt ein U-Boot mit MultiAttack-Fernraketen. Annullierten-Marine-Froschmänner holen es herauf. Man läuft aus. Man rettet sechs Männer aus dem Rachen des Weltuntergangs. Eigentlich sollen es mehr sein – auch Präsident Orlaff, Senator Krogh, der Marine-Staatssekretär und der Sicherheitsberater sind ebenfalls gefragt –, aber sie sind schon tot.


    »Gericht?« Henker wollte soeben eine Gabelvoll deutschen Marmorkuchen essen, aber ihm mißlang dies Vorhaben. »Haben Sie ›Gericht‹ gesagt?«


    »Ja, Gericht«, bestätigte Randstable ihm leise.


    »Wir wünschen Einlaß«, sagte Sverre. »Statt dessen müssen wir uns mit Wissen zufriedengeben. Sie werden uns erklären, warum dieser Krieg sein mußte. Bedenken Sie, was für ein Glück Sie gehabt haben. Wir hätten Sie dem Weltbrand überlassen können, wie wir es im Falle der anderen beschlossen haben. Der Gegenseite. Ihre unsoliden Parteien, der bankrotte Marxismus, ihre ungeheuerlichen Anmaßungen, alles ist gnädig ausgemerzt. Sie hingegen sind ambivalente Personen. Man kann Sie nicht klar einordnen. Ihre Undurchschaubarkeit war es, die Sie gerettet hat, sonst nichts.«


    George hatte sich noch nie für eine ambivalente Person gehalten.


    »Sicherlich möchten Sie die Schuld an dieser Tragödie doch wohl nicht uns zuschieben«, brummte Overwhite. »Alles was in unserer Macht stand, haben wir getan, um…«


    »Äh, einen Moment mal, Brian«, unterbrach ihn Randstable. »Ganz offensichtlich haben sie vor, die Schuld uns anzulasten. Ich meine, wenn Sie an die Alternative denken… Sie wissen schon, die die Ausrottungsschleife.«


    »Sie haben über uns keine Jurisdiktion«, sagte Wengernook. »Keinerlei. Null. Nada.«


    Eine neue Stimme griff in den Wortwechsel ein. »Das ist leider nicht wahr.«


    Sverres Tischnachbar war aufgestanden. »Die McMurdo-Sund-Konvention läßt die Einsetzung eines Internationalen Militär- und Ziviltribunals zu«, stellte der junge Mann klar, indem er einen Brocken Zitronenbaiser hinabschlang. »Anhang Eins umfaßt die gegen Sie erhobenen Anschuldigungen. Aber keine Sorge, sobald das Verfahren anfängt, fechten wir die Zuständigkeit des Gerichts an.«


    Georges Appetit auf Nachtisch, der kurz zuvor noch die Stärke eines urtümlichen Gelüsts hatte, war ihm jetzt völlig verdorben worden. Ein Gerichtsverfahren gegen uns? Ich vor einem Tribunal? Alles bloß wegen eines lächerlichen Abgabevertrags?


    »Zum Donnerwetter«, raunzte Henker, »wer sind Sie?«


    »Ihr Verteidiger. Martin Bonenfant, Annullierten-Anwalt. Meine Mitarbeiter und ich sind damit beauftragt worden, Ihren Fall vor Gericht zu vertreten. Ich empfehle Ihnen dringend, uns Ihre Verteidigung übernehmen zu lassen.«


    »Wir brauchen keinen Scheißverteidiger«, behauptete Wengernook.


    Bonenfant strich sich mit den Fingern durchs glatte, schwarze Haar. »Doch, Sie brauchen einen, obwohl Ihre Aussichten besser stehen, als Sie vielleicht vermuten. Wir haben Untersuchungen über die Moral Ihrer Kriegsgegner sowie die vielen einfallsreichen Vorkehrungen vorgenommen, die von Ihnen veranlaßt worden sind, um eine gegenseitige Vernichtung auszuschließen. Ist Ihnen bekannt, daß die Russen den Geist und gelegentlich auch den Buchstaben beider STIRB-Abkommen verletzt haben?« Er stopfte noch mehr Zitronenbaiser in sich hinein. »Und wenn alles nichts mehr hilft, habe ich noch ein, zwei Finessen in der Hinterhand. Ich bin der Meinung, wir sollten Anklagepunkt um Anklagepunkt auf Freispruch plädieren.«


    Er ist noch so jung, dachte George. Sie haben zu unserer Verteidigung ein Kind geholt.


    »Ja, ein Plädoyer auf Freispruch ist bestimmt die aussichtsreichste Strategie«, brabbelte Randstable halblaut. Er wandte sich an seine zukünftigen Mitangeklagten und vollführte weitschweifige, unbeholfene Gebärden, als hoffte er, damit könnte er sie beschwichtigen. »Ich will’s mal so ausdrücken. Ein nichtexistentes Photon kann Energie von der Unschärfe-Relation ausborgen, um ein echtes Positron-Elektron-Paar zu bilden, das die Entstehung des Photons storniert, von dem es vorher geschaffen worden ist.«


    »Klingt wie Hexerei«, bemerkte dazu Sparren.


    »Nein«, erwiderte Randstable. »Das ist Physik.«


    Mit bedächtiger Erpichtheit leckte Bonenfant sich restliche Matsche des Zitronenbaisers von den Lippen. Offenkundig verbanden die Annullierten mit jeder Annehmlichkeit eine gewisse Furcht vor dem Zukurzkommen. Er erklärte, daß er, wäre er auf normalem Weg ins irdische Dasein geboren worden, in Philadelphia wohnhaft und als Rechtsanwalt tätig gewesen wäre. Er hätte Kindesmörder und Neonazis verteidigt.


    George stand auf. »Ich möchte gerne hier und jetzt feststellen, daß ich…«


    Das Ereignis, das ihn daran hinderte, mit Nachdruck das Wort ›unschuldig‹ auszusprechen, und sich so unversehens ergab, wie ein Pfeil einen Vogel im Flug trifft, war das plötzliche Eindringen der Offiziere und Mannschaften der Donald Duck, Kapitänleutnant Grass’, Leutnant zur See Max’, Leutnant zur See Moritz’, Oberleutnant zur See Brusts, Obermaat Rushs sowie zweihundert weiterer Besatzungsmitglieder. Sie kamen die Wendeltreppe herabgetrampelt, stürmten als aufgebrachter Mob rücksichtslos das Kasino.


    Die Offiziere, die allen voran hereingedrängt hatten, schnappten sich von der Festtafel Steakmesser und fügten sich damit Schnitte zu, reichten dann die Messer den Matrosen, die nur darauf warteten. Der Lichtschein der Kerzenleuchter glomm in den Rinnsalen ihres schwarzen Bluts. Ein Gestank erfüllte das Kasino, als hätte man Schwefel angezündet. Annulliertenblut spritzte in Weinkelche, glasierte den Nachtisch; es besprenkelte Wengernooks Stirn, verklebte Sparrens Haar, sickerte über Randstables Wangen, verfilzte Overwhites Bart, besudelte Henkers Hände und rann in Georges Schoß.


    »Wir wollen leben«, riefen die Annullierten. »Laßt uns ein!«


    In der Mitte der Festtafel sammelte sich ein Bluttümpel. Er strudelte und brodelte, sprühte wie ein Vulkan. Indem Max und Moritz in die Richtung des Blutmahlstroms gestikulierten, erlangte darin etwas Gestalt – aus der unheimlichen Substanz erhob sich lotterig eine Art von ebenholzschwarzer Skulptur.


    Ein kleines Schafott mit Galgen. Eine Miniaturschlinge. Ein kleiner, etwa einen halben Meter langer Leichnam, der darin baumelte wie eine Puppe, das Gesicht verquollen, die Zunge zuckte auf schwarzen Lippen. Wie beim Rückwärtslauf des Films einer im Schmelzen begriffenen Statuette bildeten sich nach und nach, unter viel Triefen, Gesichtszüge heraus, Augen, Nase, Mund.


    George grabbelte in seiner Tasche und zog seinen Leonardo hervor. Das ist meine Familie, sagte er sich. Keine annullierten Generationen können sie mir nehmen.


    »Erster Anklagepunkt: Verbrechen gegen den Frieden!« schrie Leutnant Max.


    »Zweiter Anklagepunkt: Kriegsverbrechen!« brüllte Leutnant Moritz.


    »Dritter Anklagepunkt: Verbrechen gegen die Menschheit!«


    »Vierter Anklagepunkt: Verbrechen an der Zukunft!«


    Der dargestellte Leichnam hatte Wengernooks Gesicht bekommen. Es weinte tintenschwarze Tränen.


    Die beiden miteinander verwandten Leutnants pusteten auf das Schafott. Das schwarze Triefgesicht unterzog sich einer Veränderung. Nun wurde Randstable wegen Kriegsverbrechen hingerichtet. Dann Sparren. Danach Overwhite. Und Henker Tarmac.


    »Sie versuchen uns nur einzuschüchtern«, sagte der Generalmajor.


    »Und mit Erfolg«, antwortete Randstable.


    »Alles was sie wollen«, meinte Overwhite, »ist eine Erklärung.«


    George senkte die Lippen auf die Glasmalerei, küßte Hollys Halbschwester. Er blickte die Leichenpuppe an und sah das, was – wie er schon wußte – daß es bevorstand: eine unerbittliche Umformung von Henkers in George Paxtons Gesicht. Er hatte sich stets gewünscht, seine Nase wäre schmaler. Es wird eine Geburt geben, schwor er sich. Es wird uns eine Aubrey Paxton geboren. Nostradamus hat was drauf gehabt. Ich bin unschuldig. Aubrey wird Einlaß auf die gute, alte, widerstandsfähige Erde erhalten.

  


  
    


    KAPITEL 9


    


    Worin die Donald Duck einen Schritt zurück macht und dadurch unserem Helden zu einem Schritt nach vorn verhilft

  


  
    Morning las das letzte Kapitel von Tanja Kitchs Im Herzen brennt die Sehnsucht zu Ende, schloß das Buch und seufzte, ohne daß ihr Aufseufzen eine tiefere Bedeutung gehabt hätte.


    Ehe das Ende der Welt ihre Karriere vorzeitig abbrach, hatte Tanja Kitch in wildentschlossener Schreibwut über dreihundert Titel zum Liebesroman-Genre beigesteuert. Im Herzen brennt die Sehnsucht las sich inhaltlich so falsch, wie es Olaf Sverres linkes Auge war, aber weil der Roman von der Liebe einer Frau zu einem Mann erzählte, hatte er Morning trotzdem gerührt. Die treuherzige Vielschreiberin hatte ihr aufgezeigt, daß ihre Gefühle für George – sein rauhes Äußeres und seine täuschend gimpelhafte Persönlichkeit – eindeutig als Verliebtheit eingeschätzt werden mußten.


    »Du bist einer von denen, oder?« fragte er, kaum daß er ihr Behandlungszimmer betreten hatte.


    »Denen?«


    »Den Annullierten. Ich liebe einen Schatten.«


    »Ich bin ein Mensch«, sagte Morning. »Ich bin ein Mensch, du liebst deine tote Frau, und ich bin nicht sie.«


    George stieß ein heftiges, wüstes Aufstöhnen aus. Wozu wäre es gut, über Justine zu diskutieren? War es nicht vielmehr ihre Pflicht, sich auf die Zukunft zu konzentrieren? »Soll ich etwa glauben, es hätte in der Antarktis keine Annullierten-Therapeuten gegeben? Daß sie Unterstützung von außen holen mußten?«


    »Die Verfasser der McMurdo-Konvention haben von der Problematik des Überlebenstraumas nichts geahnt. Als sie in Chicago Randstable kidnappten, habe ich ihnen meine Dienste angeboten. Ich hatte ein Vorstellungsgespräch bei Sverre. Er hat mich sozusagen angeheuert. Ohne Bezahlung, aber mit der Gegenleistung, daß ich mein Leben, so wie’s kommt, bis zum Schluß leben darf.«


    Sie nahm das Opfermesser von der Wand und hielt die Schneide an ihr Handgelenk.


    »Mein Blut ist so rot wie deins, George. So rot wie das Blut der Unschuldigen, denen man mit diesem Messer das Herz herausgeschnitten hat.«


    George dachte an den Schmerz, den sie empfände, wich zurück. »Nicht. Ich hab in letzter Zeit genug Blut gesehen.«


    Sie war ein Mensch.


    Ein Mensch… Und eine Art von Prostituierter.


    »Wie kannst du für diese… diese Abgetriebenen arbeiten?«


    »Ich verdanke ihnen mein Überleben. Genau wie du.«


    »Sie kotzen mich an.«


    »Sie konsultieren mich. Sie sind, wie du dir vielleicht denken kannst, gequälte Wesen. Die hohe Zahl der Fälle ist für mich eine schier unverkraftbare Arbeitsbelastung. Ich versuche mein Bestes. Ich höre ihnen zu, aber ich kann ihnen nicht geben, was sie möchten.«


    »Und das wäre…?«


    »Erinnerungen. Echte, richtig starke, lebhafte Erinnerungen. Sie erzählen mir über ihre Geliebten, Freunde, Werdegänge, Neigungen, aber für sie ist alles so, als hätte jemand anderes es erlebt. Oberstabsbootsmann Sparks hätte gerne von mir vermittelt, wie Musik wirklich gewesen ist, gute Musik – Jazz, Barockmusik, nicht das zuckersüße Gegeige, das hier aus den Lautsprechern dudelt. Er hätte Flöte gespielt. Dann ist da Kapitänleutnant Grass. Er versucht, sich an seinen Bruder zu erinnern, an Angelfahrten, an Touch-Football. Es passiert selten, daß Verwandte sich tatsächlich finden. Die Zeit ist zu knapp, der Kontinent zu groß, und wenn es klappt, dann meistens im falschen Alter. Greisinnen begegnen ihren vorpubertären Ehemännern. Jungverheiratete treffen ihre in mittleren Jahren befindlichen Kinder.«


    »Und sie sind immerzu bloß traurig?« fragte George.


    »Sie kennen auch ihre schönen Momente, gewisse Gelegenheiten, bei denen du und ich von Befriedigung, sogar Freude sprächen. Aber überwiegend ist das Leben für sie, als läsen sie es in einem Buch. Gestern sagte Hauptgefreiter Raskin zu mir: ›Stellen Sie sich vor, Sie sitzen in einem grauen, stillen, leeren Zimmer, machen einen endlosen Fragebogentest mit, beantworten jede Frage korrekt, und Sie wissen, Sie werden niemals etwas anderes erleben.‹« Mit dem Opferdolch ritzte sie ihrem Schreibtisch eine Kerbe ein. »Du darfst die Annullierten-Existenz nicht mit wirklichem Leben verwechseln, George.«


    »Ich kann sie trotzdem nicht riechen. Jeder hätte den blöden Abgabevertrag unterschrieben.«


    »Laß mich raten. Du fühlst dich… hereingelegt? Hintergangen? An der Nase herumgeführt?«


    »Genau das alles.«


    »An der Nase herumgeführt durch deine Therapeutin? Die Schwarzblütigen?«


    »Beide. Du hast dir nie was aus mir gemacht.«


    »Sag nichts, von dem weißt, daß es unwahr ist.«


    »Du willst mich nur soweit wieder auf die Haxen stellen, daß ich vor Gericht abgeurteilt werden kann.«


    Morning fing mit dem Opferdolch in Im Herzen brennt die Sehnsucht zu blättern an. »Gib mir deinen Leonardo.«


    »Wieso meinst du, ich hab ihn dabei?«


    »Gib her.«


    George klaubte das Bildchen aus dem Hemd. Morning nahm es mit der gebotenen Achtung entgegen, hielt es an den Seitenrändern.


    »Ich weiß nicht, wie ich dazu stehen soll.« Sie berührte das Haar ihrer noch unempfangenen Tochter. »Aber mir gefällt, was es zeigt. Alles daran gefällt mir. Deine Hand ruht fast auf meiner Brust.«


    Allmählich schnallt sie die Sache, dachte George. Liebe. Ehe. Bumsen. Kinder. Wiederbegründung der Menschheit. »Ich muß eine Stadt mit Marmormauern finden. Dort kann man Zeugungsunfähigkeit beheben.«


    »Natürlich könnte sie nur ein Phantasieprodukt sein«, sagte Morning. »Nadine Covingtons persönliche Rache.«


    »Ich glaube dem Bild. Und du glaubst ihm auch.« Liebe. Ehe. Bumsen. Allerdings nicht zwangsläufig in dieser Reihenfolge. »Heute abend trinken wir zusammen was im Silberdollar-Kasino.«


    »Nein.«


    »Wenn wir heiraten und eine Familie werden wollen, sollten wir uns ’n bißchen näher kennenlernen.«


    »Ich kann nichts mit dir trinken gehen.« Morning gab ihm den Leonardo zurück. »Wir sind hier unter lauter Schwarzblütigen, George. Sie beherrschen den antarktischen Kontinent. Bist du dir eigentlich über deine Situation im klaren? Falls die Richter dich schuldig sprechen, wird nichts von allem, was wir uns wünschen – eine Hochzeit, Aubrey, ihre Geschwister –, jemals Realität.« Sie beugte sich vor, sprach in hastigem Flüsterton. »Von nun an darf niemand uns zusammen sehen. Wir dürfen nicht zulassen, daß irgendwer den Vorwurf erhebt, mir mangelte es an Objektivität. Niemand soll sagen können: ›Dr. Valcourt? Ach, das ist seine frühere Therapeutin.‹ Ich bin auch beim Tribunal anwesend, mein Freund. Als Zeugin der Verteidigung. Ich weiß etwas, das dir in deinem Verfahren von Nutzen sein kann.«


    »Ich habe nicht vor, mich einfach so von dir fernzuhalten. Ich denke gar nicht dran.«


    Morning verminderte die Lautstärke ihrer Stimme auf ein noch verschwörerischeres Minimum. »Du mußt aber. Bis zu der Stunde meiner Zeugenaussage bleibe ich aus deinem Leben gestrichen. Hast du verstanden? Verschwunden. Es ist sinnlos, mich zu suchen. Niemand an Bord kennt sämtliche entlegenen Gänge, all die Sackgassen.«


    »Was weißt du Nützliches zu meiner Verteidigung?«


    »Ich weiß, daß du mir sehr viel bedeutest.«


    Sie verabschiedeten sich nicht, indem sie sich küßten, auch nicht, indem sie sich umarmten, sondern nur durch ein zartes Berühren ihrer Fingerspitzen. Für George war diese kurze Berührung eines der fleischlichsten und leidenschaftlichsten Erlebnisse seines Daseins. Noch lange spürte er davon ein Nachgefühl in den Händen. Die Freudigkeit blieb in seinem Gedächtnis haften, wenn ihm danach zumute war, konnte er sich jederzeit daran erinnern.


    Kapitän Sverre hat recht. Ein Jahr ist nichts. Bisher hatte George – in seinem Alter von fünfunddreißig Jahren – rund zwölftausend Tage körperlicher Empfindungen erlebt, von denen viele staunenswert wundervoll gewesen waren: Kaffetrinken, seiner Tochter etwas vorlesen, Fingerspitzenkontakt mit Morning Valcourt. Ein Jahr ist gar nichts. Kein Wunder, daß die Annullierten ihn aufknüpfen wollten.


    *


    Am nächsten Wochenende bekam die Erebus-Pokerrunde nur wenige aufregende Pokerspiele zustande. Henker vergaß ständig, was die Sequenz sein sollte.


    War mit dem Austeilen Wengernook an der Reihe, geriet er mit der Reihenfolge durcheinander. Overwhite verwirrte die Chips, und obwohl er nur einen lumpigen Dollar gesetzt hatte, bestand er darauf, es seien fünf gewesen.


    »Diese verdammten Zombies«, brummelte Henker. »Sie kommen mir irgendwie einfach unwirklich vor, verstehen Sie, was ich meine? Es würde mich nicht wundern, falls irgendwann auffliegt, daß diese ganze Farce in Moskau ausgeheckt worden ist.« Nicht die mindeste Kleinigkeit im Habitus des Generalmajors – Haltung, Miene, Tonfall – rechtfertigten die Schlußfolgerung, daß er den eigenen Worten Glauben schenkte. Die Annullierten existierten. Sie hatten den antarktischen Kontinent in Besitz genommen. Sie verkörperten eine so handfeste Wirklichkeit wie südafrikanischer Granit.


    »Das Fortbestehen einer elektrischen Ladung und die Beachtung des Gleichgewichts zwischen Teilchen und Antiteilchen vorausgesetzt«, sagte Randstable, »spricht nichts dagegen, daß eine Anzahl Moleküle, auch organischer Moleküle, sich materialisiert und zu Lebensformen zusammenschließt… Ähm… Selbstverständlich bloß, wenn man davon ausgeht, daß die Diskrepanz nicht auffällig ist.«


    »Und wenn die Diskrepanz auffällt?« fragte Wengernook.


    »Dann verschwinden die Moleküle natürlich«, antwortete Randstable.


    »Aber wir haben sie bemerkt«, sagte Henker. »Und die Zombies sind noch da.«


    »Das hat mich auch verblüfft«, bekannte Randstable.


    »Wissen Sie, was ich glaube, William?« meinte Wengernook. »Ich glaube, Sie wissen selber nicht, was für einen Scheiß Sie da quatschen.«


    »Ich wüßte gerne«, sagte George, »ob uns eine faire Verhandlung erwartet.«


    »Und ich wüßte gerne, ob das Christkind schon Kuchen backt«, entgegnete Henker. Er versuchte die Karten zu mischen, aber sie fielen kreuz und quer auf den Tisch. »Eines dürfen Sie mir abnehmen, Freunde, die ganze Angelegenheit ist ein kompletter Schwindel, etwas ähnliches wie Stalins Schauprozesse. Die besten Chancen böte uns ein Ausbruch.«


    »Mein Vater ist Anwalt gewesen«, sagte Wengernook. »Die gesamten Anklagepunkte, die gegen uns erhoben werden sollen, ergeben insgesamt nichts als eine sogenannte rückwirkende Anklage. Wir haben gegen keine Gesetze verstoßen, deshalb mußten sie ex post facto welche erfinden. Falls Bonenfant seine Aufgabe versteht, kann er durchsetzen, daß der Prozeß wegen mangelnder Präjudiz platzt.«


    »Vielleicht sollten wir lieber einfach aussagen«, schlug Overwhite vor. Er tastete sein Kinn nach Kiefertumoren ab. »Mehr oder weniger habe ich für den Standpunkt dieser Leute Verständnis.«


    »Zum Teufel, Brian, das ist nur ein Haufen Lynchrichter«, erwiderte Henker. »Das ist ’n Femegericht. Ist Ihnen das nicht klar?«


    »Ich denke mir, wir sind ihnen was schuldig«, sagte Overwhite.


    »Wir sind ihnen überhaupt nichts schuldig«, widersprach Henker.


    »Wir schulden ihnen eine Erklärung«, entgegnete Overwhite standhaft.


    »Wir sind unschuldig«, sagte Wengernook.


    »Sie sind unschuldiger als wir«, antwortete Overwhite.


    »An ihrer Stelle«, sagte George, »würden mich auch ’ne ganze Menge Fragen beschäftigen.«


    *


    Morning Valcourt befand sich nicht in ihrem Behandlungszimmer. Im Rollschuhstadion war sie nicht anzutreffen. Auf der Bowlingbahn ließ sie sich nicht blicken. Im Kino saß niemand.


    Er blieb zur Filmvorstellung dort, sah sich Panik im Jahre Null an. In diesem billigen Melodram der Filmfirma American International überlebte Ray Milland einen atomaren Holocaust, indem er mit einem Auto voller Lebensmittel aufs Land fuhr.


    George ging in die Bordbibliothek. Morning traf er dort nicht an. Er suchte sich ein Mittelstufen-Biologiebuch heraus und blätterte es durch. Die Passage über die männlichen Fortpflanzungsorgane war überraschend detailliert und freimütig gestaltet. Eine Keimdrüse war im Querschnitt abgebildet. Unmißverständliche Zeichnungen gaben die Hodenkanälchen, die Spermatiden, die Spermatogonien sowie die Spermatozyten wieder. »Ihre sekundären Spermatozyten wandeln sich nicht in Spermatiden um«, hatte Dr. Brust ihm mitgeteilt. Er knallte das Lehrbuch zu und lächelte voller Genugtuung. Wenn ich in der Marmorstadt bin, dachte er, kann ich genau angeben, was gemacht werden muß…


    Er beschloß, einmal Kapitänleutnant Grass’ hydroponische Apfelsinenpflanzung zu besichtigen. Vielleicht mochte Morning gern Apfelsinen.


    Fruchtig-frischer Obstduft durchzog den Raketenbunker. George tat einen Blick in Abschußrohr 16. Das Apfelsinenbäumchen machte einen kräftigen, fruchtbaren Eindruck. Er streckte sich nach einer Apfelsine und pflückte sie vom Zweig. Saftig. Ein rundum tadelloses Stück Obst. Aber waren Apfelsinen nicht inzwischen ausgestorben? Hatte man hier Annullierten-Apfelsinen ein flüchtiges Wachstum auf Erden zugestanden?


    Er stieg aus Abschußrohr 16, kauerte sich aufs kühle Stahldeck und fügte sich ins Warten, als wollte er Wache halten. In seiner Phantasie multiplizierte seine Familie in spe sich zu einem regelrechten Museum. Im Geiste schlenderte er durch einen hellen Korridor, auf dessen einer Seite Sonnenschein durch Fenster flutete, an dessen anderer Wand Gemälde hingen. Er blieb vor einem Bild stehen, das Morning im Hochzeitskleid zeigte; jedenfalls war es wahrscheinlich, daß es sich um Morning handelte, obwohl die Frau auch leichte Ähnlichkeit mit Justine hatte. Die Signatur stammte von Leonardo. Als nächstes betrachtete er ein mentales Gemälde seiner selbst und Mornings beim Liebesakt, beim Zeugen der Folgegeneration. Ach, wie er das Bumsen vermißte, es ihm zuwider war, sich aufs Masturbieren zu beschränken. (Von nun an darf niemand uns zusammen sehen……bleibe ich aus deinem Leben gestrichen.)


    Internationales Militär- und Ziviltribunal? Pah! Internationale Annulliertenfeme. Klar, Henker hatte seine Tücken, wenn ihm eine Laus über die Leber lief, war er zu schnell mit seinem tragbaren Atomgeschoß zur Hand, und er hatte nicht gerafft, daß eine Nation, die nicht mehr existierte, auch keine Verteidigung mehr brauchte, aber Vorwurf der ›Verbrechen an der Zukunft‹ jedoch schlug dem Faß den Boden aus. Overwhite? Ein Windbeutel, gewiß, aber kein gefährlicher Mensch. Randstable? Er konnte kaum durchs Zimmer gehen, ohne irgendwo anzustoßen. Wengernook? Er pfuschte beim Pokern, aber das war auch schon alles. Pastor Sparren? Ach was. Nein, keiner von Georges neuen Bekannten hatte es verdient, in so einer Bredouille zu stecken.


    Ein ekelhafter Geruch schreckte George aus seinen Überlegungen. Er richtete sich auf und spähte um die Rundung des Abschußrohrs 16. Ein junger Zivilist, der ihn an Martin Bonenfant erinnerte, aber blondes Haar und eine Gesichtshaut wie ein Säuglingspopo hatte, hockte in der Mitte des Raketenbunkers, öffnete gerade eine Bodenluke. Er trug einen Straßenanzug. Der Gestank drang offenbar aus dem Kleidersack, den er auf der Schulter schleppte.


    Der Mann entschwand durch die Luke nach unten. George huschte hinüber und folgte ihm abwärts.


    Unter dem Raketenbunker lag ein düsterer, miefiger Gang. Er hätte von einem Riesenregenwurm gegraben worden sein können. (Gab es jetzt Annullierten-Regenwürmer auf der Welt?) Der junge Mann betrat eine von bläßlichem Licht unklarer Herkunft erhellte Nische. Vom Boden bis zur Decke reichten rostige Eisenstangen, machten aus der Nische einen Käfig. Hinter dem Gitter kollerte und zappelte als Gefangener ein Vogel in der Größe eines Pterodaktylus.


    Im ersten Augenblick dachte George, er sähe wieder Mrs. Covingtons Laterna-Magica-Vorführung. Aber nein, dieser Geier – sein Geier, wie Morning sich ausgedrückt hatte – lebte und war so putzmunter, wie es ein Leichen- und Kadaverfresser nur sein konnte. Er sah genauso wie über dem Wildgrover Zielgebiet aus, hatte ausgefranste Flügel, gelbe Glitzeraugen, den Löffelbaggerschnabel und die gleiche Krummhalsigkeit. Und Morning hatte unterstellt, er sei lediglich eine Halluzination gewesen. Ha…!


    Der junge Betreuer des Geiers zerrte einen mausetoten Pinguin aus dem Kleidersack. Er sah total bescheuert aus, wie er da in seinem Straßenanzug stand und einen toten Pinguin in der Hand hielt. Er schob den Pinguin durchs Gitter. Der Geier drückte das Aas mit seinen Krallenfüßen auf den Boden und zerriß es, fraß es geräuschvoll. Der Betreuer zog sich zurück, würgte sichtlich, konnte seinen Widerwillen nicht meistern.


    Während er durch den Gang zur Luke schlich, packte ein Tremor George. Meine Familie ist tot, mein Heimatplanet ist tot, meine Keimdrüsen sind tot, ich bin Häftling der massakrierten Zukunft, man will mich für ein Verbrechen aufhängen, das ich nicht verübt habe, und an Bord dieses U-Boots sitzt ein Geier, ein echter Geier, eine richtige, große Wildsau von Geier…


    Er kletterte aufs Raketenbunker-Deck. Geier seien eine Tierart ohne Männchen, hatten Morning Valcourt zufolge die alten Ägypter angenommen. Und daß der Wind sie befruchtete.


    *


    George fiel ein, daß er nichts über Mornings religiösen Glauben wußte. Also besuchte er am Sonntag – in der Hoffnung, sie könnte dort aufkreuzen – den Gottesdienst.


    Die Bordkapelle der Donald Duck war eine ökumenische Allzweckeinrichtung und dementsprechend dermaßen umfangreich ausgerüstet mit Meßbüchern, Bildwerken und sonstigen Kultgegenständen, daß nahezu alle rituellen Bedürfnisse gedeckt werden konnten, die ein Seemann der Kriegsmarine der Vereinigten Staaten haben mochte. George saß mit dem Presbyterianer Henker, dem Lutheraner Wengernook und drei Unteroffizieren ungewisser Konfession in der hintersten Bank. Der Bordkaplan war ein Oberleutnant zur See namens Owen Seifenstein. Unter Seifensteins Fittichen fühlte George sich gleich daheim, denn wäre der Kaplan per Geburt zur Welt gekommen, hätte er nach dem Dienst bei der Marine eine langjährige Laufbahn als Unitarier-Geistlicher vor sich gehabt. Der Kaplan erstieg die Kanzel und öffnete eine Annullierten-Bibel. Die Versammlung bewahrte respektvolles Schweigen.


    »Am Ende vernichtete die Menschheit den Himmel und die Erde«, lautete Seifensteins erstes Wort.


    »Ach du Schande«, schimpfte Henker.


    »Völlig einseitige Darstellung«, kritisierte Wengernook.


    »Und die Menschheit sprach: ›Es werde Sicherheit‹, und es ward Sicherheit. Die Menschheit testete die Sicherheit, auf daß es krachen sollte. Und die Menschheit trennte das Uran zweihundertfünfunddreißig vom Uran zweihundertachtunddreißig. Es ward Abend, und es ward Morgen: Das war der Erstschlag.« Seifenstein hob den Blick aus dem Buch. »Manche Kommentatoren sind der Ansicht, der Verfasser hätte an dieser Stelle einsetzen sollen: ›Und die Menschheit sah, daß die Sicherheit schlecht war.‹ Andere halten dem entgegen, daß über diese Einschätzung kein allgemeiner Konsens bestanden hat.«


    »Ich bin nicht hier, um mir solchen Unfug anzuhören«, sagte Wengernook und stand von seinem Platz auf.


    Ein Beben durchzitterte die Kapelle. Die Schotten knarrten. Während Wengernook hinausstapfte, kippte eine mit Lilien gefüllte Vase um und zerschellte.


    »Und die Menschheit sprach: ›Es entstehe ein Völkermorden auf dem Trockenen.‹ Und die Menschheit vergiftete die Quellwasser, die unter dem Trockenen flossen, und sengte das Ozon fort, das über dem Trockenen schwebte. Es ward Abend, und es ward Morgen: Das war der Zweitschlag.« Als sei sie ein Lesezeichen aus Fleisch, beließ Seifenstein die Hand im Buch, als er die Bibel zuklappte. »Viele Kommentatoren lehnen die Verwendung des Begriffs ›Menschheit‹ durch den Verfasser als bombastisch und sentimental ab und führen an, die Schuldzuweisung müßte selektiver vorgenommen werden. Andere Kommentatoren…«


    Inzwischen war die gesamte Kapelle in Bewegung geraten, sie schwankte und schlingerte. Altarkerzen flogen durch die Luft wie Zweiglein im Sturm. Von der Decke lösten sich Nieten und hagelten auf die Sitzreihen und in die Zwischengänge herab. In ihrer Panik warfen sich die Gottesdienstteilnehmer an ihren Plätzen herum und umschlangen die Rücklehnen der Sitzbänke, klammerten sich daran fest wie Menschen, die ein Leben zu verlieren hatten.


    George gelangte zu der Auffassung, keine weitere unvermutete Folgeerscheinung des Atomkriegs mehr verkraften zu können.


    Fortwährend rund- und rundherum trudelte der Raum, kreiste dabei stetig aufwärts, als ob das U-Boot das Gewinde eines gigantischen Korkenziehers hinaufführe. Es hatte den Anschein, als entfesselte diese Kreiselfahrt bei Seifenstein latenten christlichen Fundamentalismus. Er umfing seine Kanzel mit beiden Armen, suchte so entschieden daran Halt wie ein freiwillig ans Steuerrad gebundener Steuermann. Die Predigt des Kaplans steigerte sich zu einer Pech-und-Schwefel-Tirade, bei der er die Augen verdrehte und die Zunge verrenkte, jedes Wort drang als Schrei aus seinem Mund.


    »Die Menschheit sprach: ›Es soll das ultraviolette Licht die Nahrungskette zerstören, die hervorbringt, was an Kreaturen kreucht und fleucht.‹ Es ward Abend, und es ward Morgen…«


    Ein Kerzenleuchter kappte Seifensteins Nase, so daß schwarzes Blut herausschoß. Seine Bibel sauste empor, als jonglierte ein Poltergeist mit ihr, dann durchschlug sie auf einmal in hohem Bogen ein Buntglasfenster. Die Gottesdienstbesucher torkelten in den Mittel- und die Seitengänge, George stotterte irgend etwas vor sich hin, Henker knirschte reichlich Flüche hervor. Unbeugsam an die Kanzel gekrallt, setzte Seifenstein die Predigt aus dem Stegreif fort.


    »Und die Menschheit sprach: ›Es sollen aus dem Himmel Strahlen auf die Überlebenden fallen.‹ Und die Menschheit schuf zwei starke Strahlen, die stärkere Gammastrahlung, um den Menschen die allesdurchdringende Ganzkörperdosis zu schenken, und die schwächere Betastrahlung, um die Pflanzen und die Eingeweide der Tiere zu verbrennen. Die Menschheit machte jedes lebende Geschöpf steril und sprach: ›Seid unfruchtbar und zeugungsunfähig, und mehret euch nicht…‹«


    George flog in die ausgestreckten Arme des Heiligen Sebastian. Als er – Schädelknochen gegen Marmor – mit der Statue kollidierte, erlebte er Empfindungen, die ihn an das Niedergeballertwerden durch John Frostig erinnerten, doch als er nach oben schielte, sah er seinen Geier nicht. Freilich nicht, dachte er, er steckt ja unter dem Raketenbunker. In einen Käfig ist er eingesperrt. Diesmal kann er nicht zu mir kommen…


    *


    George erwachte in seiner Koje; als erstes fiel sein Blick auf tote Seepferdchen. Jennifer, Susi, Jeremias, Alfred und Margret trieben jetzt nur noch als schwammige Klümpchen fast unter der Wasseroberfläche des Aquariums. Er hatte sie gefüttert, so gut es möglich gewesen war, eine neue Generation aufgezogen, die Elterngeneration weiter versorgt, mit ihnen gesprochen hatte er, aber seine Bemühungen hatten sich nicht als ihrem Todeswunsch gewachsen erwiesen. Ausschnitte der Predigt Seifensteins gingen ihm durch den Kopf. Und die Menschheit sprach: Seid unfruchtbar und zeugungsunfähig…


    »Wir sind in schweren Seegang geraten«, sagte eine Stimme aus dem Nichts.


    George blinzelte. HOPPEL-Häschens abgezehrte Gestalt stand neben seiner Koje, bot ihm einen mit Kaffee gefüllten Styropor-Becher an. Sein Gesicht war durch eine Fülle von Spuren des kürzlichen Chaos gezeichnet: Prellungen, Verbände, verschorfte Schnittwunden.


    »Sogar in Schlimmeres als schweren Seegang«, fügte Henker hinzu. »Einen Strudel.«


    Georges Kopf fühlte sich an, als wäre er gerade erst bei einem gewalttätigen Mannschaftssport als Ball verwendet worden. Er betastete seine Kopfhaut. Flachere Schwellungen umgaben die größte Beule wie ein Vorgebirge. Er schlürfte Kaffee. »Strudel?«


    »Einen wirklich riesigen Strudel.« Mit unverhohlener Schadenfreude beschrieb Henker den Meereswirbel, in dem man anscheinend einer wahren Charybdis der Gegenwart begegnet sein mußte, die in jeder Sekunde Hundert Tonnen von Wasser einsaugte, sich durch den Ozean fraß, ganze Archipel verschlang, sie mit weiten Gebieten des Südatlantiks die Gurgel hinabspülte. »So, und nun kommt das Schöne an der Geschichte: Der Strudel hat uns aus dem Wasser gehoben. Ob Sie’s glauben, oder nicht, wir liegen auf Gottes trockenem Land.«


    Lahm raffte George sich vom Bett hoch, und nachdem er aus der Toilette das erforderliche Material geholt hatte, machte er sich daran, die winzigen, pferdchenhaften Kadaver in Blätter des Klopapiers zu wickeln. »Land? Die Antarktis, meinen Sie?«


    »Die Antarktis ist anderthalbtausend Kilometer entfernt. Wir liegen auf einer Insel vor dem Kap der guten Hoffnung fest. Ich hab’s durchs Periskop gesehen. Momentan ist Ebbe. Morgen kommt wieder Flut und hebt uns vom Trockenen.« Irre Freude weitete Henkers Augen. »Ich habe eine Frage an Sie, Paxton, und sollte die Antwort ja lauten, dann gibt es wirklich einen Gott im Himmel. Sie haben doch eine ARES-Montur an Bord gebracht, stimmt’s?«


    Bei sich formulierte George eine Grabinschrift für Seepferdchen Jeremias – ER WAR EIN GUTER VATER – und nickte.


    »Kann ich sie mal sehen?« fragte Henker.


    George öffnete den Schrank und nahm Hollys unverschenktes Weihnachtsgeschenk von der Stange. Henker stürzte sich regelrecht auf die Montur, riß den 45er Colt aus dem Koppel und schob ihn ins Halfter seines tragbaren Atomraketchens.


    »Zufällig ist das meine Pistole, Henker. Beziehungsweise die meiner Tochter, um genau zu sein.«


    »Sie dürfen sich mir gern anschließen.«


    »Wohin wollen Sie denn?«


    »Mittschiffs ab durchs Luk.«


    »Sie meinen… um zu fliehen?«


    »Falls die Einheimischen uns feindlich gesonnen sind, bauen wir ’n Floß und setzen zum Festland über. Dort finden wir mit Sicherheit Überlebenszonen der Zivilisation, denen wir dabei behilflich sein können, die ganze Scheiße zu beheben. Wir bauen alles wieder auf. Die Welt ist unsere Auster, Paxton.«


    »Eine tote Auster.« George wickelte Susi in Klopapier, dachte sich ihre Grabinschrift aus: SIE WAR EINE SPORTLICHE TAUCHERIN.


    »Was ist mit Ihnen los, vertrauen Sie unserem Überlebenstrieb nicht?« fragte der Generalmajor. »Sind Sie bei den Pfadfindern unehrenhaft rausgeschmissen worden, oder was?«


    »Ich habe den Eindruck, Ihre Idee ist nicht so gut, Henker.«


    »Es muß an Land jede Menge verschont gebliebener Ortschaften geben.«


    »Draußen sieht’s wie auf ’m Mond aus.«


    »Das glauben Sie. Ich versuche Ihnen doch schon die ganze Zeit klarzumachen, daß das Geschwafel von Ausrottung nur dummes Zeug ist. Auf dieser Insel steht eine Stadt, eine völlig unbeschädigte Stadt, sie hat überhaupt nichts abgekriegt.«


    »Eine Stadt?«


    »Ich habe sie mit eigenen Augen gesehen.«


    »Welche Stadt?«


    »Es ist… Ich weiß nicht. Eben ’ne Stadt.«


    »Hat sie weiße Mauern?«


    »Ja. Weiße Mauern. Könnte Marmor sein. Woher wußten Sie das?«

  


  
    


    KAPITEL 10


    


    Worin unser Held erfährt, daß Ausrottung für die Vergangenheit ebenso nachteilig wie für die Zukunft ist

  


  
    Hollys Pistole erwies sich als überflüssig. Weder standen vor Georges Kabine Matrosen auf Wache, noch in den benachbarten Korridoren. Während des gesamten Wegs zum Mittschiffsluk brauchte kein einziges Tröpfchen schwarzen Bluts vergossen zu werden.


    Henker und George stießen das Luk auf, sprangen ins Freie. George erschreckte sich mehrmals, jedoch auf angenehme Weise – aus dem Summen der technischen Einrichtungen gelangte er schlagartig ins Rauschen von Brandung, aus dem kühlen U-Boot in eine laue Nacht, aus einer künstlich mit Sauerstoff angereicherten Klimatisierung in köstliche Frischluft. Ein Vollmond, schien, sein helles Weiß und schroffes Schwarz ergaben einen lichten Firmaments-Totenschädel.


    Die beiden Flüchtigen rannten zwischen den Reihen der Abschußrohrklappen entlang – Stahlkabel garnierten den Laufsteg –, kletterten auf eine Seitenflosse des Rumpfs und ließen sich von dort ins seichte Wasser rutschen, das das U-Boot umschwappte. George hielt sich hinter Henkers vom Mondlicht beleuchteter Gestalt, während sie ans Ufer wateten.


    Inseleinwärts des Strands lag ein Schwemmlandgebiet, ein Gelände übelriechenden Schlicks und todkranker Gräser. Die Flüchtigen staksten durch den Schlamm. Dank seines jahrelangen Granitstemmens konnte George kraftvoll ausschreiten. Widerwärtige Gase wallten aus dem versumpften Untergrund auf; Ausdünstungen der matschigen Spreu des Lebens, die seit dem Ausbleiben der Sonne überall moderte, verpesteten die Umgebung. Hoch oben, weit über dem schwülen Himmel, fügten die Sterne der südlichen Erdhalbkugel sich zu grotesken, ja anstößigen Konstellationen zusammen.


    Der treibsandartige Morast wich weichem, dann so festem Boden, als wäre er in einem Brennofen hartgebacken worden. Große Steinplatten ragten, umschlungen von Nebelschwaden, aus der Ebene. Löcher zerkraterten das Gestein, Brocken von Schiefer und Marmor waren herausgebrochen und -gesprengt, als hätte ein auf Stein gieriger Geier sich hier gemästet. Mondschein geisterte auf den Felsen des von lichtgesprenkelten Schatten finsteren Flachlands.


    Die Gegend wurde zerklüfteter, Hügel bauchten sich empor. Von der Sohle des Hohlwegs, dessen Verlauf George und Henker folgten, ragten Bäume wie riesige schwarze Hände in die Höhe. Sie trugen keine Früchte, sondern zeigten ausschließlich Anzeichen der Verwüstung: Dornen wie Eisennägel, Samenkapseln wie mittelalterliche Keulen. Der Mond nahm Totenblässe an, verwandelte sich in Georges Vorstellung in den Leichnam der Sonne, die einmal diesen Planeten beschienen hatte, einen vom Sonnentod-Syndrom zum Verscharren hinterlassenen Kadaver.


    Rings um den Stamm jedes Baums wuchsen Kränze von Pilzen. Für eine Pflanzenart der postatomaren Umwelt waren ihre Menge und Vielfalt erstaunlich. George und Henker eilten an Pilzen vorüber, deren Formen an Elfenhüte oder Füllhörner erinnerten. Es gab Trompetenpilze, Regenschirmpilze, Kerzenständerpilze, Phalluspilze, Schweinsnasenpilze, Pilzhocker, Pilzknautschsessel, Pilztische und Pilzhängematten.


    Der ausgedehnte Pilzbewuchs der Insel wucherte wie mit Greifarmen aus dem Wald ins Umland hinein, breitete sich über verwelkte Wiesen und verdorrtes Feld – wie ein Heer von Maden – bis dicht vor die Tore der Stadt aus.


    Die Stadt: Sie befand sich in dem von Henker geschilderten, unbeschädigten Zustand, keine Druckwelle hatte sie zertrümmert, keine Hitzewelle verkohlt. Die Marmormauern schimmerten wie Phosphor, in der glutheißen Nacht verschwitzten die Marmortürme Tränen. Dicke Ranken krochen an den Gemäuern hinauf und hinab. Graue, verwitterte Blätter, jedes so groß wie ein Totenhemd, zitterten an den Ranken, umschlossen die Zinnen wie Blütenblätter die Organe einer Blume, so daß die Stadt den Anschein einer aus vom Krieg verstrahlten, mutierten Sporen hervorgegangen Riesenpflanze erregte. An einer Stelle teile eine Lücke die Brustwehren; hindurch floß ein träger, geschwollener Fluß. Das Haupttor stand offen und war unbewacht, in den Wachtürmen tat niemand Dienst. Ungehindert betraten die Flüchtigen die Stadt.


    Eine krumme und schiefe Stadt. Gewundene Gassen, geborstene Gehwege, geschrägte Innenhöfe; jeder Laternenpfahl hatte eine Krümmung wie das Rückgrat eines Buckligen. Hohe Marmorbauten beugten sich übers Kopfsteinpflaster der Durchgangsstraßen, lehnten sich da und dort aneinander, als verschmölzen sie eigens, um Fußgängertunnel und Überwege anzulegen. Der beinahe milchig dichte Nebel durchzog die Stadt wie ein aus dem Auge eines Titanen operierter Katarakt. Den Brunnenschächten und Abflußgittern entstiegen faulige Dämpfe. Dort, wo der Fluß ins Stadtinnere vordrang, wurde er zu ihrem an Steinbrücken geketteten, von Betondämmen eingemauerten, einem Labyrinth von Kanälen eingezwängten Gefangenen.


    Durch die unebenen, verschlungenen Straßen bewegte sich ein schemenhafter Umzug.


    »Da«, rief HOPPEL-Häschen. »Was habe ich Ihnen gesagt? Diese Ausrottungsmär ist völlig unverhältnismäßig aufgebauscht worden. Wir Menschen sind ’n zäher Haufen, Paxton. Wer weiß, vielleicht ist einer dieser Überlebenden der Fertilitätsexperte, den Sie suchen.«


    George verharrte an einem schmiedeeisernen Gittertor und hielt den Atem an. Hatte der Krieg diese Insel gänzlich ausgespart? Oder war eine Gruppe Schwarzblütiger aus der Antarktis ausgewandert und hatte am südlichsten Zipfel Afrikas eine Kolonie gegründet? Doch eine aufmerksamere Beobachtung klärte, daß die Teilnehmer des Umzugs keine Annullierten sein konnten; wenigstens sah man ihnen keine Ähnlichkeiten mit Olaf Sverres zynischen, respektlosen Seeleuten an. Vielmehr glichen sie ihrer Stadt, waren auf ihre Weise so ausgeblichen, angeschlagen und verkommen wie sie. Irgend etwas Pathologisches hatte diese Menschen überfallen, wenn nicht der Krieg, dann ein vergleichbar verheerendes Unheil. Sie setzten ihre Schritte zum Takt eines von Zuckungen geschüttelten Trommlers. Sie keuchten wie gestrandete Fische. Ihre Bekleidung, ein Querschnitt aller Modestile und Epochen, war in schlimmerer Verfassung als die ARES-Monturen, die George unmittelbar nach dem Atomschlag gesehen hatte – gerissen, zerfetzt, durchlöchert, man sah darunter nacktes Fleisch, gelbliches, weißes und braunes, gesprungenes oder gallertartig verändertes, an Stellen bis auf die Knochen zerlaufenes Fleisch.


    »Mann, die ziehen ja hier ’ne enorme Schau ab, hä?« meinte Henker. »Sicher ’n Volksfest.«


    Doch wenn sie einen der Umzugsteilnehmer ansprachen, bestand die Reaktion im günstigsten Fall aus einem Blick der Begriffsstutzigkeit, häufiger allerdings einem von Mundgeruch begleiteten Aufröcheln der Verzweiflung.


    »Sie verstehen kein Englisch«, schlußfolgerte daraus der Generalmajor.


    Die zwei Flüchtigen durchquerten die schwülen, verstopften Straßen, bahnten sich wiederholte Male einen Weg durch den Umzug, ohne sich irgendwo einzureihen. Sie erreichten einen Platz. Unter dem Totenkopfmond glänzten Ziegel. In einem Gespinst aus Dunstschwaden stand ein wasserloser Springbrunnen. Wie eine große Petroleumlampe leuchtete in Marschrichtung des Umzugs das Licht eines Ladengeschäfts.


    Die Auslage des rundlichen Schaufensters umfaßte nichts als Hüte. George schluckte. Wie hatte das Geschäft die Schlacht um Boston überstehen können? Wie kam er auf diese Insel? Sogar das Ladenschild war intakt: DANIEL-DÜSENTRIEB-BOUTIQUE WAHNSINNSSONDERANGEBOTE SENSATIONELLES FÜR DEN MENSCHLICHEN KÖRPER INHABER: PROFESSOR THEOPHILUS CARTER SCHNEIDER HUTMACHER KÜRSCHNER ERFINDER.


    »Ich überlege mir, es wird wohl am klügsten sein, ein Kostüm zu kaufen und in diesem Mardi-Gras-Rummel unterzutauchen, bis die Flut Sverre und seine Piraten auf See zurückgespült hat«, sagte Henker. »Haben Sie immer noch vor, Ihre Eier kurieren zu lassen?«


    »Ja.«


    »Mein Eindruck ist, daß uns ein paar ganz schön phantastische Abenteuer bevorstehen. Ich könnte in meinem Team einen Mann wie Sie gebrauchen, einen Kerl, der Grips und Köpfchen hat… Dem eine gewisse Sturheit zu eigen ist.«


    »Tut mir leid, Henker. Erst will ich geheilt werden, dann in die Antarktis, und danach – Ende gut, alles gut – ’ne Familie. Ich bin fertig mit der Welt.«


    Die Türglocke läutete kläglich, als die Flüchtlinge den Laden betraten. Schweißüberströmt drängten sie sich durch die umfangreiche Sammlung angekleideter Schaufensterpuppen. Auch auf Carters Inventar hatte der Dritte Weltkrieg abträgliche Wirkungen gehabt.


    Der zerfaserte Tweed edwardianischer Gentlemen entstaubte die zerspellten Rüstungen japanischer Samurai. Wämser des 18. rieben ihre zerknitterten Schultern an Abendkleidern des 19. Jahrhunderts.


    »Suchen Sie Unterkunft?« rief eine Stimme mit britischem Akzent. »Oben sind gerade mehrere Totenfeiern in Gang. Möchten Sie ein Zimmer mit Aussicht?«


    Der irre Erfinder war gealtert, nicht durch die außerhalb des Schwarzblütigenreichs weggefallenen Jahrzehnte, jedoch immerhin genug, um ihn auf ein Altersstufe jenseits der sechzig zu heben: Er hatte jetzt eingesunkene Augen, das rote Haar war zu einem Rosa ausgebleicht, Leberflecken tüpfelten seine Stirn. Sein Klapphut schien sich ein Ekzem zugezogen zu haben.


    »Ich bedaure, daß Ihre Spezies ausgestorben ist«, sagte er. »Eigentlich wollte ich eine Beileidskarte schicken. Aber für verspätete Beileidsgrüße werden keine Karten hergestellt, was? ›Es bereitet mir tiefen Kummer, das Ringen Ihrer Frau Mutter mit dem Krebs versäumt zu haben.‹«


    Zum erstenmal seit dem Festbankett fing Georges Schußverletzung wieder zu pochen an. »Durch Sie habe ich beträchtlichen Ärger am Hals, Professor.«


    »Ärger?« äffte der irre Erfinder ihn nach.


    »Ich soll wegen des Weltuntergangs vor Gericht gestellt werden.«


    »Bedenken Sie, daß es mieser um Sie stehen könnte. Sie könnten nicht wegen des Weltuntergangs vor Gericht gestellt werden und statt dessen das corpus delicti sein. Den Abgabevertrag zu unterschreiben, war das Schlauste, das Sie je getan haben.«


    »Wie, Sie kennen diesen Vogel?« erkundigte Henker sich bei George.


    Theophilus lüftete den Hut. »Vogel? Der Rabe ist ein Vogel, auch der Geier, aber ich bin keiner. Sie sind auch kein Vogel, Generalmajor Tarmac, obwohl es uns allen besser ginge, wenn Sie einer wären. Sagen Sie, George, haben Sie je herausgefunden, inwiefern ein Rabe wie ein Schreibtisch sein kann?«


    »Im Moment bin ich am meisten daran interessiert, mich über Fragen der Zeugungsfähigkeit zu informieren. Meine sekundären Spermatozyten werden nicht zu Spermatiden.«


    Der irre Erfinder gab ein langgedehntes, klangvolles Aufstöhnen von sich. »Auf der Welt findet gegenwärtig nicht mehr sonderlich viel Fortpflanzung statt, nicht wahr? Infolge der Ausrottung und dieser Mätzchen. Die postatomare Umwelt ermuntert wenig zur Vermehrung.«


    »Ausrottung?« raunzte Henker. »Was für ein Mumpitz, auf den Straßen tummeln sich doch Ihre Kunden in Massen. Sie müssen zur Karnevalszeit ja einen beachtlichen Umsatz erzielen.«


    So spontan, daß niemand wußte, wer voranging und wer sich anschloß, traten die drei Männer zum Fenster. Der Umzug wälzte sich über den Platz wie ein gewaltiger, nach allen Seiten mit Fühlern und Flagellen gespickter Organismus.


    »Willkommen in der Stadt der liquidierten Vergangenheit«, sagte der irre Erfinder, »oder, wenn’s Ihnen so lieber ist, der Nekropole der Geschichte. Oder eben, wenn Sie’s gern anders haben, der Stadt der liquidierten Vergangenheit. Genau Ihre Art von Stadt, George. Ihre auch, General.« Er deutete mit dem Zeigefinger auf die Scheibe. »Sehen Sie, dort ist ein Palastwächter vom Hofe Harun al-Raschids im Bagdad des achten Jahrhunderts. Und da ist ein römischer Bürger und Baumeister, der im Jahre einhundertdreiundvierzig vor Christus eine Wassermühle konstruiert hat. Hier ein Händler, dem das Verdienst zukommt, im Jahre eintausendvierundsiebzig verbesserte Pflüge nach Flandern importiert zu haben. Ein Bischof, der am Konzil von Trient teilgenommen hat. Ein Arbeiter von Henry Fords erstem Fließband… Denken Sie einmal darüber nach! Diese Menschen haben wirklich gelebt.« Theophilus hielt sich den Hut in Herzhöhe vor die Brust. »Jeden Morgen sind sie aufgestanden. Sie haben geatmet, debattiert, gebumst, sich Einläufe gemacht. Sie haben die Sonne gesehen. Sie hatten ihre Meinungen über Katzen. Da, hören Sie das? Hören Sie ihren Kummer? Ihr Schluchzen und Heulen? Sie sind tieftraurig, weil ihr Dasein entwertet worden ist. Wenn man das Menschengeschlecht in Müll verwandelt, wird auch die Geschichte zu Müll. ›Wozu haben wir uns der Mühe unterzogen, Schrift zu entwickeln?‹ fragen sie sich. ›Oder Spinnräder? Weshalb haben wir uns mit dem Bau von Kirchen geschunden?‹«


    Der Erfinder winkte abgehackt; George und Henker folgten ihm hinter die Ladentheke und durch Samtvorhänge in einen bullig heißen, verwahrlosten Raum, den man sich als Laboratorium vorstellen konnte, dem nie etwas Gutes entsprang. Über Bottichen, in denen etwas köchelte, das wie verflüssigtes Menschenfleisch aussah, hingen abgetrennte menschliche Köpfe. In Behältern voller trüber Brühe trieben einzelne Gliedmaßen. Unter der Decke baumelten Skelette, als erwarteten sie ihren Auftritt in einer abwegig-makabren Marionettenvorstellung. George vermochte sich nicht des Eindrucks zu erwehren, daß er in dieser Räuberhöhle von einer für Fälle von Zeugungsunfähigkeit zuständigen Klinik so weit entfernt war, wie es sich überhaupt nur denken ließ.


    »Hier hat Viktor Frankenstein seine Experimente durchgeführt«, behauptete Theophilus. Rostige Chirurgenbestecke und zerfressener technischer Krimskram füllte ein Dutzend Schränke. »Hier hat Thomas Edison die kaputtbare Glühbirne erfunden.«


    Der Hutmacher mußte, grübelte George, den Verstand verloren haben. War es einem Verrückten eigentlich noch möglich, um den Verstand zu kommen?


    Auf einem von Leinendecken verhüllten Tisch stand ein Tee-Service nebst Frühstück. Infolge ihres eiligenEntweichens auf die Insel hungrig und durstig, nahmen die Flüchtigen Platz und bedienten sich, schlappten heißen Tee und schlangen gierig einen Berg altbackener Brötchen sowie stapelweise Teekuchen hinunter. Der Erfinder setzte sich zu ihnen.


    »Jede Nacht schwimmen Leichen durch die Stadt«, erzählte er heiter, während er eine Kleiesemmel mit Butter beschmierte.


    »Kriegsopfer?« Dumme Frage, sagte George sich sofort. Selbstverständlich waren es Kriegsopfer.


    »Nein, sie sind lange vor dem Krieg gestorben, manche vor Jahrhunderten. Ich fische sie aus dem Fluß. Ich kleide sie an. Ich operiere sie. Ersatzteile zu finden, ist kein Problem. Mittlerweile ist die ganze Welt nur noch ein einziges Ersatzteillager. Raus mit den verschrumpelten Organen und dem geronnenen Blut. Rein mit den Relays, Minimotoren, Schrittmachern, Mikroprozessoren, Vocodern und Zündkerzen. Aber tut’s das? Natürlich nicht. Was ist Geschichte ohne Hoffnungen, Ideale, Neurosen, Illusionen? Deshalb ist mein Z-Eintausend-Computer da drüben erforderlich. Ist es nicht prachtvoll, was ein Mensch mit ein wenig Technik und etwas Freizeit alles auf die Beine stellen kann?«


    »Ach, jetzt wird mir alles klar, es sind Roboter«, sagte Henker. »Wie im Disneyland.«


    »Hätte ich Einlaß zur Welt erhalten«, sagte Theophilus, »wäre ich im frühen einundzwanzigsten Jahrhundert geboren worden und hätte später Automatons am laufenden Band fabriziert, so wie manche Leute Bratwurst verkauften.« Er latschte zu seinem Arbeitstisch und fing an, Augen aus einem in ein anderes Glasgefäß umzufüllen, den Ausschuß sortierte er in eine Teetasse.


    »Das kann doch hier unmöglich der Laden sein, den Sie in Boston hatten«, wandte George ein. Wie tief war der Erfinder gesunken – von der ARES-Monturen- Sonderanfertigung zur Leichenschändung Kriegstoter?


    »Mein bescheidener Kleinbetrieb ist wie das U-Boot, von dem Sie ausgerissen sind«, erklärte Theophilus. »Er stibitzt sich von Ort zu Ort. Auch Einundzwanzigstes- Jahrhundert-Know-how.«


    »Ich muß zugeben, Carter, Sie betätigen sich an einem eindrucksvollen Projekt«, sagte Henker. »Ich ziehe vor Ihnen den Hut.«


    »Erst müßte ich Ihnen einen verkaufen.«


    »Wahrscheinlich nicht die effektivste Methode, um die Zivilisation aufrechtzuerhalten, aber einfallsreich, das muß man Ihnen lassen.« HOPPEL-Häschen griff sich ein Stück Teekuchen und stippte es in seinen Tee.


    »Aber der Umzug da draußen, Henker, das ist doch nicht die hiesige Bevölkerung«, sagte George. »Haben Sie das nicht kapiert?«


    Der irre Gelehrte kicherte wie ein Wahnsinniger.


    Henker aß das teegetränkte Stück Teekuchen. »Auf jeden Fall, es ist sowieso Ihr fliegender Laden, der mich hauptsächlich interessiert. Ich will mit anderen Überlebenden Verbindung aufnehmen. Können Sie mich aufs Festland befördern?«


    »Ein äußerst ehrgeiziges Vorhaben, Generalmajor«, antwortete Theophilus. »Mit dem Holocaust können Sie nicht feilschen, aber es steht Ihnen frei, mit mir Geschäfte zu machen. Um’s klar zu sagen: Helfen Sie uns heute abend bei der Arbeit, und ich fliege Sie, wohin Sie wollen.«


    Auf einer Krankenhaus-Rollbahre ruhten unter einem Laken die Umrisse eines weiblichen Leichnams. Der Erfinder schlurfte hinüber und deckte die Tote auf. Sie war Asiatin, und obwohl sie jetzt alle Anzeichen einer Wasserleiche aufwies, sah man ihr noch die einstige Schönheit an.


    »Geboren im zwölften Jahrhundert. In Südostasien, im Khmer-Reich. Diese Augen haben einmal die Tempelanlagen von Angkor Wat mit ihrem königlichen Phalluskult gesehen. Stellen Sie sich das mal vor – im Kambodscha des Mittelalters hat man am Königshof einen Phalluskult gepflegt.«


    »Haben Sie keine Achtung vor Toten?« schalt George, breitete das Laken wieder über die Leiche.


    »Ich bringe den Toten ausschließlich Achtung entgegen«, erwiderte der Hutmacher. »Was glauben Sie denn, weshalb ich mich für den Umzug derartig abplackere? Bei Tag und Nacht! Das ist mein Denkmal für die liquidierte Vergangenheit. Sie verstehen doch was von Denkmälern.«


    »Dieser ganze Quatsch ist der blanke Irrsinn!« ereiferte sich George. Er ballte eine Hand zur Faust, wußte jedoch nicht, was er damit anfangen sollte. »Was für eine abscheuliche Idiotie! Sie stammt nicht aus dem zwölften Jahrhundert, sie ist eins von zahllosen Opfer der Strahlung, des Hungers oder…«


    »Also ich«, rief Henker dazwischen, »ich finde die Angelegenheit ziemlich vernünftig.«


    »Vernünftig?!« schrie der Hutmacher. »Vernünftig? Sie müssen mich vernünftig nennen, was? Die Vereinten Stabschefs hat man auch als ›vernünftig‹ bezeichnet. Und der Nationale Sicherheitsausschuß ist auch ›vernünftig‹ genannt worden!«


    Er postierte sich vor seinem Z-1000-Computer, wölbte die Finger über die Tastatur, als beabsichtigte er ein Klavierkonzert zu geben.


    »Überwiegend ist es die zweite Garnitur der Menschheitsgeschichte, die hier angeschwemmt wird, aber manchmal kommt ein echter Star vorbeigeschwappt. Am Sonntag beispielsweise habe ich Nostradamus gefunden, den genialen, mutigen Seuchenarzt und Wahrsager der Renaissance. Was gäbe ich für Hitler! Wissen Sie, ich kann die Vergangenheit ändern, sie sinnvoller gestalten. Gestern abend hat Johanna von Orlean zehn Geistliche auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Hätte ich Hitler, ich würde ihn zum Juden machen. Spermatiden, George? War das es, was Sie wünschten? Sperma fürs Kinderzeugen? Da sind Sie haargenau an den Richtigen geraten.«


    »Ich muß zu einem Fertilitätsforscher.«


    »Ich bin einer. Ich kann Sie so zeugungsfähig wie einen Dachkater machen.«


    Der Hutmacher sprang in eine dunkle Nische, dessen Zugang zwei kopflose, magere Schneiderpuppen flankierten. Sekunden später kam er mit einem moosig-morschen Brocken Borke zum Vorschein. Ein weißer, robuster, symmetrisch geformter, wie eine Kirchenglocke gewachsener Pilz sproß auf dem Holz. »Hier sehen Sie Ihren und meinen Freund: Agaricus cameroonis.«


    »Soviel ich weiß«, sagte George, »können Pilze giftig sein.«


    »Atompilze haben Sterilität verursacht, der Kamerunpilz heilt sie. Oder, um es wissenschaftlich auszudrücken: Kamerunpilz fördert in strahlengeschädigten Hodenkanälchen neue Spermatidenproduktion. Dieser Sachverhalt ist seit dem Jahre zweitausendfünfzehn nach Christus bekannt.«


    »Das glaub ich Ihnen nicht.«


    »Bleibt Ihnen was anderes übrig?«


    Georges Schußwunde pochte wie rasend. Warum hatte Mrs. Covingtons Laterna Magica in dieser Hinsicht nicht ein paar aufschlußreiche Einzelheiten mehr zeigen können? Eine kleine Glasmalerei, die ihn abbildete, wie er Kamerunpilz verzehrte – war das zuviel verlangt? Warum mutete die postatomare Existenz ihm zu, so verflucht viele Entscheidungen treffen zu müssen?


    »Spazieren Sie in einer Mondnacht durch unseren Wald«, sagte der Hutmacher, »und mit etwas Glück werden Sie Agaricus cameroonis sein fahles Haupt aus dem Spalt eines abgestorbenen Baumstamms erheben sehen. Aber erwarten Sie nicht, ihn dort auch am nächsten Tag noch vorzufinden, denn im ersten Morgengrauen schlüpft er zurück in seinen Palast der Fäulnis und verbirgt sich. Ich biete Ihnen hier eine Seltenheit an, George, ein regelrechtes Sammlerstück. So ein Exemplar kriegen Sie nicht an der Ecke im Drogeriemarkt.«


    »Na gut. Ich eß ihn.«


    »Nein, tut mir leid, das ist ein ganz schlechter Einfall.« Theophilus steckte den Pilz unter seinen Morgenrock. »In Wahrheit sind Sie gar nicht scharf auf Kinder. Bälger machen viel Lärm, verschütten ihre Milch, lassen überall ihre Buntstifte rumliegen.«


    »Bitte…«


    »Erst müssen Sie die Frage beantworten.« Mit der Hand rieb Theophilus auf dem verdeckten Pilz herum.


    »Welche Frage?«


    »Ach, welche Frage? Eine gute Gegenfrage.«


    »Vielleicht die Frage nach dem Raben und dem Schreibtisch«, machte Henker einen Vorschlag.


    »Ja!« erregte sich begeistert der Erfinder. »Genau! Dahinter ist noch keiner gekommen.«


    Keiner außer Dr. William Randstable, dachte George und konnte sich nur mit Mühe ein Feixen verkneifen.


    »Außer daß sie stark die Spermatidenproduktion anregen«, erläuterte der Hutmacher, »lassen sich aus Kamerunpilzen auch leckere Suppen und herrliche…«


    »Man kann einen Raben mit einem Schreibtisch vergleichen«, sagte George, »weil Poe über den einen wie über den anderen geschrieben hat.«


    »Was haben Sie gesagt?«


    »Ich habe gesagt, man kann ’n Raben mit ’m Schreibtisch vergleichen« – um der dramaturgischen Betonung willen legte George eine Kunstpause ein –, »weil Poe über den einen wie über den anderen geschrieben hat.«


    Der Hutmacher ächzte und japste wie Rumpelstilzchen, nachdem die Müllerstochter »Ist dein Name etwa Rumpelstilzchen?« gefragt hatte. Er vollführte ein kurzes Tänzchen, bei dem er wie ein Besessener wirkte, stampfte die mit hoher Knopfleiste versehenen Halbstiefel auf den Fußboden.


    »Sie müssen mir versprechen«, sagte er, als er den Agaricus cameroonis aus dem Morgenmantel holte, »Ihre Kinder alle nach mir zu taufen.«


    »Alle außer dem ersten Kind«, schränkte George ein.


    Er rupfte den Pilz von der Baumrinde, biß hinein. Das Pilzfleisch zitterte auf seiner Zunge, und er fing an zu kauen. Es schmeckte genau wie eben Pilz schmeckte, nämlich feucht-saftig und würzig. Von seinem Bauch strömte etwas ähnliches wie ein flüssiger, heißer Heizdraht hinab in die Keimdrüsen. Als er die Lider schloß, erfüllten plötzlich Eindrücke seines geistigen Familienmuseums sein Bewußtsein, Bilder seiner künftigen Familie, wie sie in den Zeitfalten gedieh. Aubrey und ihre Geschwister tobten durch einen tropischen Garten Eden. Knaben mit leuchtenden Mienen verzehrten unverseuchte Früchte. Kleine Mädchen schwammen in sauberen Wellen.


    Nostradamus hätte was drauf gehabt, hatte Mrs. Covington gesagt.


    »War’s das?« fragte George. »Bin ich jetzt wieder zeugungsfähig?«


    »Nein«, gab der Hutmacher zur Antwort.


    »Aber bald, oder?«


    »Nein, so leid’s mir tut.«


    »Sie haben behauptet, ich würde davon so zeugungsfähig wie ein Dachkater.«


    »Spermatiden nutzen nichts, solange sie nicht in Ihre Epididymis überwechseln, wo sie reifen, Schwanzwedel kriegen, Bewegungsvermögen entwickeln und alles über die Tatsachen des Lebens lernen können. Bedauerlicherweise sind Ihre Spermatiden dafür zu schwach.«


    »Zu schwach?«


    »Schwach wie neugeborene Säuglinge.«


    »Kann ich sie irgendwie aufmöbeln?«


    »Vielleicht.«


    »Und wie?«


    »Am Südpol.«


    »Am was?«


    »Man weiß, daß die Magnetfelder des Südpols Spermatiden in die gehörige Richtung lenken.«


    »Des Südpols? In der Antarktis?«


    »Für mich klingt das nach Scharlatanerie«, sagte Henker. »Ich an Ihrer Stelle wäre vorsichtig, Paxton.«


    »Bleiben Sie eine volle Minute lang auf dem präzisen Endpunkt der Erdachse stehen«, lautete Theophilus’ mit dem überlegenen Selbstvertrauen eines Schachweltmeisters, der sich an eine Partie Mensch-ärgere-dich-nicht setzt, erteilter Rat an George, »und vom nächsten Tag an haben Sie pro Schuß vierhundert Millionen Spermien zur Verfügung.«


    *


    »Paxton hat gerade ’n Pilz gegessen«, sagte Sverre, der verkniffen in Periskop Nummer I blinzelte.


    »Warum?« fragte Morning.


    »Um seine Zeugungsunfähigkeit zu beheben«, antwortete Sverre. »Pilztherapie ist um zirka zweitausendfünfzehn die Höhe der Medizin.«


    »Er will eine Familie haben.«


    »Wenn es auf dieser Welt Gerechtigkeit gibt, hat er demnächst den Hals in der Schlinge.«


    »Ich halte ihn für unschuldig.«


    »Sie lieben ihn, nicht wahr?«


    »Nein.« Morning drängte Sverre vom Sichtgerät fort und heftete den Blick auf ihren Geliebten.


    Er überquerte soeben den Platz, an seiner einen Seite begleitet von Henker, auf der anderen von Theophilus Carter. Sie keilten sich eine Schneise durch den Spastikerkarnevalszug und näherten sich dem Fluß, auf dessen düsterer Wasserfläche Mondstrahlen und Nebelstreifen glitzerten.


    »Mir ist, als könnte ich mich daran erinnern, daß Sexualität etwas ganz Besonderes ist«, äußerte Sverre. »Hätte ich gelebt, wäre ich ein großer Anhänger der Sexualität geworden.«


    »Sexualität war wirklich etwas ganz Besonderes«, gab Morning zur Antwort. Wie tadellos George aussah, während er die Betonstufen hinabstieg und in den Prahm des Erfinders sprang; wie rechtschaffen wirkte der Schweiß auf seiner Stirn, wie makellos sich seine Muskelstränge spannten.


    Sverre bemerkte ihr versonnenes Lächeln. »Wie ist das eigentlich, Dr. Valcourt?«


    »Was?«


    »Rotes Blut zu haben. Zu leben.«


    »Es ist eine zweischneidige Sache.«


    Der Kapitän zeigte auf die lange, schwarze Narbe an seinem Unterarm. »Dann ist es in jeder Beziehung besser als Annulliertsein.«


    Er setzte seinen Zylinder ab, pustete auf den Filz und sah ihn wehen. In seinem Innern schleppte sich eine Erinnerung heran wie ein im Sterben ermattetes Tier. Er klammerte sich an sie. Andeutungen von Sterblichkeit. Verwaschenes. Es hing irgendwie mit Liebe zusammen. Liebe zu einem Elternteil? Einem Kind? Die Eindrücke gewannen an Schärfe. Zu einer Frau. Christine? Nein, Kristin… Kristin wer? An ihren Nachnamen konnte er sich nicht erinnern. Kristin die schöne Seekadettin. Sie wäre ganz versessen auf Vergnügungsparks gewesen. Er sah sie auf einem Karussell. Kristin, die schöne, reizende Kristin, ritt ein Holzpferd, ritt darauf im Kreis, sang, lachte.


    Alles verflog…


    Er hob die Hand und streichelte mit langen, schmalen Fingern Mornings Wange. »Sie sind eine Frau tiefer Hingabe. Ich konnte es schon spüren, als ich Sie angeheuert habe.« Aus seinem rechten Auge rann eine Träne, aus dem linken ein Tropfen Gin. Er trat zurück. »Keine Bange, ich werde nicht von Ihnen verlangen, mit mir ins Bett zu gehen. Dafür ist mein Ehrgefühl zu ausgeprägt.«


    Und meine Potenz zu gering, dachte er.


    Der Suff hatte ihn soweit gebracht. Sein Periskop Nummer I fuhr nicht aus.


    »Sie müssen berücksichtigen, daß Paxton mein Patient ist«, sagte Morning, faßte die Griffstangen des Periskops fester. »Ich habe ihn geheilt. Da ist es doch verständlich, daß ich mir wünsche, er entwickelt gesunden Ehrgeiz.«


    Während er erbittert im Periskopraum auf- und abschritt, versuchte Sverre seinem Gehirn weitere Bilder Kristins zu entlocken, obwohl er um die Fruchtlosigkeit der Bemühung wußte; schließlich wandte er sich erneut an Morning. »Wo sind sie jetzt?« fragte er.


    »Auf einem Boot«, antwortete Morning. »Sie sammeln Tote ein. Der Hutmacher ist sauer. Er will in seiner Parade die gesamte Historie vertreten haben und sorgt sich, sie bleibt womöglich…«


    *


    »Unvollständig!« heulte der Hutmacher. »Ich scheue weiß Gott keinen Aufwand, aber die Leistungsfähigkeit eines einzelnen hat Grenzen.«


    Die Flüchtigen kauerten am Bug und besahen sich die Ausbeute der Nacht. Theophilus hatte sie zu Menschenfischern gemacht; dank Nachhilfe durch Georges muskelbepackte Arme hatten sie vier Leichen aus dem Fluß geborgen. Nässetröpfchen gleißten auf ihrem vom Salz wie gepökelten Fleisch. Grabraub war, vergegenwärtigte sich George, ob das geschändete Medium nun Erde war oder Wasser, ein schändliches, ruchloses Treiben, etwas Lästerliches selbst nach den Maßstäben der Unitarier.


    »Ohne jeden Zweifel ’n guter Fang«, sagte der Hutmacher, der Georges beklommenen Blick mißverstand. »Aber wir haben noch jede Menge zu tun.«


    Nach Theophilus’ Angaben hatten sie einen Ex-Patienten Sigmund Freuds, einen Gladiator, dessen höchst unterhaltsamer Tod ihn im Jahre 56 vor Christus ereilt hatte, einen von 1610 bis 1629 beim Amsterdamer Bankkontor beschäftigt gewesenen Sekretär sowie einen Wikinger geborgen.


    Ein reanimierter Galeerensklave stakte den Prahm mit einer Stange vorwärts. Dunkle Marmorgebäude glitten vorüber; Brücken schwebten über das Gefährt hinweg, finstere Wölbungen, die bei George Erinnerungen an seinen Geier weckten.


    »Ist Ihnen eigentlich klar, daß ich keinen einzigen Untertanen von Pharao Echnaton dabei habe? Nicht einen.« Schweißperlen rannen dem Hutmacher über die Stirn. »Und aus dem arabischen Kalifat und Abu Bakr? Niemanden. Vom Gupta-Hof im Indien des vierten Jahrhunderts? Null!« Er kam zum Bug gesprungen, packte Georges Hemd, verknüllte den Stoff in seinen Fäusten. »Und Opfer? Reden Sie mir bloß nicht von Opfern! In dieser Stadt herrscht starker Mangel an Opfern, das kann ich Ihnen sagen. Ja, die Ära Napoleon ist abgedeckt, der Trojanische Krieg auch, aber was ist mit der Jungtürken-Revolution von 1908? Den Opium-Kriegen zwischen 1839 und 1842? Und den Kreuzzügen, um Himmels willen?! Kommen Sie mir ja nicht mit den Kreuzzügen!«


    Der Hutmacher ergriff das Steuerruder und lenkte den Prahm auf einen Pier aus Beton zu. Das vom Mond beschienene Wasser spiegelte helle Sinuswellen auf die Treppe, die zur Straße hinaufführte, ihre Lichtmuster tanzten auf den Stufen.


    »Hier steigen Sie aus«, sagte Theophilus, während der Galeerensklave das Boot vertäute.


    »Sie haben versprochen, mich ans Festland zu bringen«, beanstandete Henker.


    Durch die Marmorstadt dröhnte ein furchteinflößendes Trommeln, als ob ein Regen von Schrapnells und Knochen auf die Straßen herabschlüge.


    »Ich habe gelogen«, antwortete der Hutmacher.


    »Was haben Sie?« schrie Henker.


    »Haben Sie Bohnen in den Ohren, Generalmajor? Bei mir im Laden liegt eine Wurzel, die gegen Taubheit hilft. Gelogen habe ich. Den Leuten hier mißfällt der Gedanke, daß Ihre Kriegsverbrechen ungestraft bleiben könnten. Dort kommen sie, meine Herren. Ich möchte gar nicht wissen, was sie alles mit Ihnen anstellen, aber sie reißen Sie allermindestens in Stücke. Sie werden noch bereuen, daß Sie nicht die Chance wahrgenommen haben, sich vor Gericht zu rechtfertigen.«


    »Ich wollte die Gelegenheit nutzen, mich vor Gericht zu verteidigen«, entgegnete George. Die Lautstärke des Getrommels schwoll an. Es waren Schritte, erkannte er, die Geräusche der Pantinen, Galoschen, Pumps, Sandalen und Halbstiefel der Bürgerschaft Professor Carters. »Ich bin unschuldig.«


    »Unschuldig, so? Und warum ist dann die Welt im Arsch?«


    »Erst haben Sie mir zu neuen Spermatiden verholfen, und jetzt wollen Sie, daß ich kaltgemacht werde?« fragte George.


    Theophilus tat einen Satz auf den Pier. »Muß wohl an der postatomaren Umwelt liegen. Alles verhält sich unberechenbar.«


    Während der Mob heranstampfte, zückte Henker Hollys Pistole und richtete sie auf die Brust des Hutmachers. »Rufen Sie Ihre Schergen zurück, Carter! Pfeifen Sie sie zurück, oder ich schieße.«


    »In dem, was Sie sagen, steckt eine gewisse Logik«, sagte Theophilus. »Aber weil ich wahnsinnig bin, kann ich sie nicht begreifen.«


    Daraufhin entriß George – aus Beweggründen, die er nie vollständig verstehen sollte – Henker die Pistole und schleuderte sie zum Bug des Prahms. Die Waffe prallte vom Schädel des Gladiators ab, klatschte in den dunklen Fluß und versank augenblicklich.


    *


    »Was passiert jetzt?« fragte Morning.


    »Ihr Geliebter hat gerade den Hutmacher vor Henkers Kugeln gerettet«, antwortete Sverre, lehnte sich vom Sichtgerät zurück. »Ach, und noch ’ne Kleinigkeit.«


    »Ja, was?«


    »Die beiden haben Ärger mit der Weltgeschichte bekommen.«


    *


    Die beiden verwirrten Flüchtigen rannten die schadhaften, inzwischen von der Morgendämmerung leicht aufgehellten Straßen entlang, in wilder Jagd setzte Theophilus’ Bürgerschaft ihnen nach wie ein Unwetter, die Liquidierten der Vergangenheit, Bauern, Fürsten, Bettler, Gelehrte, Wissenschaftler, Landwirte, Geistliche und Krieger, folgten ihnen wie Donnerhall. Jedesmal wenn George sich umblickte, sah er eine neue Kategorie voratomarer Waffen. Ihm dröhnte das makabre, mit dem dank Computerhilfe generierten Geheul des Mobs vermischte Rasseln von Spießen, Schwertern, Musketen und Streitäxten in die Ohren. Diese Gestalten sind nur Marionetten, rief er sich wiederholt ins Bewußtsein. Sie können mir nichts anhaben. Ihm war einsichtig, daß die postatomaren Verhältnisse einfach grauenvoll und deprimierend sein mußten, aber mußten sie auch lächerlich sein?


    Als die Flüchtigen das Haupttor erreichten, sprang plötzlich, als wäre er ein Kastenteufel, ein feister Bürger mit Zähnen wie Stacheldraht aus einem Wachtturm. »Ich gehöre nicht auf den Abfallhaufen der Geschichte!« schrie er mit seiner vom Z 1000 verliehenen Stimme.


    George und Henker flohen zu den Stadtmauern hinaus, zertraten unter ihren Stiefeln Pilze, liefen durch den Hohlweg und das Gelände mit den Megalithen. Sumpfgase schlugen ihnen wie Fäuste entgegen. Speere flogen an ihnen vorbei. Während die Flüchtigen sich in den Morast stürzten, durchschwirrten plötzlich winzige Feuerbälle den Himmel. Über die Schulter schaute George sich um. Die Bürgerschaft setzte eine Waffe von einmaliger Bösartigkeit ein. Marionetten, sagte George sich erneut. Marionetten. Sie sind nichts als Marionetten. Überall ringsum sausten Brandpfeile herab, sausten in den Schlamm, entflammten das abgestorbene Gras. Ein Gestank verbreitete sich in der Luft, der an den Geruch des Annulliertenbluts erinnerte. Ein stämmiger Unterführer aus Dschingis Khans Heer, gekleidet in etwas, das nach der Panzerung eines besonders häßlichen und dummen Dinosauriers aussah, schoß einen Brandpfeil so dicht über Georges Schopf hinweg, daß er ihn regelrecht über sich hinwegzischen hörte.


    Geradeaus vor ihnen lag das U-Boot, schaukelte in der Flut, die mittlerweile an die Küste brandete. George war heilfroh, als er sah, mittschiffs stand das Luk noch offen. Oder halluziniere ich? überlegte er. Nein, er hatte wirklich den Eindruck, ein offenes Luk zu sehen. Es bestand eindeutig eine Chance, daß Operation Erebus sie noch einmal rettete.


    Aber der Sumpf, so merkte George, war mit der liquidierten Vergangenheit im Bunde. Der Schlick saugte sich an seinen Stiefeln fest, dunkler Brei hielt ihn auf; auch Henker, sah er, kam nicht weiter, er schien auf der Insel Wurzeln geschlagen zu haben wie ein Baum, er fuchtelte und schimpfte. Der Mob menschlicher Uhrwerke stapfte näher, hatte Speere erhoben, schwang Schwerter, während Fleisch von den Gesichtern rutschte, als trügen die Bürger schlechtsitzende Masken, so daß jeder das beharrliche Lächeln eines Totenkopfs zeigte.


    George reckte den gefährdeten Hals, und sein Blick fiel genau in diesem kritischen Moment seines Geschicks, als der Tod durch die liquidierte Vergangenheit unabwendbar zu sein schien, auf den Rumpf des U-Boots, als auf einmal steuerbords sämtliche Klappen der Raketenabschußrohre aufschwangen, ohne daß die geölten Scharniere ein Geräusch erzeugt hätten. Unversehens erhielt das U-Boot Ähnlichkeit mit einer mittelalterlichen, zinnenreichen Burg. Aus den Öffnungen sprang, ausgerüstet mit ARES-Montur-Waffen, Olaf Sverres Mannschaft, allen voran, breites Schmunzeln auf den Mondgesichtern, Max und Moritz. Ach, ihr tapferen, prachtvollen Blaujacken, dachte George, dafür werdet ihr alle mit Orden belohnt. Indem sie hinter den Klappen in Deckung gingen, legten die Annullierten-Seeleute ihre wunderbaren 45er Colts, ihre ausgesprochen schönen Remington-Gewehre Kaliber 12 und ihre herrlichen HK-91-Sturmgewehre an.


    Oben auf dem U-Boot-Turm stand Olaf Sverre, seine Erscheinung zeichnete sich hoch und scharf gegen den rötlich verfärbten Himmel ab, der Zylinder ragte in den Sonnenaufgang. Ein lautes, unverständliches Grölen drang aus seinem Mund, ein Aufröhren, von dem George inständig hoffte, es sei der Feuerbefehl.


    Verschossen von Händen, die erst seit kaum zweihundertundfünfzig Tagen ein Ersatzleben führten, flogen Kugeln in alle Richtungen, doch selbst eine so unordentlich abgefeuerte Salve genügte, um die Hälfte der Bürgerschaft zu fällen. Aus zerfetztem Fleisch fluppten Relais und Servos. Körper klatschten in den Matsch, wanden sich in Zuckungen, schlugen um sich, suhlten sich im breiigen Untergrund, beschmierten sich mit Dreck. Ein zersiebter Samurai rollte George vor die Füße. Seine Schreie erinnerten an die Nadel eines Plattenspielers, die quer über die Rillen einer Schallplatte schrammte.


    Die verbliebenen Bürger ließen sich nicht lumpen. Speere klirrten wirkungslos gegen den Rumpf des U-Boots, mit Schleudern geworfene Steine prallten von den Abschußrohrklappen ab, als prasselte Hagel auf ein Blechdach. Sverre befahl – o tüchtiger Soldat, glorioser Held! – eine zweite Salve. Sie streckte weitere fünfzig Bürger nieder, aber die liquidierte Weltgeschichte wußte noch immer nicht, was Niederlage bedeutete. Der Ansturm der Bürgerschaft blieb ungebrochen. Brandpfeile tauchten den Sumpf in eine Art unirdischen, diffusen Lichts, ihr Rauch verschleierte das Geschehen. George spürte Regungen in seinen eben erst wiederbelebten…


    *


    Keimdrüsen, dachte Sverre. Das Gefecht wirkt sich irgendwie auf meine Keimdrüsen aus. (Nicht locker lassen, Männer! Links mehr Qualm, mehr Chaos rechts, das schwere Geschütz nach vorn, ich will Trompeten, Trommeln, Fahnen, Explosionen in allen Farben, Dreck muß umherspritzen!) Als er noch einmal zu feuern befahl, begriff er, daß jetzt erinnerte Leidenschaft durch seine Gefäße und Adern kreisten, als hätten sie nur auf die geeigneten Stimuli gewartet. Wie tief reichten doch die vorteilhaften Begleitwirkungen eines munteren Kämpfchens! In Gedanken desertierte er vom Schauplatz der Kampfhandlung, um die seltenen, kostbaren Erinnerungsbilder um so schwelgerischer auskosten zu können.


    Ja, es war alles vollkommen klar. Er hätte die schöne Seekadettin Kristin nach Barbados eingeladen, und in einer feuchtschwülen Nacht, während sie durch eine leichte Brise, Insekten und Vögel mit natürlich-urtümlichem Jazz umsäuselt worden wären, hätten sie sich im offenen Wasser des Strands geliebt. (Hätte er ihr das Wochenende vorgeschlagen? Höchstwahrscheinlich ja.) Durch seine märchenhaft schönen Erinnerungen an die Zukunft erregt, nahm Sverres Perus göttliche Proportionen an, stemmte sich, begierig darauf, in die weite Welt vorzustoßen, gegen den Stoff der Hose. Ach, wie sehr er sich wünschte, sein Leben hätte stattgefunden, wenigstens der Teil in der Karibik. Annulliertsein war eine krasse Ungerechtigkeit. Kein Wunder, daß er trank.


    Er befahl eine vierte Salve. Neben vielen anderen fiel ein Söldner der Renaissance, ein Jüngling, der bei der Belagerung Ferrars Seite unter Papst Julius II. gekämpft hatte. Der totenköpfige Soldat raffte sich jedoch wieder auf, zog das Schwert und stürmte auf die in den Morast eingesunkenen Beklagten zu.


    »Feuer!« brüllte Sverre.


    Eine ganze, umfangreiche Garbe von Kugeln traf den Söldner, als wäre ein Karton Skalpelle verschleudert worden, so ratschte sie ihn auseinander, reduzierte ihn auf einen Haufen Gummi und Plastik. Vor Staunen und Erleichterung lachten die Beklagten. Und da, so plötzlich wie ein Atomkriegsstratege, dem die Ziele ausgegangen waren, sah Sverre, das Gefecht war vorüber, und wenig später schrumpfte auch seine ansehnliche, traumhafte Erektion.


    *


    Nachdem sein Erster Offizier die Erebus-Beklagten aus dem Sumpf geholt und an Bord zurückgebracht hatte, kletterte Sverre, die Gin-Pulle griffbereit, am Außenrumpf des U-Boots hinunter und watete durch den biotechnischen Fleischabfall. Er betrachtete die zerrissenen Leiber, die zerstückelten Gliedmaßen, die abgetrennten Stücke mit Schlick bekleckerten Fleischs. Er fühlte sich aufgeheitert und angewidert – aufgeheitert durch das Gemetzel, angewidert durch seine Aufgeheitertheit.


    Krieg, so hatte er festgestellt, machte Spaß. Ein effizient und erfolgreich ausgeführtes Massaker verhalf zu gründlicher emotionaler Befriedigung. Seemännern zu befehlen, das Feuer zu eröffnen, konnte unter bestimmten Umständen einem Mann das Blut zum Rauschen bringen – ob Geborenenblut, ob Annulliertenblut, spielte keine Rolle. Ach, wie gut würde er in der kommenden Nacht auch ohne eine Augevoll Gin schlafen! Er besah sich die Bescherung ringsherum und weinte. Mit welchem Recht klagen wir die Erebus-Sechserbande an? Inwiefern sind wir besser als sie? Das Tribunal ist eine Farce. Ich liefere meine Gefangenen ab – Hier sind sie, weise Richter, allesamt gesund und wohlbehalten, ich habe meinen Auftrag erledigt –, aber ich werde bei ihrer Hinrichtung kein Faß aufmachen.


    Eine halbe Stunde verstrich. Achthundert Sekunden, an die sich Sverre trotz der Sorgfalt, die er gewöhnlich aufbot, um sich jedes Quentchen seiner kurzen Erdenlaufbahn einzuprägen, niemals mehr erinnern sollte. Kapitänleutnant Grass kam zu ihm. Paxton und Tarmac seien in ihren Kabinen, meldete er. Die Türen seien mit doppelten Schlössern versehen, vor den Türen Posten aufgestellt worden.


    »Sind wir seeklar, Mister Grass?« fragte Sverre.


    »Jawohl, Sir, seeklar.«


    »Dann sollten wir nicht lange bummeln.«


    »Auslaufen, Sir?«


    »Auslaufen.«


    »Volle Kraft voraus?«


    »Volle Kraft voraus.«


    »Kurs McMurdo-Station?«


    »Kurs McMurdo-Station.«


    Schroffe Böen wehten. Der Morgen wurde trüb. Das verschwommen sichtbare U-Boot schaukelte auf und ab, hin und her, als sehnte es sich ungeduldig nach der Weite des Südatlantiks. Sverre latschte langsam wie hinter einem Sarg durch den Matsch, trank Gin, hustete, schauderte aufgrund der Kälte seines Gummiauges zusammen, suchte sich behutsam einen Weg durch die Überbleibsel der Vergangenheit.

  


  
    


    ENTR’ACTE

    


    Salon de Crau en Provence, Frankreich, 1554


    


    


    »…suchte sich behutsam einen Weg durch die Überbleibsel der Vergangenheit.«


    Die Hand geschützt in einem Handschuh, zog Nostradamus die erhitzte Glasmalerei Olaf Sverres, die ihn beim Durchschreiten des Sumpfgeländes zeigte, aus der Laterna Magica. Die an die Wand geworfenen Umrisse der Flamme strahlten zurück und erleuchteten das Geheimkabinett mit weißlich-goldgelbem Licht.


    Jakob Mirabeaus Miene ließ sich nicht deuten, glich einem Fels mit eingehauenen Hieroglyphen. Dann aber verzog es sich zu einem Gähnen von staunenswerten Ausmaßen.


    »Du langweilst dich«, sagte der Prophet mit einem Aufseufzen. Nächtlicher Wind rührte an den Vorhängen.


    »Nein, Monsieur, ich bin nur müde«, erwiderte der Knabe. »Ich läge längst im Schlummer, flößte Eure Darbietung mir nicht solchen Schrecken ein. Ich befürchte, ich muß davon träumen. Schliefe ich schon, beschlichen mich wohl ärgere Alpträume als zu jener Zeit, da die Pest kam.«


    »Schrecken, sagst du?« Nostradamus klatschte in die Hände. »Alpträume? Vortrefflich!« Blumenduft und Grillengezirp durchwehten die Nacht. »Jedermann weiß ja ein tüchtiges Gruseln zu schätzen.«


    »Erhält George seine Zeugungsunfähigkeit zurück?«


    »Seine Zeugungsfähigkeit. Bei der Untersuchung durch den Arzt ist unzweifelhaft festgestellt worden, daß seine Hodenkanälchen von neuem Spermatiden hervorbrachten.«


    »Ich weiß noch… Spermatiden sind Sperma fürs Kinderzeugen. Der Hutmacher hat’s erwähnt.«


    »Gut achtgegeben, Meister Jakob.«


    »Was ist Sperma?«


    »Vor Leeuwenhoeks Mikroskop-Forschungen im Jahre 1677 werden die Menschen davon nichts erfahren. Falls du die Ereignisse aufmerksam mitverfolgt hast, dürfte dir zur Kenntnis gelangt sein, daß George seine Spermatiden in seine Epididymis leiten muß, damit sie Bewegungsvermögen gewinnen und in seine vas deferens eingehen können.«


    »Der Kampf hat mir gefallen.«


    »Das dachte ich mir.«


    »Kapitän Sverre erinnert mich ein wenig an Sie.«


    »Ja, das kann ich verstehen. Er ist edlen Gemüts, nicht wahr?«


    »O ja.«


    Schreie erschollen, stachen wie Scherben aus Schmerz von unten durch die Dielen aufwärts. Es schauderte den Knaben, er schlang die Arme um den Leib, fing nach Art eines Froschs zu atmen an.


    »Warum macht Gott es so schmerzlich?« fragte Jakob. »Warum straft Er um Evas Sünde willen alle Frauen?«


    »Es liegt nicht an Gott. Mit den Kindern selbst hat’s zu schaffen, ihren großen Köpfen. Aber leider müssen die Köpfe so groß sein, um das Gehirn aufzunehmen. Schau her, das nächste Bildnis. Es soll deine Gedanken von deiner Mutter ablenken.«


    Wie Blitzschläge fuhren Bilder silbriger Gletscher, die zwischen schneebedeckten Bergen vorrückten, an die Wand.


    »Um den Rest der Geschichte würdigen zu können, Jakob, mußt du etwas über den Ort des Geschehens wissen. Die Antarktis umfaßt…«


    »Danach wollte ich Euch ohnedies fragen: Was ist diese Antarktis, über die alle immerzu reden?«


    »Ein Erdteil. Der englische Forschungsreisende James Cook wird im Jahre 1772 die ersten Anzeichen seines Vorhandenseins entdecken. Darf ich unterstellen, daß du nunmehr keine weiteren Gründe zu Unterbrechungen ersiehst?«


    »Verzeiht mir, Monsieur.«


    »Der Erdteil Antarktis umfaßt…«

  


  
    


    

    


    


    ZWEITES BUCH


    


    


    

    


    


    


    Eis sei das Ziel


    

    

  


  
    


    KAPITEL 11


    


    Worin unser Held wie ein gewöhnlicher Verbrecher behandelt und einer ungewöhnlichen Folter unterworfen wird

  


  
    Der Erdteil Antarktis umfaßt etwa vierzehn Millionen Quadratkilometer nahezu geschlossener Eismasse auf einem in fürchterlicher Kälte erstarrten Muttergestein. Unterm Strich ist er eine nutzlose Gegend. Als es auf der Welt noch Nationen gab, gelang es nicht einmal den unternehmungstüchtigsten von ihnen, Öl und Gas, Kupfer, Eisen oder Kohle des Kontinents auf irgendwie wirtschaftliche Weise abzubauen. In der Antarktis beträgt die Temperatur an einem warmen Tag zwanzig Grad minus. An der Station Wostok maß die Sowjetunion einmal eine Minustemperatur von 88,3 Grad Celsius.


    Um die Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts verstieg sich die Friedensliebe der irdischen Nationen zu solcher Inbrunst, daß sie einen Vertrag mit der Erklärung unterschrieben, um diesen bedrückend ungastlichen Haufen Nichts keinen Krieg führen zu mögen. Fünfzehn unabhängige Staaten kamen dahin überein, ihre einander feindseligen territorialen Ansprüche zurückzustellen. Man brauchte keinen Reisepaß, um den Eisklotz aufzusuchen.


    Gegen Ausklang desselben Jahrhunderts, fast vier Jahrzehnte nach dem Antarktisvertrag von 1959, machte sich ein Konvoi von sechs Eisbär-Raupenfahrzeugen auf eine Fahrt von der Station McMurdo längs der Ross-Schelfeisplatte zum Nimrod-Gletscher. Auf George Paxton, der im Heck des vordersten Wagens saß, wirkten die Fahrzeuge wie von Unitariern konstruierte Sherman-Panzer: Fußrasten, Metallflächen, Sehschlitzen ähnliche Fenster, keine Kanone. Die plumpen, langsamen Vehikel fuhren übers Schelfeis wie riesige Gürteltiere, die eine weiße Wüste durchwatschelten.


    Den Blick auf das Transantarktische Gebirge geheftet, fühlte George, wie sich seine neugeborenen Spermatiden in den Hodenkanälchen umherwarfen. »Ein Wunder«, hatte Dr. Brust nach seiner Untersuchung Georges ausgerufen. »Bin ich wieder zeugungsfähig?« hatte George wissen wollen. »Zeugungsfähig?« hatte der Bordarzt wiederholt. »Noch lange nicht. Derartig schwache Spermatiden haben keine Zukunft. Mann, Paxton, haben Sie denn wirklich noch nichts von der Ausrottung der Menschheit gehört? Die Welt hat keinen Bedarf mehr an menschlichen Chromosomen.«


    Eine Hinweistafel holperte vorbei: SÜDPOL-GEHENNA 414 5 KM. »Wartet nur, meine kleinen Freunde«, raunte George in den Bart, hinunter zu seinen Spermatiden. »Irgendwie bring ich euch an den Endpunkt der Erdachse.« Er wandte sich vom Fenster ab. Verkniffenen Blicks bewachte ihn eine junge Frau mit einem Remington-Gewehr Kaliber 12. Auf ihrem Namensschild stand GILA GUIZOT, und ihre ARES-Montur – »So ein Kleidungsstück ist hervorragend geeignet, um sich vor Kälte zu schützen«, hatte Sverre einmal im U-Boot geäußert – trug das Blutende-Hand-Emblem des Antarktischen Gardekorps. Bei ihrer ersten Begegnung hatte Gila Guizot als erstes George in seine wiederbelebten Keimdrüsen getreten.


    Die Übergabe der Person Georges aus dem Gewahrsam der Kriegsmarine der Vereinigten Staaten an das Internationale Militär- und Ziviltribunal war in einer der zahlreichen Wellblechhütten der Station McMurdo erfolgt, einer morbiden, von Waltranlampen erhellten, durch Angehörige des Antarktischen Gardekorps bewachten Behausung. George saß auf einem Holzstuhl. Seine ihm kürzlich ausgehändigte ARES-Montur hatte viele Löcher, so daß ihm jedesmal, sobald jemand die Tür öffnete, sadistische Dolchstöße antarktischer Eiseskälte seine Haut stachen. Jede halbe Stunde kam ein Vertreter einer Annullierten-Fraktion in die Blechhütte und nahm hinter einem zu Schreibtischform zurechtgesägten Eisblock Platz. Sekretäre notierten Georges Aussagen. Name? Geburtsort? Religion? Mitgliedschaft in politischen Parteien und/oder Organisationen? Waren die Restaurants in New Orleans so gut, wie ich sie im Gedächtnis habe? Ist Kalifornien überwiegend warm und sonnig gewesen? König Lear war doch ein wirklich sehenswertes Theaterstück, oder nicht? Wenn meine Erinnerung nicht trügt, war Bach ein Genie, könnten Sie mir eine Melodie Bachs vorsummen, Mister Paxton? Ich glaube, Bach hätte mich zu Tränen gerührt.


    Seine Verbündete während dieser Befragungen war Dennie Howe, eine zum Heulen gutaussehende, junge Schwarzblütige mit scharfen, türkisgrünen Augen und einem doppelstöckigen Lächeln. Als George die Blechhütte betreten hatte, stellte sie sich als Bonenfants Hauptmitarbeiterin vor und erklärte, sie werde ihre durch mehrere Diplome anerkannte Fachkundigkeit hinsichtlich des internationalen Rechts benutzen, um seine Befrager in Schach zu halten. Diese Frage braucht mein Mandant nicht zu beantworten. Mein Mandant ist nicht verpflichtet, den Auslieferungsantrag zwecks Bestätigung der Kenntnisnahme abzuzeichnen. Mein Mandant hat ein Anrecht auf…


    Kaffee, dachte George, als der Konvoi Südpol-Gehenna 414 erreichte. Momentan gäbe ich alles für eine Tasse Kaffee. Die Eisbär-Raupenfahrzeuge rumpelten durch die Hauptstraße der Gemeinde. Auf den Gehwegen patrouillierten Polizeibeamte, sorgten dafür, daß die Demonstranten von der Fahrbahn fortblieben. Buh-Rufe und Gezischel tönten in den Wagen, verursachten George Beschwerden in der Schußwunde, hatten zur Folge, daß seine Spermatiden sich krümmten. Die Schilder und Transparente, die er vorbeihuschen sah, hatte man mit schwarzem Blut beschriftet: NIEDER MIT DEN KRIEGSVERBRECHERN – TILGT DIE VERTILGER DES MENSCHENGESCHLECHTS AUS -WENGERNOOK = HITLERS SOHN – RANDSTABLE AN DEN GALGEN – LASST UNS EIN. George bemerkte auch ein paar abweichende Meinungen: FREIHEIT FÜR DAS HARMAGEDDON-SEXTETT – KEIN FEMEGERICHT – AUCH SIE DÜRFEN SICH RECHTFERTIGEN – PAXTON WURDE REINGELEGT. Er verspürte einen peinlichen Nervenkitzel, als hätte die Wildgrover Abendpost von ihm einen Leserbrief abgedruckt, in dem er gegen die Umwandlung des Friedhofs Rosehaven in einen Golfplatz protestierte.


    Sein Blick schweifte über die Gehwege hinaus. Viele Schwarzblütige erachteten ihre Zeit als zu kostbar, um sie mit Aktivismus zu vergeuden. Im Seitenhof von Wohnanlage F warfen eine Mutter und ihre Tochter sich abwechselnd einen aus Schnee gepreßten Korbball zu. Nebenan stand ein älterer Mann mit krausen, weißen Koteletten auf einem Berg Eis und tat so, als dirigierte er ein Orchester, während hinter Wohnanlage W ein Halbwüchsiger versuchte, einer Weddellrobbe beizubringen, durch einen Reifen zu springen.


    Eier flogen in hohem Bogen aus den Reihen der Demonstranten, bekleckerten die Außenseiten des Raupenfahrzeugs. Dickliches Geklumpe embryonischen Pinguins sickerten an Georges Fenster hinab. Aus der mit dem Handschuh einer ARES-Montur geschützten Faust einer zornigen jungen Asiatin knallte ein Stein gegen die Windschutzscheibe, hinterließ eine sternförmige Delle.


    »Das reicht!« brüllte Dimitro Eliopulos, ein dicker Brillenträger launischen Temperaments und potentieller griechischer Herkunft. Er patschte den Handteller aufs Steuerrad. »Von nun an bleiben wir den Wohngebieten fern.«


    Der Konvoi durchquerte Südpol-Gehenna 414, ohne daß weitere Zwischenfälle vorkamen.


    »Hier haben wir neunzig Prozent des gesamten Eises der Welt beisammen«, sagte Dimitri im späteren Verlauf des Nachmittags. »Sehen Sie dort den Gletscher? Mulock. Mein Geburtsort.«


    »Geburt?«


    »Für mich war’s ’ne Geburt, Paxton. Staub zu sein, dann plötzlich einen Körper und Gedanken zu haben, durchs Eis ans Licht zu dringen… Na ja, warme Decken und ’ne Zitze für mich allein hatte ich da nicht, aber es war ’n verdammt tolles Erlebnis.«


    Am Rand von Eis-Gehenna 415 tanzte in ihrer ARES-Montur eine bulgarische Ballerina. Trotz der Umhüllung vermittelten ihre Bewegungen den Eindruck ausgeprägter Anmut, und ihr Gesicht spiegelte die Art intellektueller Überheblichkeit wider, die George schon so oft bei Morning Valcourt beobachtet und bewundert hatte. Morning tut in diesem Moment irgend etwas, vergegenwärtigte er sich. Etwas Alltägliches? Schläft sie? Ißt sie? Wahrscheinlich ist, daß sie sich um etwas Ernstes kümmert. Sie beschäftigte sich mit ernsthaften Überlegungen zu Leonardos Geier-Wachtraum…


    Zwischen Gehenna 416 und 417 sah man einen Norweger mit Fischernetz und Eisensäge sich abmühen, um in der Eisdecke ein Loch zu schaffen. Eine Schar Pinguine watschelte in Sicht. Antarktika hatte, erläuterte Dimitri, das einzige übriggebliebene Ökosystem des Planeten, ein Dystopia der Vögel und aquatischen Säuger, das seiner unausbleiblichen Stunde harrte. Die vertrauensvollen Mienen der Pinguine, ihre Plüschtier-Niedlichkeit, ihre völlige Ahnungslosigkeit bezüglich des Vogels, der gelegentlich einen Schreibtisch abgab, machten George unendlich traurig.


    »He, Paxton, vielleicht können Sie eine Meinungsverschiedenheit klären«, sagte Dimitri. »Ich wäre Grieche geworden, ja? Das heißt, ich hätte alle anderen Griechen gehaßt, stimmt’s?«


    »Ach du lieber Himmel!« Gila Guizot lachte. »Das ist genau verkehrt. Du hättest die Nichtgriechen gehaßt.«


    »Das leuchtet mir nicht ein«, antwortete Dimitri.


    »Sieh mal mich, ich wäre Französin geworden«, sagte Gila. »Also Katholikin.«


    »Und Sie wären darauf stolz gewesen«, sagte George.


    »Stolz auf die französischen Katholiken?« fragte Dimitri.


    »Stolz darauf«, berichtigte George geduldig, »eine französische Katholikin zu sein.«


    »Da, hörst du’s?« rief Gila. »Ich habe recht.«


    »Was hätte sie tun müssen«, erkundigte sich Dimitri, »um französische Katholikin zu werden?«


    »Ihre Eltern hätten französische Katholiken sein müssen«, gab George Auskunft.


    »Mir ist, als könnte ich mich an irgend was über Protestanten erinnern«, sagte Dimitri. »Sie wäre auch stolz auf die Protestanten gewesen, oder?«


    »Sie wäre darauf stolz gewesen«, entgegnete George, »eine Protestantin zu sein. Das heißt, wäre sie eine geworden.«


    »Sie wäre nur Katholikin geworden? Nicht auch Protestantin?«


    »Beides ist man nie gewesen.«


    »Warum nicht?«


    »Man war’s einfach nicht«, sagte George.


    »Schade«, meinte Dimitri. »Dann hätte sie doppelt so stolz sein können.«


    »Ich glaube, wäre sie beides geworden, wäre sie weniger stolz gewesen.«


    »Verarschen Sie mich nicht, Paxton.«


    »Was sind Sie?« fragte Gila.


    »Unitarier«, sagte George.


    »Das waren die Leute, die gegen die Juden gewesen sind, habe ich das richtig in Erinnerung?« fragte Gila.


    »Nein«, widersprach George.


    »Gegen die Moslems?«


    »Nein.«


    »Paxton ist auf alle stolz«, äußerte Dimitri, ein wahrer Schlauberger.


    Die Nacht brach an, aber keine Dunkelheit, lediglich die gleichbleibende Düsternis des antarktischen Spätsommers. George träumte von Spermatiden, die in die Epididymis vordrangen und hübsche, kräftige Schweife entwickelten.


    In der Morgenfrühe überquerte der Konvoi das Vorfeld des Nimrod-Gletschers. Eismassen krochen lautlos vom Inlandplateau aufs Schelf. Die gewundene, faltige Oberfläche der Gletscherzunge schob sich auf eine Vorgebirgserhebung namens Mount Christchurch zu; unterhalb davon stand ein aus dem ewig gefrorenen Material, das man in dieser Region humorig Antarktisstahl nannte, errichtetes Gebäude.


    »Das ist der Justiz-Eispalast«, sagte Gila, zeigte auf den Bau. Bei dem Justizpalast handelte es sich um ein erhaben-protziges Bauwerk, dessen diverse Schnörkel – vorspringende Wehrgänge auf den Mauern, Türme voller Flachreliefs und pompös verzierte Tore – ganz so aussahen, als tarnten sie, ähnlich wie Zuckerguß an einem Hexenhaus, einen finsteren Zweck. »Ihr neues Zuhause.«


    »Ich bin zuversichtlich der Hoffnung, demnächst den Südpol zu sehen«, sagte George.


    »Hier ist es viel interessanter als am Südpol«, behauptete Dimitri.


    »Ich muß hin.«


    »Der eigentliche Südpol ist über achthundert Kilometer entfernt. Angesichts des Mangels an öffentlichen Verkehrsmitteln und der Tatsache, daß es unsere Absicht ist, Sie aufzuhängen, müssen Sie wohl mit dem Eispalast der Justiz zufrieden sein.«


    Der Konvoi schlitterte in den Innenhof. Dimitri drehte den Zündschlüssel; der Motor spotzte und ging aus. Gila zerrte George ins eisige Freie, der Wind riß Nägel aus Eis von den Mauern des Eispalasts-Gerichtsgebäudes und blies sie herab, um damit Georges Montur zu spicken. Auch hier schwenkten Demonstranten ihre Schilder und schwangen gefrorene Eier. George und seine Mithäftlinge fanden sich zu einem einsamen Grüppchen Frierender zusammen. Wengernook trug eine düstere Miene zur Schau. Randstable drückte sein magnetisches Reiseschachspiel an die Brust. Overwhite untersuchte seinen Hals auf Kehlkopftumoren. Pastor Sparren sprach mit Gott. Nicht einmal der weite Stoff seiner ARES-Montur konnte verhindern, daß Henker krankhaft untergewichtig aussah.


    Auch hier hielten Polizeibeamte Demonstranten zurück. Wütende Zurufe und Aufstampfen mit Fahnenstangen brachten den Untergrund ins Beben. KEINE GNADE FÜR DIE MÖRDER DES MENSCHENGESCHLECHTS. Dieses Transparent hatte George bisher nicht gesehen. ROTTET DIE AUSROTTER AUS. Das auch nicht. Er verspürte den Wunsch, endlich seine Aussage machen zu dürfen; er wünschte es sich dringlich, aber gleichzeitig fürchtete er sich davor. Jeder hätte den Abgabevertrag unterschrieben.


    Ein kleiner, aber urgesteinhafter Mann mit einer Ausfertigung der McMurdo-Sund-Konvention in der Hand trat vor. Das Emblem auf seiner ARES-Montur wies ihn als Hauptmann des Antarktischen Gardekorps aus, und auf dem Namensschild stand JUAN RAMOS. Schweigen ergab sich, als ob in einem Konzertsaal die Lichter ausgingen.


    Gesprächsfetzen erreichten Georges Gehör.


    »…Menschen, die am Ende der Welt schuld sind«, sagte ein Mann.


    »Böse Menschen?« fragte ein Bub.


    »Müssen sie ja wohl sein«, antwortete der Mann.


    »Vater…?«


    »Ja, mein Sohn?«


    »Wie lang dauert’s noch, bis wir sterben?«


    »Zwei Monate.«


    »Ist das lang?«


    »O ja, Junge. Sehr lang. Sehr, sehr lang. Sei jetzt still.«


    »In meiner Eigenschaft als Direktor der Antarktischen Nationalen Sonderstrafanstalt«, ergriff Juan Ramos das Wort, »habe ich als erstes die Pflicht, Ihnen Artikel sechzehn der Charta des Internationalen Militär- und Ziviltribunals bekanntzugeben.«


    »Strafanstalt?« wiederholte Henker barsch. »Das Wort gefällt mir ganz und gar nicht«, schnauzte er. »Für die Behandlung Kriegsgefangener gibt’s auf der Welt Regeln.«


    Jemand warf einen mit Robbenkot gefüllten ARES-Montur-Handschuh. Das Wurfgeschoß traf Henkers Helm und platzte.


    »›Artikel sechzehn: Vorkehrungen zur Gewährleistung eines ordnungsgemäßen Gerichtsverfahrens gegen die Beklagten.‹« Beiderseits der Oberlippe Juan Ramos’ standen die Zipfel seines Schnurrbarts ab wie die Hinterbeine einer Tarantel. »›Abschnitt A. Die Anklageschrift muß die gegen die Beklagten erhobenen Anschuldigungen im einzelnen aufführen, und jedem Beklagten ist ein Exemplar der Anklageschrift in einer ihm geläufigen Sprache auszuhändigen.‹« Anmutig zogen Möwen und Raubmöwen ihre Kreise um den Eispalast. »›Abschnitt B. Jeder Beklagte hat das Recht, dem Gericht während des Verfahrens selbst oder durch seinen Verteidiger Beweise und Beweismaterial zu seiner Verteidigung beizubringen.‹« Ramos stieg auf eine eins fünfzig hohe, verharschte Schneewehe. Der Wind zauste seinen Schnurrbart; es schien, als müßten die Haare fortwehen. »Zweitens ist es meine Pflicht, Sie darauf aufmerksam zu machen, daß für Sie als Gesamtkaution ein Betrag von dreihundertzweiundsechzig Milliarden Dollar festgesetzt worden ist, dessen Höhe mit dem letztjährigen sogenannten Verteidigungsetat der Vereinigten Staaten von Amerika übereinstimmt.« Er schwieg kurz, grinste. »Sollte jemand von Ihnen diese Summe zufällig dabei haben, nehme ich umgehend wegen Ihrer Freilassung mit Ihrem Anwalt Verbindung auf.«


    Aus dem Innenhof führte eine Treppe ins weiße, kalte Innere des Gletschers. Gila Guizots Sturmgewehr lenkte George die Stufen hinab und danach einige hundert Meter weit durch auf und ab verlaufende, gewundene, durch etliche Biegungen gekurvte Gänge. An den Kerkerwänden knisterten Robbenöllampen. Wärter strebten hin und her; ihre Mienen spiegelten Haß wider, Zorn, Trauer und unterentwickelte Gemüter.


    ZELLE 6 PAXTON stand an einer Eisentür. George ging hinein und sah betroffen die Zelle von gedämpftem Februar-Sonnenlicht aufgehellt. Er schaute nach oben. Ein durchsichtiger Eisblock bildete die Decke der Zelle. Greulich-graue Wolken verhingen den Himmel.


    Gegen Selbstmord war in der Zelle gründlich vorgebeugt worden. An der Eisdecke ließ sich keine Schlinge befestigen, die Kanten und Ecken des Mobiliars – Bett, Stühle, Schreibtisch, Kommode – hatte man durch Abschleifen abgerundet. Aber aus irgendeinem Grund durfte er seinen Leonardo behalten, obwohl es ihm möglich gewesen wäre, ihn zu zerbrechen und sich mit einer Scherbe das Handgelenk aufzuschneiden. Weshalb gönnte man ihm dieses Privileg? Eines Tages ersah er, während er die Decke anstarrte, als wären die Wörter hineingeritzt, einen Hinweis auf eine denkbare Erklärung. Es handelte sich um ein Zitat Fjodor Dostojewskijs: »Am Ende der Welt werden unvorstellbare Werke der Barmherzigkeit stehen.«


    *


    Und so fügte George sich ins Gefängnisdasein. Er rechnete mit einer Fortsetzung seiner kürzlichen Einzelhaft an Bord des U-Boots, mit endloser Langeweile. Während der anfänglichen zweiundsiebzig Stunden entsprach die Haft seiner Erwartung vollständig. Nichts geschah, nicht einmal die Sonne ging auf oder sank, weil der Kontinent im Zwielicht seines sechsmonatigen Tages lag. George ruhte auf seinem Eisbett, schlief, schlief nicht, grübelte, las die Anklageschrift, besuchte sein Phantasiemuseum: Morning im Hochzeitskleid, Morning beim Stillen Aubreys.


    Dann nahmen die Martern ihren Lauf. Im Gegensatz zu Henkers Befürchtungen verstieß die Art von Schikanen, die man in der Antarktischen Nationalen Sonderstrafanstalt praktizierte, durchaus nicht gegen das in der Genfer Konvention definierte zivilisierte Verhalten gegenüber Kriegsgefangenen.


    Die Folterung der Gefangenen bestand darin, daß man ihnen gewährte, was sie wünschten. Sie brauchten nur irgendeine Vergünstigung zu nennen und bekamen sie. Delikatessen? Jeden Abend um 18 Uhr servierten Ramos’ Untergebene eine Mahlzeit, als gälte hier jede einzelne menschliche Geschmacksknospe als erogene Zone; die Geheimnisse, wie man Adeliepinguin en brochette und flambierten Seelöwen zubereitete, hätten Kochbücher zu Bestsellern gemacht. Getränke? – Gegoren entfaltete die Milch der Weddellrobbe eine Wirkung, die nichts mehr mit Milch zu tun hatte. Sexualität? – Was den örtlichen Prostituierten an Erfahrung mangelte, glichen sie durch Einsatzeifer aus. Intellektuelle Anregung? – Antarktikas Bevölkerung konnte sich mit einem beträchtlichen Anteil hypothetischer Pulitzer-Preisträger brüsten.


    Allerdings versammelten sich über jeder Zelle, wenn die Häftlinge ihre Genüsse auszukosten versuchten, kleinere Zuschauermengen Schwarzblütiger, die durch die transparenten Eis-Deckenplatten hereinglotzten und an allem lebhaftes Interesse zeigten. Wie schwache Sterne erfüllten Augen das Firmament. Die Gaffer klatschten Beifall, pfiffen, stampften mit den Füßen. »Laßt uns ein!« skandierten sie. Immer größere Annulliertenkreise fanden daran Spaß. Die Teilnehmer brachten sich Freßpakete mit.


    Den ersten Becher Kaffee, den George unter diesen Bedingungen erhielt, trank er noch mit Gleichmut. Das zweite Mal stellte er sich mit dem Becher in eine Ecke und starrte die Wand an, schlürfte kleine, verstohlene Schlückchen. Beim drittenmal ließ er den Kaffee erkalten.


    Eine Prostituierte namens Trudy kam zu Besuch. Sie war in der Blüte ihrer Jahre auf den Kontinent gelangt. »Es tut mir echt leid, daß wir’s nicht ’n bißchen privater haben«, sagte sie, befummelte Georges Glied. »Tu einfach so, als wären wir allein.«


    George schielte aufwärts. Ein junger Mann mit einem Aufnäher der Universität Göttingen auf der ARES-Montur erwiderte seinen Blick. »Es ist mir lieber, du gehst«, meinte George.


    »Wenn ich gehe?« fragte Trudy.


    »Du bist ein wirklich hübsches Mädchen«, versicherte George. »Bitte geh jetzt.«


    »Na fein… Aber ich möchte von dir ’ne Frage beantwortet haben.«


    »Ja?«


    »Ich wette, du kannst dir denken, welche Frage.«


    »Nein, kann ich nicht.«


    »Denk doch mal nach.«


    »Mir fällt nichts ein.«


    »Meine Frage ist: Warum habt ihr die Welt kaputtgemacht?«


    *


    Obwohl der große, zentral zwischen den Zellen gelegene Gemeinschaftsraum der Sonderstrafanstalt eigentlich der Körperertüchtigung dienen sollte, zogen die Häftlinge es vor, dort Poker zu spielen, ein Zeitvertreib, für den man ihnen jeden Abend neunzig Minuten genehmigte. Sie spielten um Essen. Nach jeder Runde beschlagnahmte Juan Ramos den Großteil der Gewinne und verzehrte sie vom Fleck weg. »Wir sind nicht gut«, sagte er. »Bloß Unschuldslämmer.«


    Am Vorabend des Prozeßbeginns traf George nach dem Pokern bei der Rückkehr in seine Zelle eine Vertreterin und einen Vertreter der Verteidigung an. Die Anwältin war die wunderschöne Dennie Howe, an die er sich aus Station McMurdo entsann. (Ach, wieviel Herzen hätte sie gebrochen…!) Ihr Begleiter, der sich als Parkman Cleave vorstellte, wirkte noch unreifer als die restlichen Mitarbeiter der Verteidigung. George bot den Gästen Stühle aus Eis an. Kinder, dachte er, man schickt uns nur Kinder. Ich werde von einem Scheißkindergarten verteidigt.


    »Wir kommen gerade aus dem Dokumentenarchiv«, sagte Dennie. »Dort ist es wie in einem Kloster, alles ist voller Papiere aus sämtlichen Winkeln der Vereinigten Staaten und Westeuropas, Schreiber kopieren bei Kerzenschein Seite um Seite mit der Hand.«


    »Die Unterlagen sind per Schiff gebracht worden«, ergänzte Parkman sie. Sein Lächeln strahlte wie die Verschlüsse seines Aktenkoffers. »Einem Schiff mit dem Namen Geist des Gesetzes.«


    »Als erstes die gute Nachricht«, kündete Dennie an. »Unter zwanzig Tonnen Fracht haben wir nur ein einziges Indiz gegen Sie gefunden, nämlich den Abgabevertrag über die ARES-Montur.«


    »Ich weiß«, sagte George.


    »Haben Sie was zu trinken da?« fragte Parkman.


    »Kakao und Kaffee.«


    Gleichzeitig lächelte das Paar und bat um Kakao. George stellte Wasser zum Erhitzen auf einen Waltran-Kocher.


    »Und nun die schlechte Neuigkeit«, sagte Dennie.


    »Der Oberstaatsanwalt ist Alexander Aquinas«, fügte Parkman hinzu.


    »Nie gehört«, bekannte George.


    »Nicht?« fragte Parkman. »Ach ja, natürlich nicht.« Sein Lächeln schob ihm die Backen, die so glatt und rosa aussahen wie polierter Oklahomaer Granit, auf die Seiten des Gesichts. »Wenn man Alexander Aquinas gegen sich hat, muß man sich aufs Schlimmste gefaßt machen.«


    »Seine Bücher hätten der Berufung auf Unzurechnungsfähigkeit den Todesstoß versetzt«, erklärte Dennies mit einer Bewunderung, die George lieber weniger offen gezeigt gesehen hätte. »Alexander Aquinas hätte Richter dazu bewogen, ihre Mütter an den Galgen zu liefern.«


    George füllte mit dem Löffel braunes Kakaopulver in zwei Becher, goß heißes Wasser zu und setzte den beiden die Brühe vor, der süßlicher Duft entquoll.


    »Trinken Sie nichts?« fragte Parkmann. Kakaodampf wallte durch die Zelle.


    »Nein.«


    »Wir möchten Ihnen klarmachen«, sagte Dennie, »welche Stellungnahme Sie vor Gericht abgeben sollen.«


    »Daß ich unschuldig bin«, antwortete George.


    »Das ist beinahe richtig«, entgegnete Parkman.


    »Sie müssen sagen: ›Im Sinne der Anklage nicht schuldig‹«, erläuterte Dennie.


    »Warum?«


    »Weil Sie unschuldig sind«, lautete Parkmans Antwort.


    »Im Sinne der Anklage«, sagte Dennie. »So haben sich die Nazi-Kriegsverbrecher geäußert«, fügte sie fröhlich hinzu.


    »Außerdem möchten wir Sie auf gewisse Taktiken hinweisen«, sagte Parkman. »Sie müssen bei den Richtern einen vorteilhaften Eindruck hinterlassen.«


    »Halten Sie Ihre Montur sauber«, empfahl Dennie.


    »Wenn der Friseur aufkreuzt, nehmen Sie seine Dienste in Anspruch«, riet Parkman. »Einigen wir uns auf kürzeres Haar und einen sauberer gestutzten Bart, ja?«


    »Wenn Sie nervös sind, während Sie Ihre Aussage machen, ist das keineswegs ungünstig«, stellte Dennie klar.


    »Sie sollten sich sogar Mühe geben, nervös zu wirken«, sagte Parkman. »Wir wollen vermeiden, daß Sie vor Gericht wie ein kaltblütiger Atomkriegsstratege agieren.«


    »Was für ein nettes Kind«, meinte Dennie, indem sie den Leonardo vom Nachttischchen nahm. »Ihre Tochter?«


    »Bonenfant ist der Ansicht, er kann uns raushauen«, konstatierte George, indem er ihr das kostbare Bild aus der Hand grapschte. »Er sagte, er hätte ein, zwei Tricks auf Lager.«


    »Alles hängt davon ab«, verdeutlichte ihm Parkman, »ob wir einen Geierexperten finden.«


    »Einen was?« fragte George.


    »Einen Geierexperten«, sagte Dennie.


    »Haben Sie schon mal vom Teratornis gehört?« fragte Parkman.


    »Nein«, gestand George.


    »Das ist eine Geierart«, klärte Dennie ihn auf.


    »Sie selbst sind offenbar kein Geierexperte«, schlußfolgerte Parkman.


    Geier.


    Bestürzt erkannte George den Mann. Er hatte Parkman Cleave schon einmal gesehen: Im U-Boot. Einen Straßenanzug hatte er getragen… und auf der Schulter einen Sack mit einem Pinguinkadaver. »Ich weiß, wer Sie sind. Sie sind es, der meinen Geier pflegt.«


    »Ihren Geier?«


    »Dr. Valcourt nennt ihn meinen Geier. Eigentlich ist es nicht meiner. Das erste Mal hab ich ihn überm Wildgrover Zielgebiet gesehen, dann noch einmal im U-Boot, als Sie ihn gerade gefüttert haben.« George legte das Familienbild zurück aufs Nachttischchen. »Dr. Valcourt hat mir erzählt, Geier hätten sich ohne Männchen vermehren können sollen, durch den Wind befruchtet werden… Das hätten die Leute früher geglaubt. Halten Sie ihn als Maskottchen? Vielleicht bringt er Ihrem Volk Glück. Groß genug ist er ja.«


    »Uns kann nichts und niemand Glück bringen«, widersprach Parkman.


    »Kein Tier kann vom Wind befruchtet werden«, erwiderte Dennie.


    »Nicht mal Teratornis«, sagte Parkman.


    »Aber wenn man Personen verteidigen soll, die beschuldigt werden, den Weltuntergang herbeigeführt zu haben«, erklärte Dennie, »versucht man es mit buchstäblich allem, was einem in den Sinn kommt.«

  


  
    


    KAPITEL 12


    


    Worin aufgezeigt wird, daß das Ende der Welt unvermeidbarer war, als man vorher angenommen hatte

  


  
    Am Tag des Gerichts kamen über das Inlandplateau Antarktikas, die weiten, starren Hügelungen des Nimrod-Gletschers herab, Schulter an Schulter die Legionen der Annullierten zum Prozeß des Jahrtausends. Das Stampfen ihrer Stiefel sprengte Risse in die Eisfelder des Kontinents, erzeugte auf seinen Seen und in den Buchten Geriffel von Wellen. Aus dem Transantarktischen Gebirge strömten in endlosen Kolonnen Annullierte wie Nebenflüsse heran: Männer, Frauen, Junge, Alte, Schwarze, Nordide, Alpine, Asiaten, Pygmäen, Eskimide. Die Pilger wanderten voller Überschwang und Zielstrebigkeit ihres Wegs, wichen Nunataker aus, umgingen Eisspalten. Viele flöteten vor sich hin. Manche schlitterten. Wie aus Frohsinn durchschwankten ihre Schilder und Spruchbänder weite Halbkreise. Lieder erwärmten die eisige Luft. Zum erstenmal seit der Ankunft der Schwarzblütigen auf Erden strotzte ihre Zukunft von Verheißungen: Wenigstens sollten sie ihr gerüttelt Maß an kosmischem Wissen erhalten, zumindest erfahren dürfen, weshalb es nötig gewesen war, unter die Welt einen Schlußstrich zu ziehen.


    Der Anblick des Eispalast-Gerichtsgebäudes steigerte noch ihre übermütige Stimmung. Es verkörperte das letzte große Bauprojekt der Erde, setzte hinter das Alpha der Pyramiden von Gizeh das antarktische Omega, und angesichts seiner weißen Türme, glitzrigen Wälle, knatterigen Banner und gotischen Fenster blieben viele Pilger erst einmal baß erstaunt stehen und bewunderten es. Unter dem Ansturm der ersten Horde Schwarzblütiger, der Glücklichen, die Sitzplätze fanden, erzitterte die Zugbrücke. Die Massen, die den Prozeß im Freien mitverfolgen mußten, richteten den Blick auf die riesigen Eisflächen, aus denen sich die Ostseite des Mount Christchurch zusammensetzte. HEUTE OFFIZIELLE ANKLAGEVERLESUNG hatten Info-Bildhauer in einen Meter hohen Buchstaben den Steilwänden eingekerbt. TRIBUNAL ERÖFFNET BEWEISAUFNAHME.


    Der Gerichtssaal war so feierlich streng und anmaßend großkotzig wie ein Kirchenschiff. Spätsommerlicher Sonnenschein glomm durch die mit Darmbespannung verschlossenen Fenster herein und erfüllte die Räumlichkeit mit verwaschener Helle, schuf eine geisterhafte Atmosphäre. An den Balustraden und Deckengefügen schmolzen und troffen tausend Eiszapfen, ihre Tropfen verursachten ein unaufhörliches Ticken. Das schußfeste Glas in der Saalmitte hatte zuvor an Bord der Donald Duck die Seiten der Bowlingbahn armiert, jetzt schützte es die Erebus-Sechserbande. George saß zwischen Henker und Wengernook; letzterer nuckelte angestrengt an einer unangezündeten Zigarette und rang, indem er unablässig die Finger ineinander verkrallte, die Hände. Pastor Sparren sinnierte über einer kleinen Bibel. Nach einer durch Schwarzblütigen-Folterungen bedingten, schlaflosen Nacht döste Overwhite vor sich hin. Randstable arbeitete daran, den Primuskocher seiner ARES-Montur in ein Gerät umzubasteln, mit dem er seinen Kakao auf konstanter Temperatur halten könnte.


    George linste durch den Frostdunst und musterte die Zuhörer im Gerichtssaal Gesicht um Gesicht, beobachtete von ihnen Hunderte. Diese Frau dort hätte beinahe Morning sein können; nur ihr Kinn war zu schwach herausgebildet. Die da hatte ähnlich rotes Haar wie Morning; lediglich ihr Mund war schmaler. Ein Pickeljüngling hielt ein Schild mit dem Text BOMBT IHNEN WEG hoch.


    Als der Gerichtsdiener, der eine außerordentlich überzeugende Ähnlichkeit mit einem Kaninchen hatte, seine Hellebarde anhob und damit auf den Boden pochte, standen sämtliche Anwesenden auf; durch einen Seiteneingang traten, über den helmlosen ARES-Monturen von dunklen Talaren umwallt, zwei Richter und zwei Richterinnen ein. Die Vorsitzende Richterin, Shawna Queen Jefferson, eine kleine, quietschmuntere Schwarze, wäre einmal, wie die Info-Bildhauer am Mount Christchurch kurz zuvor mitgeteilt hatten, AM BUNDESGERICHTSHOF DIE UMSTRITTENSTE RICHTERIN DER AMERIKANISCHEN GESCHICHTE GEWORDEN. Kamo Yoshinobus Annulliertenintellekt hatte ursprünglich die Bestimmung gehabt, den Internationalen Gerichtshof von einem Witz in das geachtetste Forum des Planeten zu verwandeln, eine Errungenschaft, die ihm als erstem Bürger Japans den Friedensnobelpreis eingetragen hätte. Jan Woiziechowski hätte eines Tages die düsteren Gerichtssäle Krakaus genutzt, um das russische Rechtswesen als Travestie zu entlarven. Theresa Gioberti war durch die Ausrottung der Menschheit um die weltweite Anerkennung gebracht worden, die sie sich durch die ausgeglichene, gerechte Prozeßführung anläßlich der Verurteilung eines Papstmörders verdient hätte.


    »Das Tribunal wohnt nun der Verlesung der Anklageschrift bei«, sagte Richterin Jefferson, sobald sie ihren Platz am Richtertisch eingenommen hatte. Sie sprach ein musikalisch wohltönendes Englisch, das nach umfangreichem theoretischen Wissen zu klingen schien.


    An den Dolmetschertischen beugte sich eine halbe Kompanie Schwarzblütiger über Aufreihungen aus dem U-Boot entfernter Mikrofone und übersetzte die Äußerung der Richterin in fünfzig Sprachen.


    George blickte hinüber zum Tisch der Staatsanwaltschaft. Die offenkundige, überlegene Reife der Mitarbeiter des Anklägers bereitete ihm kaltes Grausen. Wie ein aus der Vertäuung losgelassener Heißluftballon erhob sich eine rundliche Anklagevertreterin, die Anklageschrift in der Hand, behäbig-langsam von ihrem Sitz. Sie verzichtete auf alles Theatralische, verlas den Text lediglich klar und deutlich, mit korrekter Betonung, sogar leicht schüchtern.


    


    DIE ANNULLIERTENVÖLKER ANTARKTIKAS


    - gegen -


    
      ROBERT WENGERNOOK, BRIAN OVERWHITE, Generalmajor ROGER TARMAC, Dr. WILLIAM RANDSTABLE, Pastor KIEFER SPARREN und GEORGE PAXTON, nachstehend Angeklagte genannt, als Individuen sowie als Mitglieder der folgenden Organisationen und Vereinigungen, denen sie respektiv angehörten, namentlich: Verteidigungsministerium der Vereinigten Staaten von Amerika, Rüstungsbegrenzungs- und Abrüstungsbehörde der Vereinigten Staaten von Amerika, Vereinte Stabschefs der Streitkräfte der Vereinigten Staaten von Amerika, Luftwaffe der Vereinigten Staaten von Amerika, Strategisches Luftwaffen-Oberkommando der Luftwaffe der Vereinigten Staaten von Amerika, Nationaler Sicherheitsausschuß der Vereinigten Staaten von Amerika, Lumen AG, Bundesforschungslaboratorium Sugar Brook, Christliches Komitee zur Bekämpfung des Bösen.

      DIE ANNULLIERTENVÖLKER ANTARKTIKAS, nach Maßgabe der McMurdo-Sund-Konvention und der Charta des Internationalen Militär- und Ziviltribunals vertreten durch den Unterzeichner Alexander Aquinas sowie seine Mitarbeiter, KLAGEN DIE OBENGENANNTEN ANGEKLAGTEN folgender Verbrechen AN:


      Anklagepunkt Eins. Verbrechen gegen den Frieden: Planung und Vorbereitung, ob in Übereinstimmung oder in Verstoß gegen die in den Heimatländern der Beklagten gültigen Gesetze, eines Aggressionskriegs.


      Anklagepunkt Zwei. Kriegsverbrechen: Des Einsatzes ausdrücklich für die willkürliche Zerstörung von Städten und der Massakrierung ziviler Bevölkerungsmassen sowie für weitere Verstöße gegen Regeln und Bräuche der Kriegsführung geschaffener Waffen.


      Anklagepunkt Drei. Verbrechen gegen die Menschheit: Namentlich der Verwüstung der Biosphäre, der allgemeinen Strahlenverseuchung, des Zufügens überflüssiger Körperschäden, unnötigen Leidens sowie anderer grausamer und barbarischer Handlungen.


      Anklagepunkt Vier. Verbrechen an der Zukunft: Namentlich Planung und Vorbereitung eines Krieges zur Ausrottung der menschlichen Rasse.

    


    


    »Davon ist kein Wort wahr«, flüsterte George seinen taufrischen Spermatiden zu. Ein Geierexperte. Wenn die Verteidigung einen Geierexperten auftrieb, konnte man ihm absolut nichts am Zeug flicken.


    »Das Tribunal vernimmt nun die Angeklagten«, sagte Richter Woiziechowski. »Robert Wengernook, würden Sie bitte vor den Richtertisch treten?«


    Das Gesicht zu einem gehässigen Feixen verzerrt, kam der Staatssekretär des Verteidigungsministeriums der Aufforderung nach.


    »Welche Stellungsnahme geben Sie zu den in der Anklageschrift gegen Sie erhobenen, einzeln aufgeführten Anklagepunkten ab – schuldig oder unschuldig?«


    »Im Sinne der Anklage nicht schuldig«, antwortete Wengernook mit einer Glaubwürdigkeit, die George, wie er befürchtete, nicht nachahmen würde können.


    So ging die Befragung durch die ganze Reihe der Angeklagten weiter. Nur Pastor Sparren wich von der Regel ab und bezeichnete sich als »Sünder, geradeso schuldbeladen wie Adam und Eva, aber in Erwartung der baldigen Erlösung durch den Menschensohn.«


    »Wir protokollieren Ihre Aussage als Unschuldsbeteuerung«, sagte Richter Woiziechowski. »George Paxton, würden Sie bitte vor den Richtertisch treten?«


    Zehntausend Annulliertenaugen durchbohrten George mit ihren Blicken, während er von seinem Platz aufstand und durch den Gerichtssaal tappte.


    »Welche Stellungnahme geben Sie zu den in der Anklageschrift gegen Sie erhobenen, einzeln aufgeführten Anklagepunkten ab – schuldig oder unschuldig?«


    »Im Sinne der Anklage nicht schuldig.« Die Deckengewölbe äfften seine Äußerung nach, betäubten sein Gehör mit der seltsamen Klangfarbe einer öffentlichen Variante seiner Stimme.


    Am Tisch der Verteidigung entfaltete man hastig Aktivitäten. Martin Bonenfant sprang auf, sah dabei jünger denn je aus. »Hohes Gericht, wir sehen uns zu diesem Zeitpunkt gezwungen, die Rechtmäßigkeit und Zuständigkeit des Tribunals anzufechten.« Flink zog er mit einem Dokument kleine Spiralen in der Luft. »Wir verlangen, daß Sie unserem Antrag auf unverzügliche Einstellung des Verfahrens stattgeben.« Er stapfte nach vorn und klatschte die Urkunde auf den eisigen Richtertisch.


    »Mit welcher Begründung?« fragte Richterin Jefferson.


    »Mit der Begründung, daß die in der McMurdo-Sund-Konvention spezifizierte Abschreckungsstrategie vor dem Krieg in keinerlei nationalen oder internationalen Statuten als Verbrechen eingestuft gewesen ist. Infolgedessen steht dieses Tribunal im Gegensatz zum fundamentalsten Prinzip der Justiz: Nullum crimen sine lege previa, kein Verbrechen ohne vorher bestehendes Gesetz. Folglich ist das Tribunal eine Institution ex post facto und zum alleinigen Zweck der Verurteilung konstituiert worden. Die sechs Männer auf der Anklagebank sind keine Angeklagten, sondern Sündenböcke. Ferner wenden wir ein, daß das Hohe Gericht, da es selbst aus Annullierten besteht, voreingenommen ist und deshalb kein Urteil über Menschen fällen darf, gegen die die Angehörigen der Annulliertenvölker eine ausgeprägte affektive Abneigung empfinden.«


    Die Vorsitzende Richterin lächelte und sah in diesem Moment aus, als klappte jemand den Deckel von den Tasten eines Klaviers hoch. Sie setzte ihre mit einem Gestell aus Walbein gefertigte Brille ab. »Falls Sie wahrhaftig die dem Verfahren zugrundeliegenden Rechtstraditionen vergessen haben sollten, Mister Bonenfant, empfehle ich Ihnen, Ihre Aufmerksamkeit dem Dokument zu widmen, das bei der Formulierung der Anklageschrift zum Vorbild genommen worden ist, nämlich das Londoner Abkommen des Jahres 1945, das einen internationalen Gerichtshof dazu ermächtigt hatte, mit dem Nürnberger Kriegsverbrecherprozeß in Deutschland Nazi-Kriegsverbrecher abzuurteilen. Was Ihren zweiten Einwand betrifft, gebe ich zu, daß der Untergang der Menschheit jede Richterin und jeden Richter auf dieser Richterbank emotional tief bewegt, und daß darüber hinaus die Beweise zusätzlich unseren Abscheu erregen dürften. Aber es ist unsere berufliche Pflicht, derartige Anwandlungen zu unterdrücken und allen Aussagen unvoreingenommenen Ohrs zu lauschen, und diese Verpflichtung werden wir beachten und erfüllen.« Richterin Jefferson tippte mit der Brille auf den aus Eis geformten Richtertisch. »Ihr Antrag auf Einstellung des Verfahrens ist abgelehnt«, verkündete sie in einem Tonfall, der den Verdacht nahelegte, daß sie in ihrem annullierten Leben so manchen Antrag auf Einstellung des Verfahrens abgeschmettert hätte.


    »Sie uns auch, Euer Ehren«, brummelte Henker.


    »Sie möchten doch nur eine Erklärung haben«, sagte Overwhite.


    »Sie wollen uns baumeln sehen«, sagte Wengernook.


    »Die Anklage wird nunmehr die Anklageerhebung begründen«, gab Richterin Jefferson bekannt.


    *


    Als Alexander Aquinas aufstand, sah George, daß er gegen die Angeklagten in der Tat allerhand Bedrohliches ins Feld zu führen hatte. Der Oberstaatsanwalt maß gut und gerne zwei Meter. Sein Kopf ähnelte einer Büste seiner selbst, wirkte so dickschädelig und rauh, als wäre er aus Stein gehauen, schien überlebensgroß zu sein. Er hatte derartig buschiges, graues Haar und einen so dicken Hals, daß man hätte meinen können, er verfügte über das Erbgut eines Löwen. Gemächlich schritt er nach vorn, drehte sich um und blickte mit der leidenschaftlichen Gefühlsbetontheit eines Menschen, der eine Privataudienz bei einem Engel hatte, die Zuhörer an. Er lächelte.


    »Es steht außer Zweifel, daß heute das bedeutsamste Gerichtsverfahren aller Zeiten eröffnet worden ist. An den ersten Tagen werden uns die großen Fälle von Präjudiz – der Jerusalemer Eichmann-Prozeß, der Nürnberger Kriegsverbrecherprozeß, die Prozesse gegen Hermann Göring, Rudolf Hess und andere Nazi-Oberhäupter – wie Leuchtbojen längs einer vom Sturm gepeitschten Küste zur Orientierung dienen, aber danach müssen wir gleichsam aufs offene Meer steuern und können uns ausschließlich durch die Erinnerungen unseres vereitelten Menschseins leiten lassen.«


    »Er quasselt sentimentalen Kitsch wie ein junges Mädchen«, tuschelte Henker.


    »Halten Sie doch den Mund«, sagte Overwhite.


    »Wir stehen in einem sonderbaren Verfahren«, setzte Aquinas seine Darlegungen fort. »Es ist sowohl ein Kriegsverbrecherprozeß wie auch ein Prozeß wegen Verbrechens gegen den Frieden, und die Verbrechen gegen den Frieden sind vielleicht verwerflicher – oder wenigstens unbegreiflicher – als die Kriegsverbrechen.« Ruckartig drehte er sich seitwärts und deutete mit langem Zeigefinger vorwurfsvoll auf die Panzerglaskabine der Anklagebank. In seinem wuchtigen Schädel schienen die Augen zu zittern wie pochierte Eier. »Denn diese Männer wußten, was die Wasserstoffbombe anrichten konnte. Sie wußten, daß der Krieg sich nicht in alle Ewigkeit durch Abschreckung, die sie irrig als ›Verteidigung‹ bezeichneten, verhindern ließ. Tatsächlich waren sie oft unter den lautesten, wenn auch beredtsamsten Kritikern der Doktrin des Potentials garantierter gegenseitiger Vernichtung zu hören.«


    George erinnerte seine Spermatiden daran, er und seine fünf Mitangeklagten waren unschuldig.


    »Aber an der Stelle der Vernichtungsdoktrin hatten sie nichts zu bieten. Nein, sie boten etwas, das schlimmer war als nichts. Sie warteten mit ihrer blinden Begeisterung für Atomwaffen auf, einer Vernarrtheit, die in ausgeklügelten Plänen für einen Sieg im Atomkrieg ihren Ausdruck fanden – selbst wenn Sieg möglicherweise bedeutete, um aus einer Rede des Angeklagten Wengernook zu zitieren, daß ›kein Feind am Leben bleibt, aber zwei Amerikaner überleben, ein Mann und eine Frau, und eine neue Menschheit zeugen‹.«


    »Kann man denn nicht mal ’ne harmlose Metapher von sich geben«, beschwerte sich Wengernook, »ohne deswegen gleich vor Gericht geschleppt zu werden?«


    »Glauben Sie wirklich, ein Mann und eine Frau genügten, um noch einmal von vorn anzufangen?« fragte George.


    »Natürlich«, antwortete Wengernook. »Vorausgesetzt freilich, die beiden verstehen sich.«


    Wohlabgewogen steigerte Aquina sich in gerechten Zorn hinein. »Die Menschen hielten ihnen vor: ›So etwas dürft ihr nicht tun.‹ Aber die Angeklagten entgegneten: ›Dagegen seid ihr machtlos.‹ Die Menschen sagten: ›Wir wollen leben.‹ Aber die Angeklagten zeigten sich verstockt: ›Die Waffen bleiben.‹ Und die Menschen riefen: ›Wir wünschen uns Enkel.‹ Aber die Angeklagten höhnten: ›Seid nicht so idealistisch.‹«


    George sah einen Galgen vor Augen, die Blutskulptur, die Sverres Besatzung beim Festbankett modelliert hatte. In der Schlinge baumelte und troff sein dunkler Leichnam. Er fragte sich, wie es sein mochte, gehängt zu werden. Er malte sich den Augenblick aus, in dem ihm der Boden unter den Füßen verschwand, er dann schnell nach oben haschte, den Strick packte, sich selbst mit starkem, muskulösem Arm ins Leben zurückhob…


    »Die Wasserstoffbombe war ein teures Schätzchen. Beachten Sie, Hohes Gericht, einmal das folgende: 1979 beging man auf diesem Planeten das Internationale Jahr des Kindes. Von den 122 Millionen Kindern, die im selben Jahr geboren wurden, war jedes zehnte 1982 schon tot, und die meisten starben durch Mangel an billigen Nahrungsmitteln und Impfstoffen. Aber die Welt vergeudete 1982 eine Billion Dollar für Waffen. Eine Billion Dollar!«


    Georges Arm rutschte abwärts. Die Schlinge zog sich um seinen Hals zu.


    »Der trägt hier aber ganz schön dick auf«, sagte Henker.


    »Doppelt so dick«, meinte Wengernook.


    »Richten wir unsere Aufmerksamkeit auf einen späteren Zeitpunkt«, sagte Aquinas. »Im Jahr des Weltuntergangs betrug der Preis eines neuen Raketen-U-Boots die gleiche Summe wie der gemeinsame Bildungshaushalt von dreiundzwanzig sogenannter Entwicklungsländer…«


    Im Laufe der nächsten halben Stunde referierte der Ankläger eine Vielzahl ähnlicher statistischer Angaben und verwendete im Zusammenhang damit häufig das Wort ›Kinder‹.


    »Atomwaffen waren die preisgünstigere Verteidigungsoption«, kommentierte Wengernook. »Geht das denn niemandem in den Kopf hinein?«


    Als Aquinas an seinen Tisch zurückkehrte, reichte ein Staatsanwalt ihm einen Becher heißen Kakaos, ein stellvertretender Staatsanwalt drückte ihm einen Computerausdruck in die Hand.


    »Am Samstag um sieben Uhr vierunddreißig Ostküstenzeit«, sagte Aquinas, »meldeten die Frühwarnsysteme den Start von zehn Kugelblitz-Marschflugkörpern von in Angriffsformation den Nordpolarkreis tangierenden, bemannten russischen Fernbombern. Luftverteidigungs-Computer im Cheyenne Mountain in Colorado berechneten die Flugbahn der Marschflugkörper, nannten Washington im Distrikt Columbia als Ziel und als voraussichtliche Trefferzeit neun Uhr sechs. Anscheinend war ein Präventivschlag mit der primären Absicht, die amerikanische Kommando- und Befehlsinfrastruktur zu enthaupten, eingeleitet worden.«


    Aquinas legte den Ausdruck Richterin Jefferson vor, die ihre Walbeingestell-Brille auf die Nase setzte und das Dokument mit morbider Neugier durchlas.


    »Um sieben Uhr vierzig wurde für die gesamten strategischen Streitkräfte Großalarm gegeben«, nahm der Oberstaatsanwalt den Bericht wieder auf. »Um sieben Uhr zweiundfünfzig verifizierten Satellitenaufnahmen, daß die Ortung auf keine anomalen Phänomene zurückging. Um acht Uhr sieben fingen die Luftverteidigungs-Computer und die Computer des Strategischen Oberkommandos die Erörterung der Optionen an. Die Erörterung endete um acht Uhr acht mit der auf dem HOPPEL-Plan beruhenden Empfehlung der Computer, einen vorsorglichen Vergeltungsschlag gegen russische Interkontinentalraketenstellungen zu führen. Um acht Uhr fünfundzwanzig flog man den Präsidenten per Hubschrauber vom Weißen Haus zum Luftwaffenstützpunkt Andrews, wo er in die Präsidentenmaschine umstieg. Seitdem ist von ihm nichts mehr gehört worden… Und so geriet die Welt in den Atomkrieg. Erstschlag, Zweitschlag, Dritt- und Viertschlag. Man wollte anständig bleiben. Gezielte, sogenannte chirurgische, also selektive Schläge austeilen. Das gegnerische Kriegspotential ausschalten, sonst nichts.« Ein flüchtiges, knappes Lächeln verzog Aquinas’ Miene. »Tja, aber was, wenn zum Kriegspotential auch zivile Bevölkerungsballungszentren zählen? Für diese spezielle Feinheit der Atomkriegsstrategie gibt es eine forsche, bündige Bezeichnung. Dieser Begriff, Hohes Gericht, lautet ›Städteklatschen‹.« Er schleuderte den Becher durch den Gerichtssaal, Kakao spritzte heraus wie der Düsenausstoß einer Rakete. »Aber halt einmal!« brüllte er, als der Becher zerschellte. »Konnten die Oberhäupter der Atommächte nicht vorab erkennen, daß sie das Menschengeschlecht an den Abgrund der Ausrottung zerrten? Selbstverständlich konnten sie es absehen. Aber die Oberhäupter der Atommächte waren nicht dem Menschengeschlecht verantwortlich, sondern lediglich ihren jeweiligen, eigenständigen Staaten. Wie hätten sie den Verlust von soviel für nichts erklären sollen? Die Vernichtung einiger Städte dagegen galt nicht als Grund zum Einhalten, sondern als Anlaß, auch den Rest aufs Spiel zu setzen.«


    Aquinas schritt zum Tisch der Staatsanwaltschaft zurück und nahm ein Exemplar der McMurdo-Sund-Konvention zur Hand.


    »Also hat man die wichtigsten Angriffsoptionen in die Tat umgesetzt«, sagte er in sachlichem Ton. »Also folgte die Welt dem Weg in die Hölle, den Robert Wengernook, Brian Overwhite, Generalmajor Roger Tarmac, Dr. William Randstable, Pastor Kiefer Sparren und George Paxton hartnäckig vorgezeichnet hatten.«


    Die Finger des Staatsanwalts strichen über die Stacheldrahtbindung der McMurdo-Sund-Konvention. Am Zeigefinger erschien eine Perle schwarzen Bluts. Während er ihn über den Einband des Dokuments bewegte, bemalte er es mit einem blutigen Kreuz.


    »Stünde ich vor der alles andere als beneidenswerten Aufgabe, diese sechs Männer verteidigen zu müssen, würde ich vielleicht einwenden, sie hätten keine Wahl gehabt. Ihre Gegner häuften Waffen über Waffen an, und man könnte anführen, sie hätten nur die Möglichkeit gehabt, ebenso zu handeln. Aber das ist ein Scheinargument. Es bestand eine Aussicht, den Planeten von der Atomkriegsgefahr zu befreien. Nicht durch die Gründung einer Weltregierung, oder indem man das Himmelreich auf die Erde verlegte, sondern durch diplomatische Maßnahmen, die vollauf im Rahmen der Kenntnisse und Fähigkeiten der Angeklagten lagen. Während der weiteren Darlegungen der Anklage wird das Hohe Gericht Einzelheiten über diese gangbar gewesene Lösung erfahren. Das Belastende der gegen diese Männer erhobenen Anklagen ist in der vorsätzlichen Weigerung zu erblicken, diese Alternative überhaupt in Betracht zu ziehen. Kurzum, die Staatsanwaltschaft wird verbrecherische Fahrlässigkeit eines Maßstabs nachweisen, den es auf der Welt noch nicht gegeben hat – und nie wieder geben wird.«


    Aquinas nahm Platz; seine Mitarbeiter schüttelten ihm die Hand.


    Obwohl Georges ärgste Befürchtung – daß im Gerichtssaal donnernder Applaus ausbräche – sich nicht bewahrheitete, sah er bei den Zuhörern fast ausschließlich Lächeln der Zufriedenheit auf den Gesichtern. Viele Anwesende, darunter mehrere Mount-Christchurch- Berichterstatter, vollführten wenigstens eine Pantomime des Beifallklatschens. Eine junge Frau, die eindeutig einer Vielzahl romantischer Phantasien hinsichtlich Aquinas’ nachhing, zitterte vor sich hin und weinte.


    »Der Kerl ist ein Waschlappen«, sagte Henker.


    »Diplomatische Maßnahmen, pah!« höhnte Overwhite.


    »Bestimmt legt er der Guten Fee einen Zettel auf den Nachttisch, wenn er Zahnschmerzen hat«, spottete Wengernook.


    »Ich habe nie im Leben einen Weg zur Hölle gezeichnet«, sagte George.


    »Das Hohe Gericht begibt sich in die Mittagspause«, rief Richterin Jefferson.


    *


    ANTRAG AUF VERFAHRENSEINSTELLUNG ABGELEHNT stand an den Steilhängen des Mount Christchurch. AUFWÜHLENDE ANKLAGE DES OBERSTAATSANWALTS.


    *


    Martin Bonenfant näherte sich langsam dem Richtertisch. Man hätte seine Schritte als eine Art wandernden Rorschach-Test interpretieren können. Alles ließ sich hineindeuten, was man wollte: Hinter einer Fassade der Zuversicht verborgene Sorge, hinter einer Fassade der Besorgnis verstecktes Selbstvertrauen, Optimismus und Beunruhigung in dynamischem Gleichgewicht.


    »Hohes Gericht, Bürger Antarktikas, Freunde!« Bonenfants Worte drangen zögerlich aus zu einem nur andeutungsweisen Lächeln verzogenen Lippen hervor. »Heute vormittag hat die Staatsanwaltschaft uns einen Vortrag in der Sprache der Leidenschaft gehalten. Ich kann diese Vorgehensweise nicht kritisieren, denn Nuklearwaffen sind eine Erfindung, die unmöglich andere Gefühle als Entsetzen hervorrufen dürfen. Der Urteilsspruch, der am Ende dieses Gerichtsverfahrens stehen muß, wird jedoch kein Urteil über den Atomkrieg sein, sondern über eine Politik, die das Ziel hatte, den Atomkrieg abzuwenden, aktiv zu begrenzen und seine Folgen zu lindern. Der zur Verhandlung stehende Fall darf nicht auf der Grundlage von Gefühlen, sondern muß anhand von Tatsachen entschieden werden. Die erste Tatsache, die in ihrem vollen Umfang zu berücksichtigen wir Sie in den kommenden Wochen wiederholt bitten werden, ist die außerordentlich hohe Unwahrscheinlichkeit, die der kürzlich stattgefundenen Ausrottung der Menschheit beizumessen gewesen ist.« Seine Stimme ertönte jetzt kräftiger, er meisterte die Betonung reibungslos und klangvoll. »Wenn ich, da ich weniger redegewandt als Mister Aquinas bin, einen etwas groben Vergleich ziehen darf: Die Wahrscheinlichkeit, daß der Krieg den bekannten Verlauf nahm und ein so bedauerliches Resultat hatte, war ungefähr so groß wie die, daß eine Frau, die Verhütungspillen nimmt, durch ihren zeugungsunfähigen Geliebten schwanger wird.«


    Von den vier Mitgliedern des Hohen Gerichts wirkte nur Theresa Gioberti pikiert. Die drei anderen unterdrückten ein Schmunzeln.


    Eine unwahrscheinlich gewesene Ausrottung war es, dachte George. Das ist, überlegte er sich, ein schwerwiegender Einwand.


    »Die zweite Tatsache ist, daß meine Mandanten weit davon entfernt waren, den Dritten Weltkrieg austragen zu wollen, sondern vielmehr ihr berufliches Wirken seiner Verhinderung gewidmet hatten. Werfen Sie einen Blick auf die Anklagebank. Dort sehen Sie keine Kriegstreiber, sondern Patrioten. Wenn diese Männer schuldig sind, Hohes Gericht, dann beschränkt ihr Verbrechen sich auf einen Anklagepunkt, der weder in der Anklageschrift noch der McMurdo-Konvention genannt ist, den Anklagepunkt ›Friedensliebe‹.«


    »Er ist gut«, kommentierte Wengernook.


    »Sogar sehr gut«, bekräftigte Henker.


    »Anscheinend wird das Spiel nicht unbedingt mit gezinkten Karten gespielt«, äußerte Randstable.


    »Damit kommen wir zur dritten Tatsache«, sagte Bonenfant. »Der Gefährdung des Friedens. Unmittelbar bevor Mister Aquinas mit seinem Vortrag anfing, habe ich mit meinen beiden Mitarbeitern gewettet, daß er ihn beenden würde, ohne das kommunistische russische Imperium beim Namen zu nennen. Und er hat es wirklich vermieden. Zweimal hat er das Wort ›Sowjetunion‹ gebraucht, einmal das Wort ›Feinde‹. Hohes Gericht, ist Ihnen bekannt, daß das kommunistische Imperium der Vergangenheit die gewaltigste militärische Rüstung aller Zeiten betrieb?« Das glänzend-glatte Haar des Verteidigers schien jetzt ein Eigenleben zu führen, es sträubte sich himmelwärts, hüpfte ihm in die Stirn. »Wissen Sie, welche Nation es gewagt hat, buchstäblich sämtliche je unterzeichneten Rüstungsbegrenzungsabkommen zu hintergehen? Im Interesse einer Kollektivierung der Landwirtschaft Millionen eigener Bürger hingemordet hat? In Südostasien verbotene chemische und biologische Waffen einsetzte? Mehr Juden verfolgte, als irgendwer nach Adolf Hitler? Die eigenen Pazifisten und Dissidenten laufend in Psychiatrien steckte?«


    In Georges Vorstellung waren alle Blutgalgen dahingeschmolzen. Guter Gott, dachte er, das ist ein Argument. Wir sind wirklich schuldlos.


    »Seit der Oktoberrevolution fraß der Krebs des russischen Kommunismus unablässig um sich und verschlang Land um Land. Aserbeidschan, Armenien, die Ukraine, Estland, Lettland, Litauen, Polen, Rumänien, Ostdeutschland, Ungarn, die Tschechoslowakei. Ich will zur Illustrierung Einzelheiten nennen. Erstens: 1983 wurde in Prag ein Lebensmittelladenangestellter wegen Besitzes eines unangemeldeten Vervielfältigungsapparats zu fünf Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Zuverlässige Beobachter haben berichtet, daß die sowjetische Armee im Rahmen ihrer Terrorisierungskampagne in Afghanistan aus der Luft Spielzeug für die kleinen Jungen und Mädchen der Stämme in die Dörfer abwarf. Jedes Spielzeug war mit Sprengstoff gefüllt, der explodierte, wenn man es aufhob, so daß es in vielen Fällen einem Kind den Arm abriß…«


    Bonenfant zählte hundert weitere Einzelheiten auf. Ein bodenloser Abgrund der Tücke und der Greuel schien den eiskalten Nachmittag zu verdrängen. Immer wenn George blinzelte, sah er vor sich ein kleines afghanisches Mädchen, das eine Puppe aufhob. Er konnte sich nicht soweit durchringen, sich auch die Explosion vorzustellen.


    »Warum befinden sich in diesem Gerichtssaal keine russischen Angeklagten? Wo ist der russische Präsident? Wo ist der russische Verteidigungsminister? Wo der Außenminister? Ihre Abwesenheit spricht Bände. Die Wortklauber der McMurdo-Sund-Konvention haben gewußt, daß es keinen Sinn hätte, Russen vors Tribunal zu stellen, so unübersehbar fest stand Moskaus Schuld an der Verwandlung der Welt in eine Waffenkammer und der Störung des Friedens, von dem hingegen meine Mandanten Tag für Tag träumten.«


    Wir gewinnen den Prozeß, tröstete George seine Spermatiden.


    »Auf der Basis eines durch Wahlen zustandegekommenen Mandats und mit der Zustimmung ihrer Regierung haben diese Männer, die jetzt hier auf der Anklagebank sitzen, den wachsenden sowjetischen Tumor mit den ihnen verfügbaren Mitteln einzudämmen versucht. Mister Aquinas hat angezweifelt, ob es vernünftig gewesen ist, die Freiheit mit Atomwaffen zu schützen. Erlauben Sie mir, in Stichworten die Erfolge dieser Doktrin zu veranschaulichen. Berliner Luftbrücke. Beendigung des Koreakriegs. Ehrenvolle Lösung der Kubakrise. Analytiker haben alle diese und noch mehr politische Triumphe der Fähigkeit der Vereinigten Staaten zugeschrieben, Atomwaffen anwenden zu können. Wenn uns die Weltgeschichte etwas lehrt, dann daß Schwäche Tyrannen in Versuchung führt und Stärke sie abschreckt. Bezweifelt hier irgend jemand ernsthaft, daß die Sowjetunion an erster Stelle militärische Macht respektiert hat?«


    Ich bezweifle es jedenfalls nicht, dachte George.


    »Nahezu für ein halbes Jahrhundert herrschte in Europa Frieden. Warum? Weil die NATO dort Atomwaffen hatte. Während desselben Zeitraums haben auf diesem Planeten keine Weltkriege stattgefunden. Weshalb nicht? Dank Amerikas strategischer Atomwaffen. Das war eine erstaunliche Errungenschaft. Tatsächlich ist es keineswegs verfehlt zu sagen, daß diese Waffen zwischen dem Zweiten und dem Dritten Weltkrieg mehr Menschenleben als das Penizillin gerettet haben.«


    Ehe er seine abschließenden Sätze sprach, richtete Bonenfant sich zur vollen Körpergröße auf; noch nie hatte der Anwalt auf George einen erwachseneren, reiferen Eindruck gemacht.


    »Und so frage ich nun: Wer unter Ihnen, Hohes Gericht, wer unter den Vertretern der Staatsanwaltschaft, wer unter den Zuhörern im Gerichtssaal hätte sich zu der Vermessenheit verstiegen, von einer dermaßen bewährten Doktrin ab- und sich auf die unsicheren Zustände einer Welt ohne Atomwaffen einzulassen? Wer hätte sich das getraut? Wer?«


    Als Bonenfant am Tisch der Verteidigung Platz nahm, gab Parkman ihm Kakao, auf dem zwei Stücke Marshmallow schwammen. Geruhsam trank Bonenfant einen langen Zug.


    Durchs Panzerglasgehäuse der Anklagebank schnatterte ein fröhlicher Meinungsaustausch. Overwhite merkte an, Bonenfant verstünde seinen Beruf. Wengernook betonte, mit der Krebs-Metapher hätte der Anwalt eine ›unerwartet überzeugende Leistung‹ erbracht. Sparren bemängelte allerdings, daß der Verteidiger ›nichts über den östlichen Atheismus gesagt‹ hatte. Henkers Einschätzung lautete, ›die Einstiegsrunde‹ sei von ihnen ›spielend gewonnen‹ worden. Die Gutgelauntheit seiner Leidensgefährten flößte George eine Befriedigung ein, wie er sie, seit ihm seitens Mrs. Covingtons seine zukünftige Familie offenbart worden war, nicht mehr erlebt hatte.


    Er musterte die Mienen hinter dem Richtertisch. Die Gesichter Richter Yoshinobus und Richterin Giobertis hatten den dunklen Teint des Annulliertenbluts verloren. Mit seinen geschlossenen Lidern und dem offenen Mund wirkte Richter Woiziechowski wie jemand, der zu einem Gott betete, an den er nicht glaubte.


    »Das Tribunal wird morgen früh um neun Uhr fortgesetzt«, sagte Richterin Shawna Queen Jefferson mit gequälter, herber Stimme.


    »Kollegen«, meinte Randstable, »ich glaube, in diesem Spiel gibt’s ’ne bombige Endrunde.«

  


  
    


    KAPITEL 13


    


    Worin es heißt, die Vorwürfe der Anklage seien nichts als Rauch ohne Feuer

  


  
    Wie weiße Papierstalagmiten häuften sich mit der Zeit auf jeder ebenen Fläche des Gerichtssaals Dokumentenstapel an. Die Unterlagen kamen in andauerndem Zustrom durch die Zwischengänge und rollten wie Brandung gegen den Richtertisch. Tag um Tag, deren jeder mit der Geschwindigkeit einer Schnecke verstrich, die durch Klebstoff kroch, lasen Aquinas’ Mitarbeiter laut von Henker Tarmac in der Vierteljahresschrift für Strategisches Denken veröffentlichte Artikel vor. Einen grimmigen Ausdruck um den Mund, transkribierten Stenografinnen durch Brian Overwhite ausgehandelte Rüstungsbegrenzungsverträge. Müde Dolmetscher übersetzten Beschreibungen von Blaupausen, auf denen William Randstables Namen stand. Das Tribunal hörte sich Verlesungen früherer Ansprachen Robert Wengernooks, kompletter Bestseller Pastor Sparrens sowie des von George Paxton unterzeichneten ARES-Montur-Abgabevertrags an. Nach und nach verleibte das Gericht dem Corpus des Beweismaterials Denkschriften, Monografien, Berichte, Resolutionen, Dienstanweisungen, Briefe, militärische Handbücher und Programme der Republikanischen Partei ein.


    »Die Richter werden allmählich bockig«, stellte Randstable fest.


    »Sie langweilen sich zu Tode«, sagte Henker.


    »Mister Aquinas«, erklärte Richterin Jefferson, indem sie mit einer Armbewegung, die an einen Scheibenwischer erinnerte, Dokumente zur Seite schob, »das Gericht ist der Auffassung, daß es nun an der Zeit ist, den ersten Zeugen zu vernehmen.«


    Aus seiner ARES-Montur zog Aquinas ein Aussageprotokoll und glättete es auf der Tischplatte der Staatsanwaltschaft.


    »In der McMurdo-Sund-Konvention steht ein gewisses Datum«, sagte er, indem er aufstand, »ein so schreckliches Datum, daß wenige von uns es zu nennen bereit sind. An diesem Datum brach der Dritte Weltkrieg aus. Einem anderen Kalender zufolge jedoch – dem Kalender, der gültig geworden wäre, hätten wir alle Einlaß erhalten – geschah an diesem Datum etwas anderes, oder es wäre etwas anderes geschehen. An diesem Datum hätte eine Handvoll amerikanischer Bürger endlich den Ansatz zu einem Ausweg aus dem atomaren Irrsinn erblickt. Zu späterer Zeit hätten sie sich darüber erst untereinander und danach mit ihren Kindern verständigt. Die Kinder wären Erwachsene geworden… Die Staatsanwaltschaft ruft Brigadegeneral Quentin Flood vom Heer der Vereinigten Staaten in den Zeugenstand.«


    Der Zeuge betrat den Gerichtssaal, als stünde er an der Spitze einer unsichtbaren Militärparade. Sobald er an seinem Platz saß, bemerkte George an ihm eine Aura, die er als Ritterlichkeit zu bezeichnen geneigt war; es hatte den Anschein, als wäre Flood aus dem gleichen Holz wie Tarmac, ein rauhbeiniger, augenfällig fescher Soldatentyp. An seiner ARES-Montur haftete eine ganze Menge von Ordensbändern und Medaillen.


    »Wer ist denn bloß dieser Kartuschenwichser?« fragte Wengernook.


    »Bei den Fußlatschern kann man sich jederzeit darauf verlassen«, entgegnete Henker, »daß genug Arschgeigen dabei sind.«


    Der nagerhafte Fuzzy von Gerichtsdiener kam angewieselt, kramte aus dem offenen Reißverschluß seiner ARES-Montur eine Bibel und fragte den Zeugen, ob er die Absicht hegte, nichts als die reine Wahrheit zu sagen. »Jawohl«, schwor Flood.


    »In welchem Alter sind Sie auf den Kontinent gelangt?« eröffnete Aquinas das Kreuzverhör des Brigadegenerals.


    »Zweiundvierzig.«


    »Nach Ihrer Erinnerung hätten Sie eine Vereinigung mit dem Namen Generale gegen Atomwaffen gegründet?«


    »Jawohl.«


    »Zweiundvierzig ist ziemlich jung für einen Brigadegeneral.«


    »Wir wären von frischem Schrot und Korn gewesen.« Flood sprach mit gedehntem, melodischem Südstaatlernölen. »Man hätte uns Miesmacher geschimpft.«


    »Was hätten Sie denn miesgemacht?«


    »Die Atomwaffenstrategie.«


    »Wie sie durch Staatssekretär Wengernook und Generalmajor Tarmac konzipiert worden ist?«


    Fledermäuse schossen langsamer zur Hölle heraus, als Bonenfant aufsprang. »Ich protestiere!«


    »Stellen Sie bitte eine andere Frage, Mister Aquinas«, sagte Richterin Jefferson.


    Der Oberstaatsanwalt schnitt eine Grimasse. »Wie sind Sie das erste Mal«, fragte er, »über die traditionelle Atomwaffenstrategie informiert worden?«


    »Durch Aufsätze in der Vierteljahresschrift für Strategisches Denken«, antwortete Flood. »Ein Artikel hieß ›Nach der Abschreckung: Optionen für den Verteidigungsfall‹ und war von Staatssekretär Wengernook. Ein anderer Aufsatz hatte den Titel ›Theorie der Triade und landgestützte Verteidigung – unsere Achillesferse‹ und stammte von Generalmajor Tarmac.«


    »Was wäre die Philosophie der Generale gegen Atomwaffen gewesen?«


    »Daß Waffen ohne jeden militärischen Wert als Kernstück der Verteidigungsvorkehrungen einer großen Demokratie verfehlt sind.«


    »Es dürfte schwierig geworden sein, Ihre Vorgesetzten im Pentagon von diesem Standpunkt zu überzeugen.«


    »Haben Sie je einen Stier an den Hörnern gepackt? Man kann es schaffen, aber dafür muß man seinen Beruf gern ausüben.«


    Aquinas schlenderte zum Tisch der Staatsanwaltschaft und nahm die protokollierte Aussage des Zeugen an sich. »Sie hätten ein einflußreiches, später berühmtes Buch geschrieben – Waffen wofür? –, das mit folgenden Schlußsätzen geendet hätte, ich zitiere: ›Auf diese Weise werden wir durch unsere Atomwaffen sittlich verdorben. Sie erniedrigen und entwürdigen das alte, ehrbare Soldatenhandwerk. Sie sind unpatriotisch. Wir müssen versuchen, uns…‹«


    »Ich protestiere!« Erneut sprang Bonenfant auf, schäumte vor Empörung. »Hohes Gericht, die Verteidigung erachtet diese oberflächlichen und haltlosen Meinungsäußerungen als wenig aufschlußreich.«


    »Ja.« Richterin Jefferson wandte sich an Aquinas. »Könnten wir wohl mehr über die konkreten Erfahrungen des Zeugen hören?«


    »Er hat keine konkreten Erfahrungen.« Der Oberstaatsanwalt kehrte sich dem Richtertisch zu. »Er ist einer von…«


    »Sie wissen, was ich meine«, rügte ihn Richterin Jefferson.


    Aquinas vollführte eine unbeholfene Kehrtwendung, stützte sich dabei auf den Zeugenstand. »Ich ersehe aus Ihrer schriftlichen Aussage, daß Ihre Gruppe den Einstein-Vier-Vertrag befürwortet hätte. Normalerweise fördern Generale keine Rüstungsbegrenzungsabkommen.«


    »Wir hätten die Einsicht gewonnen«, sagte Flood, »daß das strategische Atomwaffenarsenal, insbesondere die von Wengernook und Tarmac bevorzugten Erstschlagswaffen, eine Nation nicht stärken, sondern schwächer, weil angreifbarer machen.«


    »Weil sie die Gegenseite ständig solchem Druck unterwerfen, daß sie immer zum Präventivschlag tendieren muß?«


    »Jawohl. Wer zuerst zuschlägt, kommt am besten davon. Vor dieser grauenvollen Wahrheit kann sich niemand drücken.«


    »›Wer zuerst zuschlägt, kommt am besten davon‹«, wiederholte Aquinas bedächtig. »Vielen Dank, General. Mister Bonenfant, Sie können den Zeugen ins Kreuzverhör nehmen.«


    Während Aquinas sich zu seinen Mitarbeitern gesellte, ging der Verteidiger gemächlich nach vorn, grinste Flood gutmütig zu.


    »Nun wollen wir mal ’n bißchen Blut sehen, Bonenfant«, hechelte Wengernook.


    »Den Kameradenschweinen vom Heer muß man den Arsch aufreißen«, äußerte Henker.


    »Echt wahr«, sagte George.


    Bonenfant deutete auf das Lametta an der Brust des Zeugen. »Tolle Orden haben Sie da.«


    »Dankeschön.«


    »Ich nehme an, sie sind Beweise Ihres kometenhaften Aufstiegs in den Rang eines Brigadegenerals.«


    »Einige dieser Auszeichnungen wären mir erst danach verliehen worden.«


    »So? Könnte es sein, daß Sie diesen oder jenen Orden Ihren Fähigkeiten als Befehlshaber im Felde verdanken?«


    Flood tippte auf einen Blechstern. »Diese Auszeichnung hätte ich nach Skoworodino erhalten.«


    »Möglicherweise ist so manchen Zuhörern Ihr Annulliertenwerdegang nicht ganz geläufig.«


    »Bei Skoworodino hätte eine der Entscheidungsschlachten des griechisch-russischen Kriegs stattgefunden.«


    »Nach Ratifizierung des Einstein-Vier-Rüstungsbegrenzungsvertrags?«


    »Jawohl.«


    »Offenbar hätte dieser Vertrag, auf den Sie so stolz sind, nicht die Wirkung gehabt, den Expansionsdrang des Russischen Bären zu dämpfen.«


    »Voll ins Schwarze, Bonenfant«, lobte Wengernook den Verteidiger.


    »Der Junge hat seine Dienstfibel gelesen«, lautete Henkers Kommentar.


    Floods Mund sah so gerade und starr wie eine waagerecht eingemeißelte Kerbe in einem Granitgrabstein aus. »Das ist schwer zu sagen.«


    »Wären im griechisch-russischen Krieg viele Amerikaner gefallen?« fragte Bonenfant.


    »Fast zweihunderttausend«, antwortete Flood.


    »›Fast zweihunderttausend‹«, wiederholte Bonenfant. »Auf Ihrem Gewissen lastet eine schwere Bürde, General… Vor einigen Minuten habe ich Ihre Behauptung zur Kenntnis genommen, Atomwaffen hätten keinen militärischen Wert. Gehen wir einmal davon aus, Sie hätten als Kommandeur einer Feldeinheit vor der Aufgabe gestanden, einen Angriff der Achten Sowjetischen Stoßarmee auf Westdeutschland zurückzuschlagen. Wären da ein paar Neutronenbomben nicht von Nutzen gewesen?«


    »Es gibt kein Westdeutschland mehr.«


    »Beantworten Sie lediglich meine Frage.«


    Der Mund des Generals paßte sich einem insgesamt finsteren Gesichtsausdruck an. »Atomare Gefechtsfeldwaffen wären bei Ausbruch der Krise nützlich gewesen. Aber danach…«


    »Nützlich, haben Sie gesagt?«


    »Nützlich bei…«


    »Noch eine letzte Frage. Wieviel russische Offiziere hätten Ihrer Organisation genau angehört?«


    »Bei den Generalen gegen Atomwaffen wären gar keine russischen Militärs Mitglied gewesen. Allerdings hätten wir…«


    »Wie viele russische Offiziere?«


    »Keine«, brummte der Zeuge.


    »Vielen Dank, General Flood.« Bonenfant entfernte sich vom Zeugenstand; das Schmunzeln zwischen seinen Pausbacken hatte die Umrisse einer Hängematte.


    »Der ist abgeschmiert, was?« frohlockte Henker.


    »Eindeutig ein Plus für uns«, meinte Wengernook.


    »Ganz klar«, sagte auch George.


    Nach der Mittagspause rief Aquinas eine zwergige Frau mit rosigem Gesicht, die eine schwarze ARES-Montur mit Klappkragen trug, in den Zeugenstand. Sie war ein richtig putziges Mausepummelchen.


    »Eine Asphaltbombe?« Henker zeigte sich befremdet. »Diese kaputte Kartoffel will man gegen uns ausspielen?«


    »Eindeutig ein Akt der Verzweiflung«, bemerkte Wengernook.


    Auf ein Exemplar der Douaier Bibelfassung beschwor die Zeugin ihre Wahrheitsliebe und gab an, Mutter Maria Catherine zu sein.


    »Hätten Sie Einlaß ins Leben erhalten, wären Sie dann katholische Priesterin geworden?« fragte Aquinas.


    »Ja.«


    »Katholische Priesterinnen waren früher eine ausgesprochen Seltenheit.«


    »Die Zeiten ändern sich.«


    »Wären Sie gleichfalls Vizepräsidentin der Vereinigten Staaten geworden?«


    »Ja, wäre ich.«


    »Und Sie hätten Ihr Amt vor dem regulären Ablauf Ihrer Amtszeit niedergelegt?«


    »Beim Antritt des zweithöchsten Amte der Nation hätte ich in meinem Herzen ein Geheimnis bewahrt.« Mutter Maria Catherines hohe, kratzige Stimme klang nach der Tonspur eines der ersten Tonfilme Hollywoods. »Ich hätte schon von Anfang an gewußt, daß ich kurz nach meiner Wahl wegen der Verteidigungspolitik des Präsidenten zurücktreten müßte.«


    »Und wer wäre dieser Präsident gewesen?«


    »Er sitzt da auf der Anklagebank – Pastor Kiefer Sparren.«


    Unwillkürlich fiel Georges Blick auf den genannten Angeklagten. Durch die Enthüllung seiner Eventualernennung zum Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika fühlte Sparren sich so geschmeichelt, daß er abwechselnd grinste und Fratzen schnitt.


    Mutter Maria Catherine wandte sich dem Richtertisch zu, zwinkerte keß zu den Richterinnen und Richtern hinauf. »Zögern Sie nicht, diese Pfeife streng zu bestrafen. Er ist der Ansicht, die christliche Gesinnung eines Volkes ließe sich am Umfang seines Atomwaffenarsenals messen.«


    Nun machte Sparren ein Gesicht wie ein Bub, der in die Hose pinkelt.


    »Ich protestiere!« schrie Bonenfant, indem er hochfuhr wie eine Rakete. »Die Zeugin macht keine Aussage, sondern äußert Beleidigungen!«


    Während Richterin Jefferson die Stenografinnen anwies, Maria Catherines letzte Bemerkung aus dem Protokoll zu streichen, sah man der Miene des Staatsanwalts eine Spur von Bedauern an. Er übertünchte seinen Verdruß mit einem Lächeln. »Vor Ihrem Rücktritt«, sagte er, »hätten Sie Ihre Position auf unorthodoxe Weise genutzt.«


    »Halten wir uns doch an die Tatsachen, Mister Aquinas, ich wäre ’ne Witzfigur gewesen.«


    »Manche Ihrer Aktivitäten…«


    »Schaunummern. Es wären nur Schaunummern gewesen.«


    »Hätten Sie nicht ein recht bemerkenswertes Rüstungsbegrenzungsabkommen vorgeschlagen?«


    »Ich hätte versucht, ARSCH in die Wege zu leiten, den Atomare-Rüstungs- Schlußphasenplan.« Maria Catherine faltete die Hände und senkte sie wie ein strammes, kleines Bündel in den Schoß. »Die Idee wäre gewesen, die Atommächte jedes noch so aberwitzige Waffenarsenal anhäufen zu lassen, wie sie wollten, aber mit der Vorgabe, daß sie, sobald sie fertig sind, sofort alles einer beim anderen eintauschen. Es gäbe, hätte ich argumentiert, keine schnellere Methode zur Entschärfung der Atomsprengköpfe.«


    »Außerdem hätten Sie vorgehabt, Völkermordverhütungszentren einzurichten.«


    »Vierundzwanzig Stunden am Tag besetzte Telefonanschlüsse. Wenn ein Raketeningenieur den Drang verspürte, ein greuliches neues Waffensystem auszuhecken, hätte er das nächste Völkermordverhütungszentrum angerufen, und man hätte versucht, es ihm auszureden.«


    »Bitte informieren Sie uns über Ihr Vorschulermächtigungsgesetz.«


    »Wäre es verabschiedet worden, hätte das Pentagon keinen neuen Raketen- oder Bombertyp in Auftrag geben dürfen, ohne daß man vorher einem per Los aus einem Washingtoner Kindergarten ausgewählten, vierjährigen Vorschulkind die Vor- und Nachteile erläutert hätte. Das vierjährige Kind hätte über die Einführung der Waffe die Entscheidung gehabt.«


    Ein Dutzend Zuhörer stemmten ein riesiges Transparent in die Höhe. MUTTER MARIA CATHERINE WIR LIEBEN DICH, hieß der Text.


    »Ich möchte«, sagte Aquinas, »daß das Tribunal auch von Ihrem bundesweiten Tag der Scham erfährt.«


    »Das wäre in Wahrheit ein Einfall meines Mannes gewesen. Wir hätten jeden aufgefordert, der irgendwie mit Atomwaffen zu schaffen hatte – Ingenieure, Techniker, Politiker, Wissenschaftler –, an diesem Tag der Arbeit fernzubleiben. Sie wären von uns gebeten worden, am nächsten Tag Entschuldigungsschreiben ihrer Mütter mitzubringen.«


    »In denen gestanden hätte…?«


    »›Mein Kind konnte gestern nicht zur Arbeit kommen, weil ihm davon übel war, bis zum Hals in der Scheiße zu stehen.‹«


    »Sie haben wirklich etwas gegen Atomwaffen, nicht wahr, Mutter Maria?«


    »Das kann man wohl sagen.«


    »Ich habe keine Fragen mehr.«


    Im Publikum entfaltete man ein weiteres Transparent: SPRECHT MUTTER MARIA CATHERINE HEILIG.


    »Also, Kameraden, was halten Sie denn von der Schreckschraube?« fragte Henker.


    »Sie hat nichts dahergeredet«, antwortete Sparren, »was wir nicht alle irgendwann schon einmal gehört hätten.«


    »Außer dem Heuler über Ihre Wahl zum Präsidenten«, sagte Wengernook.


    »Man weiß nie«, entgegnete Sparren, »wozu ein Christ im Laufe des Lebens berufen wird.«


    »Herzlichen Glückwunsch«, sagte George.


    »Meine Stimme hätten Sie gekriegt«, versicherte Henker.


    Den Mund zu einem enorm herzhaften Schmunzeln verzogen, stapfte Bonenfant, ein Funkeln in den Augen, zum Zeugenstand.


    »Wenn er schlau ist, geht er rücksichtsvoll vor«, meinte Wengernook. »Nonnen genießen allgemeine Sympathie.«


    »Sie ist Geistliche«, korrigierte ihn Randstable.


    »Sie befindet sich auf geradem Weg in die Hölle«, sagte Sparren.


    »Sie ist eine Annullierte«, schnaubte Overwhite. »Sie ist längst in der Hölle.«


    »Sagen Sie mir, Miss Catherine«, fing der Verteidiger das Kreuzverhör an, »was glauben Sie, wie Ihre verschiedenen Mätzchen in Moskau aufgenommen worden wären?«


    »Keine Ahnung.«


    »Die Greise im Kreml hätten sich bestimmt über eine amerikanische Vizepräsidentin, die zu ARSCH-Verhandlungen und dergleichen Unfug aufruft, köstlich amüsiert.«


    »Ich wäre nie im Kreml gewesen.«


    »Offensichtlich nicht. Aber wenn Sie in Rußland einen Tag der Scham initiiert hätten, wäre er dann am selben Tag wie in Amerika zu veranstalten gewesen? Oder hätten Sie etwa vergessen, in Rußland zu einem Tag der Scham aufzurufen?«


    »Ich hätte das Anliegen gehabt, die amerikanische Öffentlichkeit über die Absurditäten der…«


    »Bitte beantworten Sie ganz einfach meine Frage. Haben Sie in Rußland die Initiative für einen Tag der Scham ergriffen, oder nicht?«


    »Nicht.«


    »Jetzt hat er sie in der Zange«, freute sich Henker.


    »Nonnen bringen’s auf Dauer eben nicht«, meinte Wengernook.


    »Sie ist Geistliche«, sagte Randstable.


    »Sicherlich ist Ihnen klar«, rief Bonenfant, »daß Ihre pazifistischen Ideen« – das Wort pazifistisch begleitete er mit einem hämischen Grinsen – »im Widerspruch zur Lehre der katholischen Kirche vom gerechten Krieg stehen. Hätten Sie nicht lieber als Quäkerin geboren werden müssen?«


    »Meiner Meinung nach hätte ich als erstes überhaupt einmal geboren werden sollen.«


    »Wären Sie tatsächlich von Ihrem Amt zurückgetreten, Miss Catherine, oder hätte Präsident Sparren Sie zum Rücktritt aufgefordert?«


    »Ich wäre zurückgetreten. Ich hätte bekanntgegeben, daß ich keiner Regierung mehr angehören möchte, die auf zum Völkermord bestimmten Waffen schläft.«


    Die Weise, wie Pastor Sparren seine Erbitterung mit einem breiten, liebevollen Lächeln bezwang, beeindruckte George tief.


    »Ich kann mir vorstellen, daß die Russen Ihren Rücktritt außerordentlich bedauert hätten«, polemisierte Bonenfant. »Keine weiteren Fragen.«


    »Gestalten wie sie sind uns in Washington ständig über den Weg gelaufen«, erzählte Wengernook. »Fortwährend haben sie nach Frieden geschrien, als wären wir mitten im Krieg gewesen. Nonnen kann man einfach nicht mit Logik kommen.«


    »Sie ist Geistliche«, sagte Randstable.


    »Jefferson hat die Faxen allmählich dicke, meinen Sie nicht auch?« fragte Wengernook.


    »Der ganze Scheißrichtertisch hat das Hickhack inzwischen satt«, behauptete Henker.


    Gedehnt seufzte George vor Erleichterung auf: Als Unitarier hatten Katholiken ihm seit jeher Gruseln eingeflößt – das viele Blut, das aus Jesus’ Handtellern rann! –, ein wenig hatten sie stets wie Aliens auf ihn gewirkt. Es hätte wesentlich schlimmer sein können.


    *


    Am darauffolgenden Morgen kündete ein stellvertretender Staatsanwalt dem Tribunal an, die Anklage gedächte nun ›eine neue Kategorie von Indizien‹ zu ›präsentieren‹. Es sei ihre Absicht, den Richtern ›Modelle eben jener Mordwerkzeuge‹ zu zeigen, ›mit denen die Angeklagten die Ausrottung der Menschheit verübt‹ hätten.


    »Das Hohe Gericht ermahnt Sie, für diese Zurschaustellung nicht zuviel Zeit zu beanspruchen«, sagte Richterin Gioberti. »Wir haben keinen hundertjährigen Kalender.«


    »Es besteht kein Anlaß zur Sorge, Hohes Gericht«, gab der stellvertretende Staatsanwalt, ein Faßbauch, dessen Wampe dauernd aus Rissen seiner ARES-Montur quoll, zur Antwort. »Wir haben sichergestellt, daß die Vorführung zügig abläuft, eine aufklärerische Wirkung ausübt und sogar, wenn es mir gestattet ist, es so auszudrücken« – er blies in eine Messingpfeife –, »einigen Unterhaltungswert hat.«


    Ein schneller Trommelwirbel lenkte Georges Aufmerksamkeit in die Ecke der Mount-Christchurch- Berichterstatter, die von ihnen heute für eine Tanzkapelle hatte freigegeben werden müssen. Das Becken dröhnte, aus den Trompeten gellte ein schmissiger Tusch, und dann fingen die Musiker an, eine beschleunigte Version der Schwanensee-Overtürezu spielen. Anschließend paradierte eine Anzahl attraktiver Anwaltsgehilfinnen, gekleidet in mit Glittersternchen beklebten ARES-Monturen, auf dem Schopf Zylinderhüte, durch den Gerichtssaal, und jede brachte das Modell eines Waffensystems aus dem Vorkriegsarsenal Amerikas zum Richtertisch. Rasch sammelte sich davor ein Hort von vorbildgetreu aus Eis modellierten Replikaten an. Kleine Eisraketen, jede mit einem aus Karton geschnittenen Kennzeichnungsschildchen etikettiert, reihten sich aneinander, Gefechtsfeld-, Mittelstrecken-, Interkontinentalraketen, luftgestützte, bodengestützte, seegestützte Raketen. »Geschosse des Typs, den Gloria hier zu ihrer Sicherheit bei sich trägt – Exponat G –, einer feststoffgetriebenen Mittelstreckenrakete, waren für den europäischen Kriegsschauplatz bestimmt«, erläuterte der stellvertretende Staatsanwalt. »Exponat H, von dem momentan unsere liebe Kimberly verteidigt wird, ist ein Modell des amerikanischen Tomahawk-See-Boden-Marschflugkörpers, der einen Zweihundertfünfzig- Kilotonnen-Sprengkopf…«


    Danach ergänzte man die Ausstellung durch Nachbildungen von Sprengköpfen. Sprengköpfen mit hoher und geringerer Sprengkraft sowie Neutronensprengköpfen. »Bei Exponat M handelt es sich um ein Wiedereintritts-Projektil MK Zwölf der Interkontinentalrakete Schutzengel Zwo. Ich bitte das Hohe Gericht, nun Dolores und ihr Exponat N zu beachten, ein bei der Kriegsmarine verwendeter Zwanzig-Kilotonnen-Atom…«


    Man trug Seeminen durch den Gerichtssaal. Atomare Landminen, Atomtorpedos, Atombomben.


    Im Anschluß an die Mittagspause führte die Staatsanwaltschaft zur Veranschaulichung der Einsatzmöglichkeiten des in Eis kopierten Waffenarsenals die entsprechenden Waffengattungen vor, zuerst mit Atomwaffen ausgerüstete oder ausrüstbare Flugzeuge -»…und zum Abschluß Shirleys Abschreckungsinstrument, Exponat T, den mit zwei atomaren Seeminen beladenen Marine-Düsenhubschrauber vom Typ Ogelalla. Wir kommen nun zur Waffengattung der mit Atomwaffen ausgerüsteten oder ausrüstbaren…«


    Beschwingt wurden mit Atomwaffen ausgestattete Kriegsschiffe zum Richtertisch getragen: Flugzeugträger, Kreuzer, Zerstörer, U-Boote – »… ist beispielsweise SSBN 688 Lyndon B. Johnson, ein mit Atomraketen des Typs Himmelsbote bewaffnetes Schnell-U-Boot. Mit dem letzten Waffensystem, Hohes Gericht, Exponat W, ist unsere junge Wendy bewehrt. Wie Sie sehen werden, ist es nicht aus Eis hergestellt.«


    Während die Tanzkapelle Das gibt’s nur einmal schmetterte, tänzelte Wendy mit Henkers tragbarem Atomgeschoß zum Richtertisch und setzte es direkt vor Richter Yoshinobu ab.


    »Das Ding kann nicht explodieren oder so was, oder?« fragte der Richter, als er das Projektil ergriff.


    »O nein«, beruhigte ihn der stellvertretende Staatsanwalt. »Zum Abfeuern sind ein zwölfstelliger Zahlencode und ein kleiner Messingschlüssel erforderlich. Wie wir alle aus persönlicher Erfahrung wissen, sind Atomwaffen die sichersten aller je entwickelten technischen Errungenschaften.«


    »Hier siehst’s ja aus wie in irgend so einem komischen Spielzeuggeschäft«, meinte Wengernook.


    »Dieser Krempel macht denen Manschetten, man merkt’s ihnen an«, murrte Henker.


    »Und zwar ganz gehörige Manschetten«, sagte George. »Spielzeuggeschäft…«, wiederholte er, rang mit Tränen.


    *


    Gegen Ende der zweiten Verhandlungswoche rief die Staatsanwaltschaft einen silberhaarigen, aristokratischen Mann namens Viktor Seevogel in den Zeugenstand. Er zeichnete sich durch die Art von Stattlichkeit aus, die man nur in fortgeschrittenem Alter erreichen konnte, die Ansehnlichkeit eines fest- und tiefverwurzelten Baums oder einer antiken Standuhr.


    »Mister Seevogel, Ihrem Erinnern zufolge wären Sie der amerikanische Hauptverhandlungsführer der sogenannten Einstein-Verträge gewesen?« fragte Aquinas.


    »Das stimmt«, bestätigte der Zeuge.


    Wallungen des Wohlbefindens durchkribbelten George, als befände er sich in Gegenwart Nadine Covingtons.


    »Zur Zeit des atomaren Holocausts«, sagte Aquinas, »fiel die atomare Abrüstung in die ausschließliche Zuständigkeit der STIRB-Unterhandlungen, der vom Angeklagten Overwhite betriebenen Strategischen, Taktischen und Interkontinentalballistischen Rüstungs-Begrenzungsverhandlungen. Hätte die Einstein-Konzeption diese Initiativen fortgesetzt?«


    »Hinters STIRB-Konzept hätten wir einen endgültigen Schlußpunkt gemacht«, antwortete Seevogel. »Es war rundum Bockmist«, fügte er leutselig hinzu.


    »Das ist seine Meinung«, nuschelte Overwhite.


    »Einstein Eins hätte die Anti-Satelliten-Waffen geächtet«, sagte Seevogel. »Einstein Zwo hätte ein umfassendes Atomtestverbot betroffen. Einstein Drei wäre eine Erweiterung des 1968er Atomwaffensperrvertrags geworden. Einstein Vier wäre ein Moratorium hinsichtlich der Massierung von Sprengköpfen und landgestützten Raketen gewesen. Einstein Fünf hätte die Produktion des für Atomwaffen erforderlichen, spaltbaren Materials gestoppt. Einstein Sechs hätte die Beseitigung des atomaren Waffenarsenals vorgeschrieben. Wissen Sie, unser grundsätzliches Ziel wäre es…«


    »Moment mal«, unterbrach ihn Richterin Gioberti. »Wollen Sie damit sagen, Sie hätten die Atomwaffen abgeschafft?«


    »Hm-hm«, machte Seevogel.


    Spontan, aber vollkommen synchron beugten die Richterinnen und Richter sich an ihren Plätzen vor.


    »Dieser Vertrag dürfte außergewöhnlich schwierig zustandezubringen gewesen sein«, mutmaßte Richter Woiziechowski.


    »Es wäre ein schwerer Brocken gewesen«, sagte Seevogel.


    »Hätte die Etaterhöhung dabei geholfen?« fragte Aquinas.


    »Das Budget der amerikanischen Abrüstungs- und Rüstungsbegrenzungsbehörde hat traditionell immer nur ein Zehntausendstel des Verteidigungshaushalts betragen«, antwortete Seevogel. »Aber bei Beginn der Einstein-Sechs-Verhandlungen verfügten wir schon fast über soviel Geld, wie das Verteidigungsministerium in der Portokasse hatte.«


    »Manchen von uns kommt es etwas verwunderlich vor«, sagte Richter Woiziechowski, »daß die Russen einen derartigen Vertrag unterschreiben sollten.«


    »Ich glaube, sie hätten dafür wirtschaftliche Gründe gehabt. Sie waren zu pleite, um sich noch am Wettrüsten beteiligen zu können.«


    Im Verlauf der nächsten vier Stunden erläuterte Seevogel die Details der Atomwaffen-Abschaffungsdiplomatie: Vertragliche Verpflichtung der Atommächte, Verbot der Atomwaffentechnik, Abrüstungs-Terminpläne, dazugehörige Kontrollmaßnahmen.


    »Was die Kontrollmaßnahmen angeht«, sagte Aquinas, »könnte ich mir vorstellen, daß es einiges Kopfzerbrechen gebraucht hätte, um verläßliche Verfahren auszuarbeiten.«


    »Guter Gott, ja, erinnern Sie mich bloß nicht daran.« Als Seevogel lächelte, fühlte George sich erneut in Emanationen des Wohlwollens einbezogen. »Aber natürlich fällt die Überwachung bei vollständiger Abrüstung insofern leichter, als schon die Sichtung eines einzelnen verbotenen Waffensystems einen Vertragsverstoß ausreichend beweist.«


    »Trotzdem kann keine Überwachung vollkommen sein«, schränkte Richterin Gioberti ein.


    »Deshalb wären die Raumforts stationiert worden«, antwortete Seevogel. »Mit Partikelstrahlern bewaffnete Raumstationen, denen es möglich gewesen wäre, Raketen während des Starts zu vernichten. Einstein Sechs hätte den Atommächten die Entwicklung dieser Systeme – neben sprengkopflosen Anti-Raketen-Raketen und bodengestützten Luftabwehrlasern – ausdrücklich nahegelegt.«


    »Wie ich mich entsinne«, sagte Aquinas, »hätte Amerika dabei die Führung übernommen.«


    »Die russischen Raumforts hätten sich als unzuverlässig herausgestellt, also wäre uns nichts anderes übrig geblieben, als ihnen ein paar Prototypen zu liefern.«


    »Sagen Sie mir, ob ich Sie richtig verstanden habe«, bat Richterin Gioberti. »Sie hätten den Russen die Technik für Raumforts überlassen?«


    »Wie Sie sich sicher denken können, Euer Ehren, hätte es eine dramatische Destabilisierung ergeben, wäre eine wirksame Verteidigung gegen Fernraketen nur einer Atommacht verfügbar gewesen.«


    »Hätten die Raumforts die Zivilbevölkerung hundertprozentig geschützt?« fragte Aquinas.


    »Bei einem Großangriff wären sicherlich trotzdem viele Städte zerstört worden. Die Raumforts hätten im wesentlichen eine Garantie gegen Vertragsuntreue geboten.«


    »Weltraumgestützte Verteidigung ohne parallele Abrüstung wäre demnach sinnlos gewesen?«


    »Es ist mit hoher Wahrscheinlichkeit anzunehmen – wenn ich mir die Weltgeschichte betrachte, bin ich sogar davon überzeugt –, daß die Raumforts ohne den Einstein-Sechs-Vertrag das ursprüngliche Wettrüsten nur zu neuen Höhepunkten der Psychose gesteigert hätten.« Seevogel deutete auf die vor dem Richtertisch aufgereihten Raketenmodelle aus Eis. »Die Atommächte hätten versucht, ihre Raumforts gegenseitig durch massierte Stationierung offensivfähiger Raketenwaffen zu neutralisieren.«


    »Wären weitere Sicherheitsvorkehrungen gegen Vertragsverletzungen vorhanden gewesen?«


    »Das Abkommen hätte den Unterzeichnern erlaubt, soviel Zivilschutzbunker zu bauen, wie sie Lust gehabt hätten, und die Erarbeitung solcher dubiosen Relokationsprogramme für Krisenfälle… Sie wissen schon, da wird alles aufs Land geschickt, ja? Zudem wäre ihnen in Europa eine weitgehende Modernisierung der konventionellen Streitkräfte gestattet worden. Schließlich müßten wir ja realistisch sein und Rücksicht auf die wirklichen Verhältnisse in der Welt nehmen.«


    George fragte sich, wie Bonenfant wohl Einstein Sechs in der Luft zerreißen könnte. Warum sollte Bonenfant überhaupt gegen so etwas wie Einstein Sechs sein? Um uns zu verteidigen, rief George sich ins Bewußtsein zurück.


    »Es wäre wohl ein großer Tag gewesen«, meinte Aquinas, »wenn man diesen Vertrag verabschiedet hätte.«


    »Zur Feier des Inkrafttretens hätte man symbolisch zwei Mittelstreckenraketen vernichtet«, sagte Seevogel. »Die UNO hätte sie in die Antarktis verfrachtet. Ich hätte mir alles im Fernsehen angeschaut. Meine Familie und ich, meine Enkel, wir hätten diesen Tag nie vergessen. Wer hätte das je vergessen können? Mittag nach mittlerer Greenwicher Zeit. Ross-Inseln, Antarktika. Ein Wissenschaftlerteam hätte die Zeremonie eröffnet, indem sie aus den Sprengköpfen das spaltbare Material entfernte und der Atomwaffen-Kontrollkommission übergab, die es später mit Uran 238 verdünnt und in einem brasilianischen Atomkraftwerk verbrannt hätte.«


    »Damit wären die Raketen entschärft gewesen…«


    »Eine amerikanische Nordlicht römisch Drei und eine sowjetische SS Neunzig. Eine Heerespionierabteilung hätte sie auf den Gipfel des Vulkans Mount Erebus befördert und an Ketten befestigt. Und dann hätten die Jugendlichen, ein Dutzend Schülerinnen und Schüler aus verschiedenen Ländern, die Winden gedreht und die Raketen in den Krater hinabgelassen. Erst die mit der amerikanischen Flagge auf dem Rumpf… Sie hätten sie geschmolzen. Dann die mit der russischen Fahne…«


    So plötzlich, wie ein Regenschauer die arglosen Teilnehmer eines Picknicks überfallen konnte, brach Seevogel unversehens in Tränen aus. Sein Schluchzen hallte von den glatten, weißen Wänden des Eispalasts wider. Ohne Verlegenheit senkte Aquinas dem Zeugen zum Trost eine Hand auf die Schulter.


    »Das sind offenkundig schmerzliche Erinnerungen«, konstatierte der Oberstaatsanwalt.


    »Ein paar Minuten später hätten die Feierlichkeiten angefangen.« Mit kurzen Schnippbewegungen seines Zeigefingers spritzte Seevogel sich Tränen aus den Augenwinkeln. »Es wäre wie… Ich weiß nicht. Als ob man die Fußball-Weltmeisterschaft mit ’m Tor in der letzten Minute gewonnen hätte, oder so ähnlich.« Die Stimme des Zeugen klang immer heiserer, während er schilderte, wie Einstein Sechs von den Menschen gefeiert worden wäre; wie sie die Autohupen betätigt, wie die Fabriksirenen geheult hätten, wie man sich zugeprostet, man schulfrei gehabt, vorzeitig Feierabend gemacht, Schweigeminuten eingelegt, Parties veranstaltet, Wildfremden zugelächelte hätte, in die Kirche gegangen wäre… »Stevie wäre durchs ganze Haus stolziert. Er wäre drei gewesen. Er hätte eine kleine amerikanische Fahne geschwungen. ›Opa hat die Bomben abgeschafft‹, hätte er dauernd gerufen. ›Opa hat…‹« Verzweiflung schnürte dem Zeugen die Kehle zu.


    Das nachfolgende Schweigen währte lang und war zutiefst beklommen. Georges Schußwunde pochte. Er konnte an nichts anderes als Holly denken, wie sie durch Viktor Seevogels Haus stapfte und das Sternenbanner schwang. Er sah sie vor sich, wie sie mit Stevie übermütig-albern umhertanzte.


    Jetzt sind wir erledigt, nicht wahr? fragten seine Spermatiden. Nicht wenn ein Geierexperte eingreift, antwortete er ihnen.


    »Ich habe keine Fragen mehr«, erklärte Aquinas langsam und mit gewichtiger Betonung.


    Und da kam er endlich: der Applaus. Er durchdonnerte den Zuschauerraum und erschütterte die Panzerglasumwandung der Anklagebank. Overwhite preßte sich die in warme ARES-Montur-Handschuhe gehüllten Hände auf die Ohren. Als der Tumult schließlich verebbte, stellte Richterin Jefferson es Bonenfant frei, den Zeugen seinerseits zu vernehmen.


    »Dieser Atomwaffen-Abschaffungsvorschlag«, beanstandete Overwhite die Darlegungen Seevogels, indem er die Hände von den Ohren nahm, »hat jede Menge Haken und Ösen.«


    »Wenn Bonenfant was taugt«, sagte Wengernook, »zerpflückt er ihn von vorn bis hinten.«


    »Erinnern Sie sich daran, daß man in den zwanziger Jahren mal den Alkoholgenuß verbieten wollte?« fragte Henker. »Das gab ’n Riesenreinfall.«


    George mußte sich eingestehen, daß das alles seine Spermatiden stark verwirrte.


    »Mister Seevogel«, sagte Bonenfant und ging zum Frontalangriff über, »letzten Endes sehe ich in Ihrem Einstein-Sechs-Abkommen keinerlei Nutzen. Wie alle solchen utopischen Spinnereien beruhen sie auf der Voraussetzung des Vertrauens zu einem Land, das bei seiner Raketenstationierung auf Kuba gelogen, ein wehrloses koreanisches Passagierflugzeug abgeschossen hat… Die Liste ließe sich beliebig verlängern.«


    »Na, vor der Abschaffung der Atomwaffen haben die Zustände auf der Welt allen Beteiligten auch einiges an Vertrauensbereitschaft abverlangt, meinen Sie nicht?« hielt Seevogel ihm entgegen. »Jeden Tag haben die Angeklagten dort darauf vertraut, daß die Russen keinen Präventivschlag führen. Sie haben darauf vertraut, daß die Russen mängelfreies Startgerät und fehlerfreie Abschußanlagen bauen… Utopisch? Also, ich würd’s nicht so nennen, vor allem nicht, wenn ich an die vielen völlig neuen Verhandlungen denke, die wir angeknüpft hätten. Es wäre eine internationaler Ständiger Beschwerdeausschuß für Einstein-Sechs-Verstöße gegründet worden, und es wäre keine Woche ohne Bezichtigungen der einen oder anderen Seite verstrichen.«


    »Folglich geben Sie zu, die ganze Sache wäre zuletzt gescheitert?«


    »Wir wären der Auffassung gewesen, daß der schlimmste Zustand die festgefahrene vorherige Situation sei, in der man sich vor fünfzigtausend Atombomben nur durch gegenseitige Einschüchterung und Glück schützen konnte. Vizepräsidentin Mutter Maria Catherine hätte uns davon überzeugt, daß Atomwaffen das große Übel des zwanzigsten Jahrhunderts gewesen sind, so wie das neunzehnte Jahrhundert als größtes Übel die Sklaverei kannte. Die Atomwaffen mußten verschwinden.«


    »Das ist doch pures Hirngespinst. Die Menschen hätten immer gewußt, wie man Atomwaffen baut.«


    »Die Menschen haben auch immer gewußt, wie man sich Sklaven verschafft.«


    »Rußland hatte ein ausgedehntes Territorium. Was wäre geworden, hätten die Russen vor der Ratifizierung des Einstein-Sechs-Vertrags ein paar Hundert Atombomben versteckt? Oder einmal angenommen, sie hätten im geheimen ein Trägersystem entwickelt, durch das es ihnen möglich geworden wäre, die Raumforts zu knacken? Dann hätten sie Amerika aus heiterem Himmel plätten können.«


    »Ja, aber sie wären ein schreckliches Risiko eingegangen.«


    »Ich erkenne keine Risiken.«


    »Beim Einstein-Sechs-Abkommen wäre die Abschreckung gültig geblieben.«


    Demonstrativ machte Bonenfant eine augenfällige Schau daraus, ein Grinsen zu verbergen. »Abschreckung? Ohne Waffen?«


    Abschreckung? dachte George. Ohne Waffen?


    »Ja. Tatsächlich wäre genau das sogar unser Terminus dafür gewesen: Unbewaffnete Abschreckung.«


    »Jetzt sind wir wirklich in einem Wolkenkuckucksheim gelandet.«


    »Es ist so. Eines Tages hätten wir uns überlegt: Besteht nicht ein erheblicher Unterschied zwischen einer Nation, die nie Atommacht gewesen ist, und einer Nation, die einmal Atommacht war, aber abgerüstet hat? Und die Antwort hätte gelautet: Doch, so ein Unterschied besteht. Die abgerüstete Nation hat noch ein Abschreckungspotential. Die Abschreckung liegt in der Fähigkeit zur Wiederaufrüstung.«


    In Richterin Jeffersons Stirn kerbten sich tiefe Furchen. »Das klingt für uns nach einer ziemlich läppischen Abschreckung, Mister Seevogel.«


    »Das ist gar keine Abschreckung«, sagte Richter Yoshinobu.


    Der Zeuge hob die Hände zu einer Zurückweisungsgebärde. »Beim Einstein-Sechs-Abkommen hätte jede Seite eingebunkerte, militärisch gut gesicherte Fabriken zum Zwecke der Produktion neuer Waffenarsenale für den Fall beibehalten dürfen, daß die Gegenseite den Vertrag bricht. Wenn ich mich recht entsinne, hätte die reguläre Zeitvorgabe für die Produktion von achtzig Sprengköpfen plus geeigneter Marschflugkörper-Trägersysteme vier Wochen betragen.«


    »Die Russen hätten also unsere Städte ausgelöscht«, fragte Bonenfant im Tonfall eines Jugendlichen, der sich mit seinem naiven kleinen Bruder unterhält, »und sich danach vier Wochen lang hingehockt, um Wodka zu trinken, bis Sie genug wiederaufgerüstet hätten, um einen Gegenschlag zu führen?«


    »Dank der Unbewaffneten Abschreckung hätten die Russen erst gar nicht angegriffen. Angesichts der Raumforts, der Zivilschutzpläne, der Gefahr einer Vertragsuntreue der Gegenseite, des begrenzten Umfangs eines etwaigen russischen Geheimarsenals und Amerikas eventueller Vergeltungsschlagskapazität hätten sie vor zu vielen Unwägbarkeiten gestanden.«


    »Für mich hört sich das genau wie die alte Patt-Situation an«, sagte Richter Woiziechowski.


    »Es wäre eine neue Art von Patt gewesen. Sie hätte den Vorteil gehabt, nicht am Rande des Abgrunds entlangzuwanken.«


    »Ihre Abrüstungsstrategie wäre eigentlich nur eine Methode gewesen«, fragte Richterin Jefferson, »um Zeit herauszuschinden, oder nicht?«


    »Zeit«, wiederholte Seevogel leise. »Die gute, alte Zeit«, seufzte er gedämpft.


    »Es wäre das gleiche wie die Politik meiner Mandanten gewesen«, behauptete Bonenfant. »Keine weiteren Fragen.«


    Richterin Jefferson nahm ihre Walbeinbrille ab und blickte geradeaus in die verwaschene Helle des Gerichtssaals. Ihr Blick ruckte, bewegt durch erregte Gedanken, hin und her.


    »Ist das mit der Atomwaffenabschaffung wirklich wahr?« fragte George.


    »Das ist ’n Riesenhaufen Scheiße«, war Henkers Antwort.


    »Er hat sich das alles bloß ausgedacht«, vermutete Wengernook.


    »In der Heiligen Schrift«, stellte Sparren klar, »steht darüber nichts.«


    »Verdammt noch mal, wäre mir ein Budget in Höhe des Portokassenbestands des Pentagon bewilligt worden«, knotterte Overwhite, »hätte ich auch ein paar Wunder tun können.«


    *


    OBERSTAATSANWALT VERNIMMT MORGEN LETZTEN ZEUGEN, machte der Mount Christchurch bekannt.


    *


    Nach Aufrufung seines Namens kam Jared Seldin, ein kleiner, schmaler Junge, bei dessen Haar man unwillkürlich an eine futuristische Weizensorte denken mußte, in den Gerichtssaal. Als er die Bibel nahm, um vereidigt zu werden, riß ihr Gewicht ihn beinahe zu Boden. Das Gesicht des Zeugen glänzte dunkel wie poliertes Eichenholz. Sein Alter gab er mit acht Jahren an.


    Acht Jahre, dachte George. Zu alt, um noch an den Weihnachtsmann zu glauben, alt genug, um Fahrrad zu fahren.


    Aquinas näherte sich dem Zeugenstand mit einer Umsichtigkeit, als ob er versuchte, ein scheues Rehkitz zu beobachten. »In welchem Jahrhundert wärst du geboren worden, Jared?«


    »Moment mal… 2134… Im 23. Jahrhundert wär’s gewesen.«


    »Und wo hättest du gewohnt?«


    »Habitat Sieben.«


    »Ist das ein Land?«


    »Ein was?«


    »Ein Land.«


    »Was is ’n Land?« fragte der Junge.


    »Das ist schwer zu erklären… Wie würdest du denn Habitat Sieben beschreiben?«


    »Eben als so ’n Asteroiden, glaub ich, innen ganz hohl, und mit ’m Staustrahlantrieb. Er hätt fast Lichtgeschwindigkeit erreichen können, vorn war nämlich so ’n großer Trichter gewesen, der Wasserstoffatome aufsaugt und in ’n Fusionsantrieb geschickt hätt, und hinten wärn die Atome rausgesaust, wusch! Wir hätten vorgehabt, zu ’m Stern zu fliegen.«


    »Welchem Stern?«


    »Hab ich vergessen. Er hat ’n Planeten.«


    »Hat es dir in Habitat Sieben, soweit du dich entsinnen kannst, denn gefallen?«


    »Dort wär’s viel schöner als in der Antarktis gewesen.«


    »Ja, Jared, das glaube ich dir gern.«


    »Ich hätt ’n junges Hündchen gehabt. Es hätt Ralf geheißen. Warum muß alles so traurig sein, Mister Aquinas?«


    »Ich weiß es nicht, Jared. Sag mal, hätten die Bewohner Habitats Sieben je Krieg geführt?«


    »Is das so ähnlich wie ’n Land?«


    »Es ist… Du weißt schon: Krieg.«


    »Krieg?«


    »Krieg.«


    »Versteh ich nich, Mister Aquinas.«


    Bonenfant stand auf, seine Augen blitzen wie frisch geschliffene Dolche in Aquinas’ Richtung. »Hohes Gericht, ich beantrage, daß sämtliche Äußerungen dieses Zeugen aus dem Protokoll gestrichen werden. Er hat über Atomwaffen keinerlei Sachkenntnisse.«


    »Mister Aquinas«, erkundigte Richterin Jefferson sich beim Oberstaatsanwalt, »haben Sie vor, dem Zeugen auch für die Verhandlung relevante Fragen zu stellen?«


    »Jared Seldins Aussage verfolgt den Sinn«, antwortete Aquinas, »die politisch-ethische Kurzsichtigkeit der Angeklagten zu verdeutlichen.«


    »Mangel an Weitsicht ist kein Verbrechen, Sir«, erwiderte Richterin Jefferson.


    »Dann eben Fahrlässigkeit«, sagte der Ankläger. »Verbrecherische, grobe Fahrlässigkeit.«


    »Darüber obliegt die Entscheidung mir, Mister Aquinas, nicht Ihnen«, entgegnete Richterin Jefferson, »und mein Beschluß lautet, daß die Aussagen des Zeugen Jared Seldin in toto aus dem Protokoll gestrichen werden.«


    Henker und Wengernook stießen mit Kakaobechern an.


    »Damit ist die Beweisaufnahme für die Staatsanwaltschaft abgeschlossen«, sagte Aquinas in halblautem, gemäßigtem Tonfall.


    »Beweisaufnahme?« fragte Henker. »Welche Beweise?«


    »Ich habe keine Beweise gehört«, sagte Wengernook.


    Der Oberstaatsanwalt kehrte mit einem Lächeln an seinen Tisch zurück, das wirkte, als ob Angelhaken ihm die Mundwinkel nach unten zögen.


    »Der Teil, der die Abschaffung der Atomwaffen betraf, war interessant, finden Sie nicht?« fragte George.


    »Abschreckung ohne Waffen ist wie Ficken ohne Körper«, sagte Wengernook. »Es bringt nichts.«


    »Wie Rauch ohne Feuer«, meinte Randstable.


    »Alles nur Schall und Rauch«, trumpfe Henker auf.


    »Vor allem«, sagte Overwhite, »wenn man eine Behörde mit so klitzekleinem Etat hat.«


    Hätte Holly überlebt, fragte sich George, wäre sie dann wohl zum Mars geflogen?

  


  
    


    KAPITEL 14


    


    Worin die Atomkriegsstrategen sich vor Gericht rechtfertigen dürfen

  


  
    Am 17. März, an dem sich die lange Polarnacht über den Kontinent breitete, Gletscher aus Kohle und Berge von Pech schuf, machte Martin Bonenfant sich an die Aufgabe, die Unschuld der Angeklagten nachzuweisen.


    Überall im Gerichtssaal flackerten Flämmchen an mit Mörderwaltran und Weddellrobbenöl getränkten Lampendochten. Unregelmäßige Schemen umschlichen das Panzerglas der Anklagebank. Bonenfants Jungengesicht glühte, als ob in seinem Schädel eine Kerze lohte.


    »Ich bitte Generalmajor Roger Tarmac in den Zeugenstand.«


    Furchtlos erhob Henker sich von seinem Platz.


    »Bestimmt halten Sie sich großartig«, sagte Wengernook.


    »Hals- und Beinbruch«, wünschte ihm Randstable, der gerade sein kleines Reiseschach vor sich aufbaute.


    »Viel Glück«, sagte George, der in seiner Phantasie dauernd Schüler und Schülerinnen sah, die Mittelstreckenraketen in einen Vulkan hinabsenkten.


    Durch Bonenfant dazu aufgefordert, gab Henker eine regelrecht spannende Schilderung seiner Jugend in Indiana, aus der das Tribunal erfuhr, er hatte bei zwei verschiedenen Gelegenheiten Mitschüler vor dem Ertrinken im Muscataruck gerettet. Danach hatte er die Luftwaffenakademie absolviert, einen monumentalen Aufstieg durch die Dienstgrade genommen und in der ehemaligen Stadt Omaha eine brillante Karriere als Zielbenenner des Strategischen Luftwaffen-Oberkommandos angetreten.


    »Vor einigen Tagen«, sagte Bonenfant, »ist Ihr Name von Quentin Flood, dem Gründer einer Vereinigung namens Generale gegen Atomwaffen, während seiner Zeugenaussage erwähnt worden.«


    Mit einem ARES-Montur-Handschuh putzte Henker seine Kriegsverdienstmedaille. »Im Zusammenhang mit einem meiner Aufsätze: ›Theorie der Triade und landgestützte Verteidigung – unsere Achillesferse.‹«


    »Dieser Artikel hat auf ein Problem in bezug auf die Schutzengel-Raketen Ihres Landes hingewiesen«, sagte Bonenfant.


    »Amerikas Sicherheit hat traditionell auf drei Beinen gestanden, der Triade. Erstens hatten wir seegestützte, in U-Booten stationierte Interkontinentalraketen. Zweitens gab es bemannte Bomber. Und der dritte Faktor, den ich als unsere Achillesferse erkannt hatte, waren unsere landgestützten Schutzengel-Raketen.«


    »Wieso waren sie zur Achillesferse geworden?«


    »Wegen der SS Sechzig, vierhundertdreißig hochgradig treffsicheren russischen Interkontinentalraketen, deren Zweck es sein sollte, per Erstschlag unsere Schutzengel-Raketen zu vernichten.«


    »Eine erschreckende Entwicklung.«


    »Nach einem solchen Erstschlag hätte der amerikanische Präsident nur zwei Optionen zur Auswahl gehabt: Kapitulation oder Vergeltungsschlag gegen russische Städte.« Henkers Hand durchschnitt die Luft. »Aber das hätte naturgemäß Gegenschläge herausgefordert, und dann hätte er erst recht in der Scheiße gesteckt.«


    »Und Ihre Lösung war…?«


    »Die Omega-Rakete.«


    »Die Omega-Raketen ließen sich gegen die neuen russischen Raketen wirksam einsetzen?«


    »Zur Ausschaltung solcher Ziele ist eine kurze Reaktionszeit Voraussetzung. Die Omega ist eine schnelle Sau. Außerdem verfügt sie über eine ungeheure Treffgenauigkeit, große Reichweite sowie eine Ladung von zehn Sprengköpfen in Wiedereintritts-Projektilen.«


    »Haben Sie je den Einwand gehört, die Omega-Rakete hätte ohne überlebensfähige Stationierungsweise« – Bonenfant bog die Mundwinkel zu einem gönnerhaften Ausdruck herab – »ein nur geringes Vergeltungsschlagpotential und sei daher eine sogenannte Erstschlagswaffe?«


    »An der Stationierungsfrage haben wir ununterbrochen gearbeitet.«


    »Welche Möglichkeiten haben Sie erwogen?«


    Der Generalmajor spreizte die Finger und zählte daran die Antworten ab. »Bisher ist die Stationierung der Raketen an Bord von Luftschiffen, in Unterwasserbunkern, Kohlebergwerken, kreisförmigen Gräben und auf Flußbooten auf dem Mississippi in Betracht gezogen worden.«


    »Sie hätten sie in Ihrem Hintern stationieren sollen«, rief eine junge Frau aus dem Publikum. Eine volle Minute lang mußte Richterin Jefferson mit dem Hammer auf dem Richtertisch herumwummern, bevor das allgemeine Gelächter verklang.


    »Beim SLO hatten Sie einen ungewöhnlichen Spitznamen«, sagte Bonenfant.


    »Man nannte mich HOPPEL-Häschen«, erteilte Henker Auskunft. »Nach den Heuristischen Operativen Protekt-Prozeduren kontra militärische Eskalations-Lancierung.«


    »Einige Leute haben den HOPPEL-Plan verdächtigt, ein als Abschreckung verbrämtes Kriegsgewinnungsszenario zu sein.«


    »Die beste Methode, um einen nuklearen Krieg zu verhüten, ist doch, dem Gegner zu zeigen, daß man den Konflikt gewinnen kann.«


    »Vielleicht fällt es dem Hohen Gericht schwer, diese These…«


    »Streitkräfte die nicht siegen können, schrecken niemanden ab. Ist das klar genug?«


    »Mir zumindest ist es klar. Keine weiteren Fragen.« Bonenfant kehrte mit einem Gehabe der Selbstzufriedenheit an seinen Tisch zurück, als wäre er eine Katze, die eine Maus in die Küche schleppte.


    Richterin Jefferson stellte es dem Oberstaatsanwalt anheim, gleichfalls Fragen an den Zeugen zu richten.


    »Das hat er dufte gemacht, meinen Sie nicht?« fragte Randstable, der sich auf das Schachbrett konzentrierte, auf dem er sich soeben anschickte, mit einem König einen Zug gegen sich selbst zu tun.


    »Er ist ein durch und durch professioneller Berufssoldat«, sagte Wengernook.


    »Auf jeden Fall hat er ihnen die Art von Informationen gegeben, die sie hören möchten«, äußerte Overwhite.


    Streitkräfte die nicht siegen können, schrecken niemanden ab. Über diese spezielle Wahrheit dachte George so angestrengt nach, wie er überhaupt nur konnte.


    »Generalmajor Tarmac«, sagte Aquinas, indem er auf den Zeugenstand zuschlenderte, »Ihre Hypothese von der Achillesferse hat mich verwirrt. Waren Amerikas landgestützte Raketen nicht in Betonsilos eingebunkert?«


    »Die neuen russischen SS-60-Raketen hatten die Kapazität zur Zerstörung harter Ziele«, erklärte Henker geduldig.


    »Harter Ziele?«


    »Ein Fernraketen-Abschußbunker ist ein hartes Ziel.«


    »Im Gegensatz zu weichen Zielen?«


    »Sehr richtig. Viele, viele Stunden lang haben wir uns wegen der Bunkerhärte den Kopf zermartert, aber es gibt nun einmal für alles Grenzen. In diesem Fall liegt sie bei ungefähr eintausend Kilo pro Quadratzentimeter.«


    »Mit anderen Worten, das gesamte Wettrüsten bietet sich uns als die Bemühung einer Anzahl Männer dar, unheimlich hart zu sein?«


    »Sie mögen darüber Ihre Späßchen machen, Herr Oberstaatsanwalt, aber eine schutzlose landgestützte Raketenwaffe ist absolut nichts zum Lachen.«


    Aquinas nahm eine Pose der Betroffenheit ein. »Aber mußte die Triade, eben weil sie ein so üppiges Waffenarsenal erforderte, nicht zwangsläufig von Zeit zu Zeit Schwächen hervorbringen?«


    »Bei den landgestützten Raketen bestand auf unserer Seite eine ernste Lücke«, entgegnete Henker. »Deshalb haben wir die Omega-Raketen benötigt.«


    »Wollen Sie damit sagen, daß die Triade mangelhaft durchdacht war und Amerika statt dessen die russische Strategie hätte nachahmen sollen?«


    »Nein, ich sage damit, daß die Russen mehr landgestützte Interkontinentalraketen als wir hatten. Warum ist das so schwer zu begreifen?«


    »Und Sie haben wirklich befürchtet, die Russen könnten mit Ihren eingebunkerten Interkontinentalraketen ein atomares Pearl Harbor veranstalten?«


    »Diese Möglichkeit stand zwar weit am unteren Ende der Wahrscheinlichkeit, aber wir hatten trotzdem deswegen Sorge.«


    »Und vor dem Omega-Programm hätten die Russen erwarten können, unter Umständen mit einem derartigen Überraschungsangriff Erfolg zu haben?«


    »Sehr richtig.«


    »Und dann hätten Sie kapitulieren müssen?«


    Henker schluckte seinen Ärger hinunter. »Ja.«


    »Wieso?« fragte Aquinas.


    »Wir wären entwaffnet gewesen.«


    »Hätte der amerikanische Präsident nicht beide verbliebenen Beine der Abschreckung benutzen können, um auch die Russen zu entwaffnen?«


    »Denken Sie doch mal logisch. Hätten die SS Sechzig eingeschlagen, wären ihre Abschußbunker leer gewesen.«


    »Sie wären also zur Kapitulation gezwungen gewesen?«


    »Ja.«


    »Inwiefern?«


    »Das habe ich doch eben erklärt. Wir hätten keine Fernraketen mehr gehabt.«


    »Die Russen genausowenig, nachdem sie sie verschossen hätten. Das haben Sie eben auch gesagt.«


    »Wahrscheinlich wäre eine Reserve zurückbehalten worden«, erwiderte Henker.


    »Dann hätten Sie doch einen Vergeltungsschlag führen können«, entgegnete Aquinas.


    »Nein. Der Gegner hätte seine Raketenreserve unserem Gegenschlag entzogen.«


    »Wie das?«


    »Indem er sie gestartet hätte.«


    »So daß Sie hätten kapitulieren müssen?«


    »Ja!«


    »Warum?«


    »Wie oft muß ich’s denn noch wiederholen?« Henker brach einen Eisbrocken aus dem Zeugenstand und zermalmte ihn. »Weil wir entwaffnet gewesen wären. Können Sie denn nicht die elementarsten Prinzipien strategischen Denkens kapieren?«


    »Nehmen wir einmal an, der Präsident hätte, statt zu kapitulieren, der strategischen U-Boot-Flotte befohlen, die russische Nation auszuradieren?«


    »Kein Präsident hätte einen chirurgischen Schlag mit einem Großangriff beantwortet. Das wäre auf der Eskalationsskala ein viel zu großer Sprung nach oben gewesen.«


    »Wie viele amerikanische Zivilisten wären bei so einem ›chirurgischen‹ Schlag ums Leben gekommen?«


    »Nach dem Schlimmstfall-Szenario fünfundzwanzig Millionen.«


    »Hätte der Präsident ein solches Gemetzel nicht mit einem Großangriff verwechseln können?«


    »Nicht wenn er die Bereitschaft gehabt hätte, sich einmal einen Moment der Ruhe zu nehmen und anzuschauen, wie diese Verluste verursacht worden wären.«


    Auf diese Weise streckte die Befragung sich noch über eine Stunde lang hin; zwischendurch gab es nur eine kurze Pause für einen Imbiß aus gekochten Pinguineiern und Walspeckstullen. »Waren die Omega-Raketen«, fragte Aquinas schließlich unvermittelt, »nicht in Wirklichkeit Erstschlagswaffen, Generalmajor Tarmac?«


    »Nein«, sagte Henker.


    »Was sind sie denn gewesen?«


    »Sie waren ein funktionales und glaubhaftes Zweitschlag-Vergeltungs-Waffensystem zur Abschreckung.«


    »Ein todsicheres Waffensystem?«


    »Ein funktionales, glaubhaftes…«


    »Ich verzichte auf weitere Fragen«, brummte der Oberstaatsanwalt und schlurfte mit vom Überdruß hervorgerufenen, krampfartigen Zuckungen vom Zeugenstand zurück zu seinem Tisch.


    Henker stand auf, verschränkte die Arme auf der Brust. Er sah aus, als hätte das Kreuzverhör ihn zwanzig Pfund seines Lebendgewichts gekostet. Er wankte zur Anklagebank. »Na«, fragte er, »wie war ich?«


    »Dafür hätten Sie ’n Preis verdient«, sagte Wengernook.


    »Ich hoffe, ich schneide halb so gut ab«, sagte Randstable, bot sich selbst Schach.


    »Ich wußte gar nicht«, räumte George ein, »daß Streitkräfte, die nicht siegen können, niemanden abschrecken.«


    Overwhite mußte als nächster in den Zeugenstand. Die Öllampen warfen bronzefarbene Tupfer auf seinen schneeigen Bart, während er seine Lebensgeschichte erzählte, seine Tätigkeit beim Auswärtigen Amt, im Diplomatischen Korps, im Außenministerium und zuletzt der Abrüstungs- und Rüstungsbegrenzungsbehörde schilderte. Es änderte sich nichts daran, daß George ihn für einen Windbeutel hielt, doch immerhin erweckte er von da an den Anschein eines wohl findigen und intelligenten, quasi aus den besten Zutaten gebackenen Windbeutels.


    »Aufgrund der Ausführungen des Oberstaatsanwalts sind zwei Verträge zu Protokoll genommen worden, an deren Aushandlung Sie beteiligt gewesen sind«, konstatierte Bonenfant. »Offenbar ist mein hochgeschätzter Kollege der Ansicht, Ihre Bemühungen seien nicht weit genug gegangen.«


    »Ich habe für Mister Aquinas Standpunkt Verständnis«, antwortete Overwhite, während er sein Kinn auf Kiefertumoren untersuchte. »Erlauben Sie mir jedoch, vor diesem Tribunal klarzustellen, daß das erklärte Ziel meiner Behörde immer die allgemeine und vollständige Abrüstung gewesen ist. Leider hat die massive russische Aufrüstung das Erreichen dieses Ziels zu unserer Zeit unmöglich gemacht.«


    »Dennoch können Sie auf beeindruckende Erfolge zurückblicken.«


    »Jeder dürfte stolz darauf sein, auf seinem Grabstein stehen zu haben: ›Er hat STIRB Eins und STIRB Zwei ausgehandelt.‹«


    Modell Nummer Viertausendfünfzehn, dachte George. Vermonter Taubenblaugrau.


    »Diese Verträge hätten der Verteidigung ohne weiteres als Exponate dienen können«, postulierte Bonenfant, nachdem Overwhite lang und breit die Einzelheiten beider STIRB-Abkommen auseinandergesetzt hatte.


    Dem pflichtete Overwhite bei.


    »Kritiker haben an den STIRB-Verträgen bemängelt«, sagte Bonenfant, »sie hätten dem Militär der Vereinigten Staaten bei Mehrfachsprengköpfen und Marschflugkörpern zuviel Spielraum gewährt.«


    »Ich bringe dieser Einstellung Verständnis entgegen«, lautete Overwhites Entgegnung. »Allerdings sollte man immer beachten, daß am Verhandlungstisch neue Waffensysteme Verhandlungsmasse ergeben. Dadurch sind die Russen gezwungen worden, sich über Abrüstung ernsthafte Gedanken zu machen.«


    »Entschuldigen Sie«, mischte sich Richter Woiziechowski ein. »Das hört sich für mich an, als wollten Sie sagen, Sie hätten, indem sie es ablehnten, die Anhäufung bestimmter Waffen zu verringern, die Rüstungsverminderung begünstigt.«


    »Der Sinn meiner Feststellung ist, daß technische Innovation sowohl diplomatische wie auch militärische Vorteile hat.«


    »Würden Sie im Rückblick sagen, Mister Overwhite«, fragte Bonenfant, »daß Ihre Behörde hätte mehr tun können, um den kürzlichen militärischen Konflikt zu verhindern?«


    »Wenn wir sein Bevorstehen geahnt hätten… Ja, wahrscheinlich hätten wir dann auf gewisse vertrauensbildende Maßnahmen hingewirkt. Zum Beispiel wäre dringend eine Modernisierung des Roten Telefons zwischen Washington und Moskau zu empfehlen gewesen.«


    »Nun ja, aber niemand kann Ihnen einen Strick daraus drehen, daß Sie keine Kristallkugel hatten, in der Sie die Zukunft gesehen hätten.«


    »Es fiele mir schwer, für eine solche Haltung Verständnis zu erübrigen.«


    »Ich habe keine Fragen mehr.« Während der Rückkehr an den Tisch der Verteidigung schniefte Bonenfant kräftig, als könnte seine Nase all die Siegesgewißheit, die er in der unter null Grad kalten Luft schnupperte, kaum bewältigen.


    »Wieso ist es für die Abrüstung günstig«, erkundigte George sich bei Henker, »wenn man die Menge bestimmter Waffen nicht vermindert?«


    »Brian hat es doch vorhin erklärt«, antwortete der Generalmajor.


    »Der Prozeß muß für jemanden wie Sie ganz schön langweilig sein«, meinte Wengernook.


    »Für mich ist er nicht langweilig«, sagte George.


    Der Oberstaatsanwalt näherte sich dem Zeugenstand mit einer Scheibe Eis unter dem Arm. »Mister Overwhite, wenn Ihrer Behörde die vollständige Abrüstung so sehr am Herzen lag, weshalb haben Sie dann nie einen Vertrag über die Abschaffung aller Atomwaffen vorgeschlagen?«


    »Tja, wenn man über so radikale Vorschläge nachdenkt, stößt man auf gräßliche Probleme, sobald man entscheiden will, welches technische Gerät verboten und welches erlaubt bleiben soll. Nehmen Sie nur mal die Trägersysteme…«


    »Inwiefern sind Verhandlungen über Trägersysteme schwierig?« Aquinas furchte die eindrucksvolle Stirn.


    »Weil die Sprengköpfe immer kleiner werden und deshalb so gut wie alles als Trägersystem benutzt werden kann. Ein Walküre-Dreizehn-Bomber ist eindeutig ein Trägersystem. Aber wie verhält es sich mit einem Piper-Sportflugzeug? Oder einem Heißluftballon?«


    »Sie haben also nur darum nie irgendwelche Raketen oder Bomber abgeschafft, weil Sie nicht die Fähigkeit hatten, sie von Heißluftballons zu unterscheiden?«


    »Ich will lediglich sagen, daß es manchmal eine reichlich unliebsame Sache ist, klare Definitionen auszuarbeiten.«


    »Es ist eine unliebsame Sache, in einer Atomexplosion zu verglühen.«


    Bonenfant stand auf. »Hohes Gericht, könnten wir nicht ein Moratorium gegen billige Seitenhiebe beschließen?«


    »Das Gericht mißbilligt Ihre letzte Bemerkung, Mister Aquinas«, sagte Richterin Jefferson.


    Bescheiden deutete Aquinas eine Verbeugung an und setzte die Befragung fort. »STIRB Eins betraf Raketenstartanlagen, nicht wahr? Jeder Seite wurden achthundertsechsundfünfzig Abschußrohre in U-Booten und elfhundertfünfundsiebzig verbunkerte Startschächte zugestanden.«


    »Das waren die festgelegten Obergrenzen, ja.«


    »Diese Zahlen klingen nach keiner sonderlich wirksamen Begrenzung.«


    »Läßt man das Arsenal zu spartanisch werden, Mister Aquinas, verstärkt man die Versuchung, einen Erstschlag zu führen.«


    »Also war es vorstellbar, daß es Ihnen nie gelungen wäre, die Startvorrichtungen auf Null zu reduzieren?«


    »Wir hielten es für am besten, in einem Rahmen zu denken – und dabei auch kleinere Irrtümer hinzunehmen –, der unsere Sicherheitsinteressen beachtete.«


    Aquinas hielt eine Robbenöllampe über seine Scheibe Eis. Der gespenstische Lichtschein flackerte auf Grafiken und Statistiken. »Bei STIRB Zwei ging es um die Bomben selbst…«


    »Wir haben auch Obergrenzen für die Unterteilung festgelegt. Zwölf Sprengköpfe je Rakete.«


    »Nach meinen Berechnungen hat sich nach der Verabschiedung des STIRB-Zwei-Abkommens die Zahl der Sprengköpfe auf beiden Seiten erheblich erhöht.«


    »Aber jede Rakete trug nur noch ein Dutzend.«


    »Mister Overwhite, haben Sie je zu einem Reporter der Zeitschrift Time gesagt, ich zitiere: ›Wir dürfen die Wirtschaft nicht mit Abrüstungsverträgen belasten, die nur abgeschlossen werden, um sich bei der Öffentlichkeit lieb Kind zu machen?‹«


    »Dabei dachte ich an die Menschen, die keine Arbeit mehr gehabt hätten, wenn plötzlich, sagen wir mal, das Omega-Programm gestrichen worden wäre.« Overwhite klopfte sich Reif aus dem Bart. »Wissen Sie, es galt zu verhindern, daß die Abrüstungspolitik…«


    »Eskaliert?«


    »Sonderinteressen zum Opfer fällt.«


    »Ich würde gerne mit Ihnen über die sogenannte Verhandlungsmasse sprechen.«


    »Wie Sie wünschen.«


    »Nennen Sie bitte drei zur vollen Einsatzfähigkeit fertigentwickelte Offensivwaffensysteme, die dank Ihrer Behörde am Verhandlungstisch – bei Gegenleistungen der Russen – abgeschafft worden sind.«


    »Wir haben dauernd Bomben und Raketen, sobald sie veraltet waren, aus dem Verkehr gezogen.«


    »Dahin geht meine Frage nicht. Ich möchte, daß Sie drei Waffensysteme nennen, die durch Verhandlungen beseitigt worden sind.«


    »Momentan fallen mir keine drei ein.«


    »Können Sie zwei nennen?«


    »Nicht unbedingt, nein.«


    »Können Sie ein Waffensystem nennen?«


    »Tja, wie Sie sich bestimmt leicht denken werden, hat eine Waffe, wenn erst einmal die Produktion aufgenommen worden ist, nicht nur als Verhandlungsmasse, sondern auch als Abschreckungsinstrument ihren Wert.«


    »Mister Overwhite, alles in allem besehen, kann ich mich nicht des Eindrucks erwehren, daß in Wahrheit Sie und die Waffenfabrikanten an einem Strang gezogen haben.«


    »Ich hege für Ihre Verbitterung durchaus Verständnis, Mister Aquinas. Ganz und gar unverständlich dagegen ist mir Ihre Schlußfolgerung.«


    Geradezu theatralisch schauderte der Oberstaatsanwalt zusammen, ehe er dem Hohen Gericht mitteilte, daß er keine weiteren Fragen zu stellen beabsichtigte.


    »Das mit der allgemeinen und vollständigen Abrüstung war eine wirklich bündige, einprägsame Verlautbarung«, sagte Randstable, indem er seinen König kippte, um sich die eigene Niederlage einzugestehen.


    »Er hat permanent alles im Griff gehabt«, sagte Wengernook.


    »He, Overwhite«, schrie aus dem Publikum ein Mann mit rotem Gesicht, »da kommt ’ne Verhandlungsmasse auf dich zu!« Er stand auf und schleuderte, als hätte er einen beliebig zielbaren Sprengkopf in der Faust, einen Eiszapfen. Der gefährliche kleine Kegel sauste durch die frostige Luft und verfehlte den Ex-Abrüstungsunterhändler um nur zwei Zentimeter.


    Das war, befand George, ein beispielloser Vorfall.


    *


    Am folgenden Morgen hörte das Hohe Gericht sich die Autobiografie Dr. William Randstables an, des Mannes, der im Leben schon in fast so viele Rollen geschlüpft war, wie Theophilus Carter in seinem Ladengeschäft Kostüme hängen hatte. Schach-Wunderkind. Urheber des beliebten Computerspiels Alarmstart!, (dessen Tantiemen ihm den Besuch des Technischen Instituts des Staates Massachusetts ermöglicht hatten). Autor des Science Fiction-Bestsellers Das Dunkel der Sonne. In Mathematik jüngste Kanone der unter dem Namen Lumen AG bekannten Denkfabrik. Leiter der Abteilung für Raketenlenksysteme beim Bundesforschungslaboratorium Sugar Brook.


    »Ich bin ehrlich überwältigt«, sagte Wengernook.


    »Solche Leute hängt man nicht einfach so auf«, meinte Henker.


    »Ich habe mich schon immer gefragt«, sagte George, »wie man sich wohl fühlt, wenn man so ein Geistesriese ist.«


    Randstable beendete seine Selbstdarstellung, indem er darüber Aufschluß gab, wie er einmal einen sowjetischen Schach-Großmeister geschlagen hatte, der gleichzeitig KGB-Agent gewesen sei.


    »Sie haben während Ihrer ersten Zeit bei der Denkfabrik Lumen AG…«, fing Bonenfant einen Satz an.


    »Sind Denkfabriken Teile der Rüstungsindustrie gewesen?« fragte Richter Yoshinobu dazwischen.


    »Keineswegs zwangsläufig, Euer Ehren«, gab ihm Randstable Auskunft.


    »Ich habe mir bisher darunter eine automatische Fabrik vorgestellt, die von einem körperlosen menschlichen Gehirn gesteuert wird«, sagte der Richter.


    »Das ist eine wirklich interessante Idee…« Randstable zog die Hornbrille ab und kaute versonnen auf einem Bügel. »Am heikelsten wäre die elektroneurale Schnittstelle…«


    »Die was?« fragte Richterin Gioberti.


    »Das Wetware-Modem«, antwortete Randstable. »In so einem Fall wäre Schnittstelle, wenn man’s genau bedenkt, eine wirklich rundum passende Bezeichnung, man würde ja Hirnschale, Augen, Nase und andere Körperbestandteile entfernen müssen.« Mehrere Minuten lang schweifte er in weiterführende Veranschaulichungen ab, bis Richter Woiziechowski ihn unterbrach und daran erinnerte, daß er hier vor Gericht stand und es für ihn um Leben oder Tod ging. »Ach so, ja, Verzeihung«, sagte der ehemalige Superkönner. »Ich bitte um Entschuldigung.«


    »Erzählen Sie uns etwas über Ihre Tätigkeit bei der Lumen AG«, forderte ihn Bonenfant auf.


    »Unser Team hatte die Aufgabe, die durch die Waffenarsenale der Großmächte aufgeworfenen logischen Probleme zu analysieren. Die epistemologischen Fallgruben der garantierten wechselseitigen Vernichtung, wie IRRE sie implizierte, um ein Beispiel anzuführen, oder die Tautologien, die sich beim Emporbewegen auf der Eskalationsskala ergeben.«


    »Was ist Ihrerseits bezüglich dieser Probleme Konkretes getan worden?« wollte Richterin Gioberti erfahren.


    »Wir haben darüber nachgedacht.«


    »Diese kniffligen Forschungsgegenstände haben Ihnen sicherlich gehörig die Nerven verschlissen, kann ich mir vorstellen«, sagte Bonenfant.


    »Herrgott, ja. Als ich dann ein Angebot von Sugar Brook erhielt, habe ich sofort angenommen.«


    »Dort sind Sie, glaube ich, für das Projekt Inertialsystem-Kreiselsteuerung zuständig gewesen.«


    »Ich habe bei jeder Rakete, mit der ich zu tun bekam, für eine Verbesserung ihrer Treffgenauigkeit gesorgt.«


    »Wie groß war die Verbesserung?«


    »Stellen Sie sich vor, Robin Hood steht in Nottingham auf dem Markt und schießt in der Schweiz Wilhelm Teils Sohn den Apfel vom Kopf.«


    Ganz langsam breitete sich auf Bonenfants Gesicht ein Lächeln aus. »Was war das letztendliche Resultat der Inertialsystem-Kreiselsteuerung?«


    »Erhöhte Sicherheit auf der Welt«, sagte Randstable.


    »Erhöhte Sicherheit der Welt?«


    »Klingt paradox, hm? Aber wenn man die Gewißheit hat, daß man jederzeit seine Ziele mit hundertprozentiger Zuverlässigkeit treffen kann – das heißt, die Gewißheit, man schaltet jedes feindliche Raketensilo und jedes gegnerische Befehlszentrum nach Wunsch aus –, senkt man damit die Schwelle der Overkillkapazität, die man braucht, ganz beträchtlich.«


    Der Verteidiger reichte seinem Mandanten ein großes Stück in Knochen eingerahmten Seehundleders. Auf eine Seite des Leders hatte man zwei Kurvengrafiken gezeichnet. »Gewinnt eine Rakete an Treffgenauigkeit«, fragte Bonenfant, »verliert sie also an Destruktivität?«


    »Genau. Wie aus dieser Übersicht erkennbar ist, hat die Megatonnenstärke des nuklearen Waffenarsenals sowohl in Amerika wie auch Rußland seit Anfang der sechziger Jahre kontinuierlich abgenommen.«


    »Wie hat Ihr Lenksystem funktioniert?«


    Randstable streifte die Jahre ab wie einen zu schweren Mantel. Plötzlich war er wieder Willi das Wunderkind. »Die Grundkonstruktion bestand aus einer Beryllkugel voller Gyroskope und Beschleunigungsmesser«, erklärte er mit dem Eifer eines Buben, der über elektrische Modelleisenbahnen diskutierte. »Ich hatte die Idee, das Gerät in eine zweite Kugel mit einer nichtleitfähigen Flüssigkeit von neutralem Auftrieb zu plazieren, und – presto! – schon blieben die Gyroskope während des Flugs in ihrem Kohlenwasserstoffbad schön warm und gleichmäßig gelagert. In gleicher Weise ist ein menschlicher Embryo geschützt.«


    »Außerdem haben Sie das Projekt Intelligente Sprengköpfe geleitet.«


    »Dadurch ist eine noch genauere Treffsicherheit gewährleistet worden. Jeder Sprengkopf war mit einem eigenen Computer ausgestattet, verstehen Sie? Anhand dessen konnte er das Radarbild des Zielgebiets Pixel um Pixel mit einer gespeicherten Richttopografik vergleichen.«


    Das Wörtchen Pixel gefiel George. Es hörte sich wie ein Wort an, das eine Elfe zur Selbstverniedlichung hätte verwenden können.


    »Hat das Bundesforschungslabor Sugar Brook auch die bodengestützte Anti-Raketen-Rakete Lachhabicht entwickelt?« fragte Bonenfant.


    »Ja«, bestätigte ihm Randstable.


    George erinnerte sich daran, daß er vorgehabt hatte, Holly eine Geschichte über eine Elfe zu erzählen, die einen goldenen Schatten warf.


    »Ich denke mir, es war für Sie ein herrlicher Tag«, sagte Bonenfant, »als Sie schließlich demonstriert haben, daß das Lachhabicht-System einfliegende Raketen in der Luft vernichten kann.«


    »Wir haben Champagner aufgerissen und uns so einiges reingeknallt.«


    »Ihre Lachhabicht-Anti-Raketen-Raketen sind im Grunde genommen ein Vorläufer der raumgestützten Verteidigung gewesen, die Mister Seevogel in seinen Aussagen zum Einstein-Sechs-Abkommen ja in höchsten Tönen gepriesen hat.«


    »Das könnte man durchaus so sagen.«


    »Darüber müssen Sie doch sehr froh sein.«


    »Ich bin mit allem sehr zufrieden, was das Forschungslabor Sugar Brook an Neuerungen hervorgebracht hat.«


    »Ich bin mir sicher, die Anklage wird versuchen, Sugar Brook als Händler des Todes zu diffamieren, ein Füllhorn des Teufelswerkzeugs… Entschuldigen Sie, Mister Aquinas, falls ich Ihrer Rhetorik zuvorkommen sollte.«


    »Ich wüßte dagegen nichts einzuwenden«, sagte der Oberstaatsanwalt.


    »In was für einer Art von Betrieb sind Sie denn wirklich tätig gewesen, Dr. Randstable?«


    »Einem Betrieb, zu dessen Bestrebungen es gehörte, Nuklearwaffen überflüssig zu machen.«


    »Keine Fragen mehr.«


    Fröhlich entfernte Bonenfant sich zurück an den Tisch der Verteidigung.


    »Darauf zu verweisen, daß er die Raketen treffsicherer gemacht hat, war schlau«, kommentierte Henker.


    »Das mit dem Überflüssigmachen war auch gut«, sagte George.


    Nachdem er den rechten Handschuh ausgezogen hatte, fuhr Aquinas mit gestrecktem Zeigefinger die tröstliche Abwärtskurve einer der aufs Seehundleder gemalten Grafiken hinab. »Eine beeindruckende Darstellung.«


    »Finde ich auch«, sagte Randstable.


    »Sind Sie tatsächlich der Auffassung, die Megatonnenstärke wäre immer weiter gesunken?« fragte der Oberstaatsanwalt.


    »O ja.«


    »Bis unter die Schwelle, die eine Vernichtungsgefahr für die Menschheit ausgeschlossen hätte?«


    »Unsere Extrapolationen haben es uns so gezeigt.«


    »Die Erhöhung der Raketen-Treffgenauigkeit hat auch eine andere Seite, nicht wahr?«


    »Was meinen Sie?«


    »Sobald Raketen treffgenauer sind, werden Sie auch leichter einsetzbar.«


    »Ja, aber wenn Sie so argumentieren, muß man sagen, es ist selbstverständlich besser, man hat einsetzbare statt unbrauchbare Raketen.«


    »Dr. Randstable, haben Sie es nicht als reichlich abwegig empfunden, all diese ausgeklügelte Technik zu perfektionieren, obwohl Sie, wie Sie uns zu verstehen geben, genau wußten, daß sie nur psychologische Bedeutung haben sollten – daß es für die Welt besser gewesen wäre, sie hätten im Ernstfall nicht funktioniert?«


    »Pessimismus war bei Sugar Brook verpönt.«


    »Verraten Sie mir offen, haben Sie je vorgetäuscht, eine Rakete sei erfolgreich getestet worden, obwohl sie abgestürzt und verbrannt ist?«


    »Nein.«


    »Ich will darauf hinaus, daß der Abschreckungswert doch derselbe geblieben wäre, hätten die Russen lediglich geglaubt, sie wäre verwendungsfähig. Das gesamte Raketenarsenal hätte aus ungekochten Spaghetti gebastelt werden können, oder?«


    »Diese Frage hat mein Mandant schon beantwortet«, rief Bonenfant und stand auf.


    »Sie müssen auf die Frage verzichten, Mister Aquinas«, sagte Richterin Jefferson.


    Als Georges Blick das Publikum streifte, sah er, daß mehrere Zuhörer sich mit Rasierklingen die Adern aufgeschlitzt hatten. Ihr schwarzes Blut dampfte und bildete in hohen, triefnassen Buchstaben den Satz INTELLIGENTE SPRENGKÖPFE SIND EINE SCHWACHSINNIGE IDEE.


    »Sie müssen sich gefreut haben, als Sugar Brook Hauptlieferant für die Lachhabicht-Anti-Raketen-Raketen geworden ist«, mutmaßte Aquinas.


    »Na klar. Ich meine, wir standen ja in mörderischem Konkurrenzkampf mit dem Winco-Konzern und dem Kombinat MARS Integral.«


    »Und als die Lachhabicht-Rakete produktionsreif war, haben Sie mit Champagner gefeiert?«


    »Ja sicher.«


    »In Newsweek konnte man lesen, Sie hätten ›auf eine miese Nacht im Kreml‹ getrunken.«


    »In Wirklichkeit ›auf eine schlaflose Nacht im Kreml‹.«


    »Im Washingtoner Weißen Haus haben Sie keine schlaflosen Nächte vorausgesehen?«


    »Ich kann Ihrer Logik nicht folgen.«


    »Nun, jede stationierte Lachhabicht-Rakete hätte ja Rußlands Vergeltungsschlagskapazität weiter eingeschränkt, bis gar keinerlei gegenseitige Abschreckung mehr existiert hätte. Infolge der Befürchtung, daß Amerika einen Erstschlag plante, hätte Rußland den Erstschlag zuerst führen können.«


    »Als Amerika das Atommonopol hatte, hat es doch auch keinen Erstschlag geführt.«


    Aus den Akten der Verteidigung suchte Aquinas einen Schnellhefter und legte ihn in Randstables Schoß. »Ich möchte Sie auf Dokument Vierhundertsechsundsiebzig verweisen, die Studie ›Einschätzung der Auswirkungen der strategischen Luftoffensive auf die UdSSR‹ aus dem Jahre 1949. Wie Ihnen bekannt sein dürfte, geht diese Studie von siebzig Zielgebieten auf dem Territorium der damaligen Sowjetunion aus, also vom umfassenden atomaren Bombardement einer ganzen Nation, praktisch ihrer vollkommenen Auslöschung.«


    »Das ist lange her.«


    »Für mich ist alles lange her, Dr. Randstable. Keine weiteren Fragen.«


    Der Ingenieur schlurfte zurück zur Anklagebank. »Na«, fragte er, »wie lautet Ihre Einschätzung?«


    »Sie haben ihm richtig ordentlich Saures gegeben«, sagte Wengernook.


    »Ich glaube«, sagte Henker, »wir stehen ganz hervorragend da.«


    »Die Sache mit dem Embryo ist mir unklar geblieben«, gab George zu.


    *


    Während der Mittagspause – die Angeklagten konnten zwischen Mörderwalspieß und gekochter, aber kalter Raubmöwe wählen – zeigte Randstable ihm ein paar Schach-Eröffnungen und regte ihn danach zu einem Spiel an, ließ ihn den Anfang machen und schlug dafür einen Zug mit dem Turm vor. Seit der Mittelschule hatte George nicht mehr Schach gespielt, aber er dachte sich, es wäre vielleicht lustig, dabei jemandem zu unterliegen, der einen russischen Großmeister geschlagen hatte.


    Als nächsten nahm man Pastor Sparren ins Kreuzverhör. Mit einer Stimme, deren Lautstärke in jeden Eisspalt und jede Eisritze drang, selbst solche, die noch nie ein Wort aus Menschenmund vernommen hatten, schilderte der Prediger dem Tribunal, wie er, während er früher als Halbwüchsiger ›in einem ekelhaften Pfuhl der Drogen und der Unzucht‹ gesteckt hätte, eines Abends in die Pornovideosammlung seiner Eltern gegriffen und versehentlich eine Bibel in die Hand bekommen hatte. Er fing darin zu lesen an. Und hatte sie nicht mehr weglegen können. Ein Jahr später besuchte er das Theologische Seminar Coral Gables. Ehe das Jahrzehnt herum war, hatten seine Kabelfernsehauftritte höhere Einschaltquoten als – mit Ausnahme der Spätsendereihe Erotik um elf – sämtliche anderen Sendungen, und er war jüngster Vorsitzender des angesehenen, rechtskonservativen Komitees zur Bekämpfung des Bösen geworden.


    »Der Mann macht mich nervös«, sagte Wengernook.


    »Nein, nein, es ist gut, daß wir ihn dabeihaben«, entgegnete Henker. »Wir brauchen eine religiöse Komponente.«


    »Ihr Bestseller Christen trotzen dem Erstschlag enthüllt«, sagte Bonenfant, »daß sich zur Jahrtausendwende gewisse biblische Prophezeiungen bewahrheiten. Wie weit stimmen Ihre Auslegungen mit dem kürzlichen, russisch-amerikanischen Konflikt überein?«


    »Die hebräischen Propheten hatten bis ins letzte recht.« Der Prediger zurrte den Reißverschluß seiner ARES-Montur auf und holte die kleine Bibel aus seiner Anzugweste. »Wie Sie wissen, hat der Krieg den Jerusalemer Tempel zerstört, und das ist das Vorspiel zu dem, was Christen die Endzeit nennen. Während der Endzeit wird die Kirche – werden die Menschen, die auf Jesus bauen – siebenfach gespalten und in die fernsten Winkel der Erde vertrieben. Das verdeutlicht, wieso ich hier bin. Falls Sie am Nordpol und in anderen entlegenen Gegenden nachsuchen, werden Sie dort schiffsweise Christen antreffen.«


    »Und nach der Endzeit?«


    »Noch mehr Bomben fallen, aber natürlich können sie der Kirche nicht schaden. Diese Bomben sind dermaßen verheerend, daß die Überlebenden sich einem Mann unterordnen, der Frieden verspricht. Aber wer ist er? Der Antichrist, der ist er.«


    Zum erstenmal im Leben ersah George, um was für eine wahrhaft schlappe Religion es sich beim Unitarismus handelte.


    »Irgendwie bin ich mir nicht im klaren«, sagte Richterin Jefferson, »worauf Ihre Ausführungen abzielen.«


    Sparren reagierte, indem er noch lauter sprach. »Sieben Jahre lang provoziert der Antichrist eine Reihe großer nuklearer Konflikte, eingeschlossen die Hunderttausend-Megatonnen-Schlacht Harmageddon! Dann jedoch kehrt der Menschensohn rechtzeitig wieder, um den vollkommenen Untergang abzuwenden!«


    »Das wäre es also zusammengefaßt?« fragte Richterin Jefferson.


    »Die heutige Welt verschwindet, das Jüngste Gericht findet statt, ein Neuer Himmel und eine Neue Erde erscheinen!«


    »Folgt außerdem etwas?«


    »Die Ewigkeit«, sagte Sparren feierlich.


    »In der vergangenen Woche«, sagte Bonenfant, »hat Ex-Vizepräsidentin in spe Mutter Maria Chatherine Sie beschuldigt, Sie mäßen die Christlichkeit einer Nation am Umfang ihres Nuklearwaffenarsenal.«


    »In keiner meiner Veröffentlichungen ist etwas Derartiges zu lesen.«


    »Aber Sie sind ein Anhänger des Prinzips Friede durch Stärke.«


    »Wenn man die Heilige Schrift aufgeschlossenen Gemüts liest« – Sparren tippte auf seine Bibel – »ersieht man daraus, daß sie die Vereinigten Staaten gegenüber Rußland zur nuklearen Überlegenheit drängt, einer Nation, die der Prophet Ezechiel Magog nennt.«


    »Ich habe beim Lesen Ihrer Bücher sofort erkannt, daß sie den Nuklearkonflikt als Bedrohung einstufen, für deren Überwindung alle Christen aktiv sein sollten.«


    »Ja, aber dabei können wir nur Erfolg haben, wenn wir die Bereitschaft aufbringen, Gottes Schwert zu erdulden. Die Bibel lehrt, daß in einer Welt gefallener Menschen militärische Streitkräfte wichtig sind, um die öffentliche Ordnung aufrechtzuerhalten.«


    »Also, der Schutz der öffentlichen Ordnung ist wohl kaum als Verbrechen zu bewerten. Ich habe keine Fragen mehr an den Zeugen.«


    »Die Hypothese von der ›Welt gefallener Menschen‹ ist mir neu«, sagte Randstable, während er George auf dem Schachbrett ein Bauernopfer brachte. »Hochinteressant.«


    »Den Mann hätten wir beim SLO haben müssen«, meinte Henker. »Unser Pressesprecher war eine Niete.«


    Werden wir gefallene Menschen? erkundigten sich Georges Spermatiden. Ich weiß es auch nicht, antwortete er.


    Aquinas näherte sich dem Zeugenstand ohne sichtbare Begeisterung. Als Advocatus diaboli oder als Oberstaatsanwalt Gottes aufzutreten war beides eine gleichermaßen undankbare Aufgabe. »Beim Durchblättern Ihrer Bücher sind mir die vielen grafischen Abbildungen zum Vergleich der amerikanischen und sowjetischen Militärmacht aufgefallen. Schweifen diese Statistiken nicht ziemlich weit von theologischen Inhalten ab?«


    »Ich wollte den Christen klarmachen, daß der Feind uns in jeder Kategorie voraus war, bei der Nutzlast, bei den konventionellen Streitkräften, überall. Es galt Amerika zu retten, solange dazu die Zeit blieb.«


    »War angesichts der Tatsache, daß die Propheten Amerikas Untergang schon vorhergesagt hatten, der Versuch, ihn zu verhindern, keine Lästerlichkeit?«


    »Gott hat mit uns seine Pläne«, entgegnete der Prediger.


    »Der Titel Ihres letzten Buchs, Geschäfte mit dem Satan: Ein Christ betrachtet die STIRB-Abkommen, spricht für sich. Offenbar halten Sie nichts von Abrüstung.«


    »Ich halte sehr wohl etwas von Abrüstung. Nur von Beschwichtigungspolitik halte ich nichts.« Sparrens Lächeln fiel so süßlich aus, daß seinen Zähnen Karies drohte. »Immerhin ist die Sowjetunion ja ein Polizeistaat gewesen, oder nicht, Mister Aquinas? Man konnte nie wissen, welche Verträge sie gerade brach oder was für Bomben sie baute.«


    »Wenn es unmöglich war, genau zu ermitteln, wie viele Waffen die Sowjetunion hatte, weshalb haben Sie dann Grafiken veröffentlicht, die zeigen sollten, wieviel Waffen die Sowjetunion hätte?«


    »Diese Statistiken waren durch das Komitee zur Bekämpfung des Bösen aufgestellt worden.«


    Aquinas ging zu einem Aktenstapel, kramte zwei Bücher mit Pappeinbänden heraus und klappte das auf, dessen Umschlag ein Titelbild mit einem Atompilz über Golgatha schmückte. »Auf Seite hundertdreiundvierzig von Gottes Megatonnen schreiben Sie: ›Das Nahen Harmageddons sollte kein Vorwand zur Furcht, sondern Grund zur Freude sein. Denn Harmageddon ist die Weise, wie Gott die Erde vom Bösen reinigt.‹ Ich frage mich, wieviel Christen diese Zeilen gelesen und unwillkürlich einen Atomkrieg herbeigewünscht haben.« Er schlug im zweiten Buch nach. »Und in Christen trotzen dem Erstschlag zitieren Sie Sophonias mit Kapitel eins, Vers fünfzehn und sechzehn: ›Ein Tag des Zornes ist jener Tag, ein Tag der Angst und Bedrängnis, ein Tag des Unwetters und der Verwüstung, ein Tag der Düsternis und Finsternis, ein Tag der Wolken und des Dunkels, ein Tag des Kriegshorns und des Kampfgeschreis gegen die befestigten Städte und hochragenden Zinnen.‹ Und Sie schreiben dazu: ›Klingt das nicht wie die Vernichtung der russischen Anti-Raketen-Raketensysteme durch einen amerikanischen Zweitschlag?‹«


    »Ich hatte die Absicht, der Christenheit zu verdeutlichen, daß der Menschensohn, falls Amerika so klug wäre, der Abrüstungsfalle auszuweichen, unser Waffenarsenal nutzen könnte, um in Magog alle gewaltsam zu richten, die das kostenlose Geschenk des Heils von sich stoßen.«


    »Das sollte durch Jesus geschehen?«


    »Bei seiner ersten Menschwerdung kam er als Lamm, bei der Wiederkunft wird er ein Löwe sein.«


    »Aha«, machte Aquinas, verdrehte in seinem wuchtigen Schädel die Augen. »Keine Fragen mehr.«


    »Er kennt die Bibel, was?« meinte Wengernook.


    »Mir hat immer die Bergpredigt gut gefallen«, sagte George. »Hiob hatte auch manche bemerkenswerte Sachen zu sagen.«


    »Ich dachte«, sagte Henker, »Sie wären Unitarier.«


    »Jesus war seiner Zeit voraus«, meinte Randstable.


    *


    Am folgenden Morgen rief Bonenfant um neun Uhr Wengernook ins Kreuzverhör.


    »So, Kollegen, nun bin ich dran«, stellte der Staatssekretär des Verteidigungsministeriums fest und salutierte nervös vor seinen Mitangeklagten.


    »Denken Sie daran, daß die Geschichte auf unserer Seite steht«, riet ihm Henker. »Unsere militärische Stärke hat die Russen vorsichtiger gemacht.«


    »Geben Sie auf Aquinas’ linke Tricks acht«, warnte ihn Randstable.


    Sobald er im Zeugenstand saß, holte Wengernook Zigaretten und Streichhölzer aus seiner ARES-Montur. Richterin Jefferson erteilte ihm die Erlaubnis zum Rauchen.


    »Die Staatsanwaltschaft hat mehrere Dokumente mit von Ihnen verfaßten Texten vorgelegt«, sagte Bonenfant, »unter anderem eine Rede mit dem Titel ›Der sowjetische Plan für den nuklearen Sieg‹, die Sie in Massachusetts dem Ärzteverband vorgetragen haben. Hatte die Sowjetunion wirklich für den Sieg geplant?«


    »Dafür gab es überwältigend deutliche Anzeichen«, gab Wengernook zur Antwort. Er entzündete ein Streichholz, bewegte es jedoch um etliche Zentimeter an der Zigarette vorbei. »Ihr Waffenarsenal eignete sich für einen längeren nuklearen Konflikt, und sie hatte ein umfangreiches Zivilschutzprogramm. Als ich meine Tätigkeit für die gegenwärtige Regierung aufnahm, hatten die Russen sich längst an die verabscheuungswürdige Vorstellung gewöhnt, über uns Sieger werden zu können.«


    »Folglich mußte Amerika seine Abschreckungspolitik abändern?«


    »Die Imperative Reziproke Radikal-Eliminierung war nicht nur eine unmoralische, sondern zudem eine veraltete Konzeption. Was wir brauchten, war eine Politik der Schadensbegrenzung und Streitkräftemodernisierung sowie ein Menü realistischer strategischer Optionen. Kurzum, den Übergang von IRRE zu HOPPEL.«


    »Manchen Leuten hat es Sorge verursacht, daß durch HOPPEL eine wesentliche Erhöhung des Bestands an Sprengköpfen erforderlich wurde.«


    »Während der Gültigkeit des IRRE-Konzepts genügte es… Ach, ich weiß nicht… Ein paar hundert Bomben hätten gereicht.« Endlich gelang es Wengernook, das entflammte Streichholz an die Zigarette zu halten. Er zündete den Filter an. »Aber wenn man sich Schadensbegrenzung zum Ziel setzt, ist ein viel größeres Raketenarsenal nötig.«


    »Ihre Angaben zur ›Schadensbegrenzung‹ sind für mich nicht so recht nachvollziehbar«, sagte Richter Woiziechowski.


    Damit sind wir schon zwei, dachte George. Damit sind wir vierhundert Millionen, sagten seine Spermatiden.


    Um die verschiedenerlei Bedeutungen der erwähnten Schadensbegrenzung zu erläutern, beanspruchte Wengernook einen Großteil des Vormittags. »Sie ersehen also, Hohes Gericht«, erklärte er zum Schluß, »daß es in dem schrecklichen Fall eines Scheiterns der Abschreckung wichtig ist, feindliche Ziele selektiv auszuschalten. Die Raketen müssen dem Gegner das Angebrachte mitteilen.«


    »Und was wäre die richtige Mitteilung?« fragte Richter Yoshinobu.


    »›Wir wollen euch nicht vernichten, wir wollen uns schützen. Darum bombardieren wir eure Raketensilos, eure Bomberflugplätze, U-Boot-Bunker und Sprengkopffabriken.‹« Wengernook tat einen langen Zug an seiner endlich entzündeten Zigarette. »Dadurch motiviert man den Gegner zum Verzicht auf einen Großangriff.«


    »Also ermöglicht so ein Konflikt in der Anfangsphase eine bessere Verständigung zwischen den Atommächten?« fragte Richterin Gioberti.


    »Falls je ein Krieg ausbricht – Gott behüte! –, sähen die Russen unverzüglich, daß sie durch ein Überschreiten der Schwelle chirurgischer Schläge nichts gewinnen könnten«, antwortete Wengernook.


    »Sie würden von einer Eskalation abgeschreckt?«


    »Genau. Ihre einzige Alternative wäre ein Friedensschluß.«


    Bonenfant ließ das Wort Friedensschluß einige Sekunden lang nachhallen und einwirken, dann konstatierte er, daß er keine weiteren Fragen zu stellen gedachte. Richterin Jefferson ordnete die Mittagspause an.


    »Ich bin froh«, sagte Henker, »daß er das Unmoralische angesprochen hat.«


    »Der Hinweis auf den Frieden als einzige Alternative war bestimmt auch gut«, sagte George.


    Seine Schußwunde pochte heftig, während er sich der Aussagen Viktor Seevogels zu entsinnen versuchte. War es ein kompliziertes Atomwaffentestverbot, das der Alte ausgehandelt hätte? Und er hatte irgend etwas über waffenfähiges Material geredet…


    »Staatssekretär Wengernook«, nahm nach der Mittagspause Aquinas das Kreuzverhör auf, »ist es zutreffend ausgedrückt, wenn ich sage, daß der amerikanischen Atomrüstung die Verteidigung Westeuropas am Herzen lag?«


    »Wegen der Überlegenheit der konventionellen Streitkräfte des damaligen Warschauer Pakts war die Stationierung taktischer Nuklearwaffen entscheidend für die Sicherheit der NATO.«


    »Manche Beobachter waren der Ansicht, daß die neuen Mittelstreckenraketen in Europa die Sowjetunion zur Festlegung auf das Alarmstartprinzip gezwungen haben.«


    »Dabei müssen Sie den Stabilisierungseffekt des Alarmstartprinzips berücksichtigen.« Wengernook schnippte seine Kippe fort, als wollte er einen Alarmstart demonstrieren. »Wenn eine Nation ihre Raketen in Alarmstartbereitschaft hält, fühlt ihre militärische Führung sich weniger bedroht.«


    »Weil sie weiß, sie kann ihre Raketenwaffen nicht durch einen gegnerischen Präventivschlag verlieren?«


    »Ja.«


    »Demnach verringert sich die Wahrscheinlichkeit, daß sie irgendwelchen Unsinn anstellt?«


    »Richtig.«


    »Wie einen Alarmstart?«


    »Ganz genau.«


    »Bitte erklären Sie dem Tribunal den Verzicht auf den Ersteinsatz von Atomwaffen.«


    »Das war eine vorgeschlagene Doktrin, der zufolge die NATO nie als erste Seite Atomwaffen einsetzen sollte, nicht einmal, wenn sie durch die Panzerdivisionen des Warschauer Pakts eine vollständigen Niederlage zu erleiden drohte.«


    Aquinas entnahm dem Aktenstapel mehrere Schriftstücke. »Bei Durchsicht Ihrer Veröffentlichungen habe ich ersehen, daß Sie einem Erstschlagsverzicht ablehnend gegenüberstanden.«


    »Er hätte die Abschreckungspolitik in schwerwiegendem Maß unterminiert. Ich ziehe eindeutig eine Politik vor, die sagt: ›Die NATO wird nie Atomwaffen einsetzen, außer sie wird angegriffen.‹«


    »Mit konventionellen Waffen.«


    »Darüber hinaus bestand ja ein Glaubwürdigkeitsproblem. So ein Verzicht wäre ja sein Papier schon zu Anfang des sowjetischen Blitzkriegs nicht mehr wert gewesen.«


    »Falls ich Sie recht verstehe, war beim Erstschlagsverzicht die Problematik, daß er gerade unglaubhaft genug gewesen wäre, um den Gegner zum Großangriff zu verleiten, aber zu unglaubhaft, um einen Großangriff zu verhüten?«


    »Man soll dem Gegner die eigenen Absichten nie vorher bekanntgeben.«


    »Ist das die Überlegung, aufgrund der Sie in dieser Ausgabe der Vierteljahresschrift für Strategisches Denken, Dokument Siebenhundertvierundneunzig, Präsident Truman für die Einführung eines sogenannten Hiroshima-Faktors gelobt haben?«


    »Na ja, Hiroshima hatte uns auf alle Fälle im Bereich der Vernebelungspolitik über die Sowjets einen Vorteil verliehen«, sagte Wengernook, während er in dem erwähnten Dokument blätterte. »Sie wußten nie genau, was wir als nächstes tun.«


    »Durch Ablehnung des Erstschlagsverzicht konnte Amerika also den Vorteil in der Vernebelungspolitik wahren?«


    »Ich versuche hier ein ernstzunehmendes Gespräch zu führen.«


    »In Ihrer Rede auf der 1992er Abschlußfeier der Luftwaffenakademie, Dokument Sechshundertdreizehn, fiel die berühmt gewordene Bemerkung, ich zitiere: ›In einem nuklearen Konflikt müssen unsere Streitkräfte dem Feind standhalten und eine frühzeitige Einstellung der Kampfhandlungen zu für die Vereinigten Staaten vorteilhaften Bedingungen erzwingen‹, Zitatende. Was bedeutet ein ›Standhalten‹ im Atomkrieg, Staatssekretär Wengernook?«


    »Es heißt, man verkraftet den Erstschlag und führt einen entscheidenden Vergeltungsschlag.«


    »Wie würden Sie ein Land beschreiben, das einen atomaren Erstschlag ›verkraftet‹ hat?«


    »Die industrielle Basis ist im großen und ganzen intakt, die Befehlsstruktur funktioniert, und die Abschreckung ist noch wirksam.«


    »Und was ist mit der Zivilbevölkerung?«


    »Ein erheblicher Prozentsatz hat überlebt.«


    »Und ein erheblicher Prozentanteil ist tot. Ist es das, was Ihresgleichen als ›hinnehmbare Verluste‹ bezeichnet?«


    »Gelegentlich haben wir diesen Fachausdruck benutzt.«


    »Fünf Millionen Tote gelten dann als hinnehmbar?«


    »Nun – je, wir hatten dabei zum Vergleich die Zahl zwanzig Millionen im Auge.«


    »Welche zwanzig Millionen?«


    »Die Menschenverluste, die die Sowjetunion im Zweiten Weltkrieg hatte.«


    »Eine erschreckend hohe Zahl. Sie waren drauf und dran, den Hinnehmbare-Verluste- Wettbewerb zu verlieren.«


    »Mister Wengernook«, fragte Richter Woiziechowski, »darf ich unterstellen, daß für Sie persönlich keine Verluste als hinnehmbar gegolten haben?«


    »Das versteht sich von selbst.« Der Zeuge klaubte aus der ARES-Montur eine Spiegelbrille und setzte sie auf die Nase. »›Hinnehmbare Verluste‹ ist ein sehr abstrakter Begriff. Er kommt ausschließlich in Strategiediskussionen vor.«


    »Ich bin ungern ein Spielverderber«, sagte Aquinas, »aber die Vereinigten Staaten haben den Atomkrieg nicht ›verkraftet‹, nicht wahr? Irgendwann hatten Sie keine Optionen mehr, die Russen haben keine vorteilhaften Bedingungen für Friedensverhandlungen vorgeschlagen, der totale Atomkrieg hat stattgefunden, und die Menschheit ist ausgerottet worden. Glauben Sie nach diesen Ereignissen noch heute, Ihre Pläne seien moralischer als die IRRE-Planung gewesen?«


    »Zwischen offensiven Kriegsstrategien und präventiv-defensiven Verteidigungsplänen besteht ein himmelhoher Unterschied.«


    »Ist es deshalb eine verabscheuungswürdige Vorstellung gewesen, als die Russen auf den Sieg hofften, aber eine realistische Option, als Sie daran dachten?«


    »Wir mußten in der Welt leben, so wie sie war, Herr Oberstaatsanwalt, statt uns daran zu orientieren, wie wir sie gerne gehabt hätten.«


    Aquinas trat so dicht vor Wengernook, daß sein Atem die Sonnenbrille des Staatssekretärs beschlug. »Aber Sie haben die Welt so eingerichtet, wie sie war! Ihr Menü strategischer Optionen hat Rußland von allen Seiten bedroht! Ihre überseeischen Streitkräfte haben es eingekreist! Ihre MultiAttack-Raketen haben es angreifbar gemacht! Ihre Omega-Raketen…!«


    »›Willst du Frieden, halt dich kriegsbereit‹«, zitierte Wengernook weihevoll. »Appius Claudius der Blinde.«


    »Und wenn man Krieg will, hält man sich auch kriegsbereit!«


    George kannte die Szene aus Filmen: Der Staatsanwalt versuchte den Angeklagten zur Schnecke zu machen.


    »Ich behaupte, daß Ihre Strategie den Russen panische Furcht eingejagt hat!« bedrängte Aquinas den Staatsekretär. »Ich behaupte, sie haben ihre einzige Hoffnung in einer blitzartigen, unerwarteten Enthauptung der amerikanischen Befehlshierarchie gesehen!«


    Doch was hier lief, war kein Film. Dies war die postatomare Umwelt, in der ein Atomkrieg die Menschheit ausgerottet hatte und Staatssekretäre des Verteidigungsministeriums hart wie Vermonter Granit blieben.


    »Nein, da täuschen Sie sich«, widersprach Wengernook in mattem Tonfall. »Die russische Attacke mit den Kugelblitz-Marschflugkörpern ist ohne jeden Grund geschehen.«


    Inzwischen war Aquinas zum Richtertisch gegangen und deutete nun auf die davor aufgereihten, kleinen Raketenmodelle aus Eis. »Wann sollte das Wettrüsten enden, Staatssekretär?« Er gab dem Gefrierarsenal einen Tritt. »Wann?«


    »Es war ein unbegründeter, naiver, sinnloser, rücksichtsloser und selbstmörderischer Überfall«, sagte Wengernook. »Jeder weiß, daß Kugelblitz-Marschflugkörper sich nicht für den Erstschlag eignen.«


    »Wann?« schrie Mutter Maria Catherine aus dem Publikum.


    »Wie oft kann man all diese Kriegspläne durchdenken, ohne den Drang zu verspüren, die ganze Angelegenheit endlich einfach hinter sich zu bringen?« wollte Aquinas wissen, trampelte unterdessen Tiefkühlraketen zusammen. »Wie viele Male kann man durch die Tür mit der Aufschrift ›Abschreckung‹ gehen, bis man schließlich in einem Betonbunker steht und Abschußtasten drückt?«


    Wengernook riß sich die Sonnenbrille herunter. »Ich begreife die gegnerischen Überlegungen bis heute nicht. Die Kugelblitz-Marschflugkörper sind Zweitschlagswaffen. Keine Erstschlagswaffen, Zweitschlagswaffen. Ist das endlich klar?«


    Während der folgenden zehn Minuten trat Aquinas Eisraketen nieder und rief rhetorische Fragen. Geduldig setzte Wengernook ihm auseinander, weshalb Kugelblitz-Marschflugkörper bei einem Erstschlag nutzlos seien, Mutter Maria Catherine ließ Luftballons steigen, auf deren Seiten sie WANN? gepinselt hatte, und Richterin Jefferson unternahm halbherzige Anstrengungen zur Wiederherstellung der Ruhe. Zuletzt verkündete der Oberstaatsanwalt mit verhärmter Miene, daß er keine weiteren Fragen an den Zeugen zu richten hatte.


    Zur Anklagebank zurückgekehrt, empfingen Wengernook seitens Henkers, Randstables, Overwhites und Sparrens herzliche Glückwünsche; man schüttelte ihm nachdrücklich die Hand. Wengernook kam zu George und klopfte ihm jovial auf die Schulter. »Diese Art von Zeugenaussage muß für Sie ja furchtbar nach Fachchinesisch klingen, hm?« fragte der Staatssekretär.


    »Ich habe Sie nicht beantworten hören, wie oft Sie durch die Tür mit der Aufschrift ›Abschreckung‹ gehen können«, antwortete George. Seine Bemerkung fiel im Ton schärfer aus, als er es beabsichtigte, aber während er auf seine Stimme lauschte, schwanden seine Bedenken. »Das Publikum war zu laut.«


    »Landesverteidigung ist wahrlich eine schwierigere Aufgabe, als ein paar Worte auf ’n Grabstein zu meißeln, verdammt noch mal«, erwiderte Wengernook durch zusammengebissene Zähne. Ein mit WANN? beschriebener Luftballon prallte vom Panzerglasschutz der Anklagebank ab. »Sie machen morgen Ihre Aussage, oder? Denken Sie daran, wir stehen hundertprozentig hinter Ihnen.«

  


  
    


    KAPITEL 15


    


    Worin unser Held erfährt, daß ein Mensch auf Erden weniger Schuld als er trug

  


  
    Georges Spermatiden zitterten, während der Verteidiger seinen Tisch verließ und die mittmorgendliche Trübnis durchmaß. So schlimm wird es schon nicht, tröstete George seine Spermatiden. Ich brauche denen bloß klarzumachen, daß ich mit Intelligenten Sprengköpfen, Schadensbegrenzung und allem anderen nie irgend etwas zu tun gehabt habe.


    »Die Verteidigung ruft George…« Und schon fand Bonenfants Versuch, das Kreuzverhör einzuleiten, ein vorzeitiges Ende.


    »Nein!« piepste aus dem Hintergrund des Gerichtssaals eine George bekannte Stimme. »Die Verteidigung ruft mich in den Zeugenstand.«


    Theophilus Carter trampelte, während er nach vorn schwankte, sich einen Becher mitbrachte, in dem Tee dampfte, auf mit WANN? beschriftete Luftballons. Seine ARES-Montur hatte ein Rautenmuster, wie es sonst ein Harlekinkostüm aufwies, und an seinem Koppel hingen diverse Dolche und Pistolen insgesamt beträchtlichen Gewichts aus den Requisitenregalen seines Wahnsinnssonderangebote- Ladens. »Normalerweise bewaffne ich mich nicht so schwer«, sagte er, schlürfte zwischendurch Tee, »aber ich habe gehört, hier sollen Kriegsverbrecher anwesend sein. Sagen Sie, müßte jemand mich nicht auffordern, den Hut abzunehmen?« Mit bekleckertem Zeigefinger deutete er auf Richterin Jefferson. »Sind nicht Sie dafür zuständig?«


    »Was Sie mit Ihrem Hut machen, ist mir egal, Sir«, entgegnete sie. »Kann irgendwer mir verraten, wer das ist?«


    »Dr. Theophilus Carter, Annullierten-Schneidermeister und -Erfinder«, sagte Aquinas und stand auf. »Er ist von uns damit beauftragt gewesen, uns Dokument Neunhundertneunzehn mit Bezug auf den Angeklagten Paxton zu beschaffen.«


    »Warum haben Sie die Dienste einer seelisch so ungenügend im Gleichgewicht befindlichen Person bemüht?« wünschte Richterin Jefferson zu erfahren.


    »Oh, ich bin in höchstem Gleichgewicht«, rief der irre Erfinder. Er stellte den Teebecher auf den Hutrand und kreiselte durch eine Pirouette. »Die strategischen Streitkräfte sind’s, die das Gleichgewicht verloren haben.«


    »Zur Zeit der Auftragserteilung ist sein Zustand uns nicht bewußt gewesen«, behauptete Aquinas.


    »Eigentlich möchten Sie doch nicht, daß dieser Mann aussagt, oder, Mister Bonenfant?« fragte Richterin Jefferson.


    »Ich hab aber ’ne beweiskräftige Aussage zu machen«, sagte der Hutmacher. »Ich kann beweisen, daß George unschuldig ist.«


    Bonenfant streckte den Zeigefinger, richtete ihn auf den genannten Mandanten, winkte ihn zu sich. George verließ die Panzerglaskabine der Anklagebank und folgte seinem Verteidiger in eine mit Dokumenten, die STIRB II betrafen, vollgehäufte Nische.


    »Wüßten Sie einen Grund, weshalb man sich nicht anhören sollte, was der Bursche zu erzählen hat?« flüsterte Bonenfant.


    »Er ist ’n Irrer«, sagte George. »Kann man ’n Verrückten als Zeugen auftreten lassen?«


    Theophilus Carter zu vereidigen, bedeutete die wohl größte Herausforderung in der Laufbahn des Gerichtsdieners. Nach fünfzehn Minuten semantischer Umschweife hatte er es geschafft.


    »Sind Sie mit dem Angeklagten Paxton bekannt?« fragte Bonenfant.


    »George und ich kannten uns schon, lange bevor seine sekundären Spermatozyten sich weigerten, Spermatiden zu werden. Darf ich jetzt meine Aussage machen?«


    »Sie sind schon dabei.«


    »Diese ganze Sache läßt sich schneller abwickeln, wenn ich Ihnen vorsage, was Sie fragen sollen. Fragen Sie mich: ›Wann haben Sie den Angeklagten kennengelernt?‹«


    Bonenfants obere Zähne klackten hörbar heftig auf die unteren Zähne. »Ähm… Wann haben Sie den…?«


    »Als er in meine Boutique kam, um seine kostenlose ARES-Montur abzuholen. Fragen Sie mich, wieviel die Staatsanwaltschaft mir für die Anfertigung der Montur gezahlt hat.«


    »Wieviel hat die Staatsanwaltschaft Ihnen für die…?«


    »Ich protestiere!« Der Schneidermeister schoß von seinem Platz hoch, als säße er auf einem Trägersystem. »Sie legen dem Zeugen Worte in den Mund! Die Staatsanwaltschaft hat mich für die Anfertigung der Montur nicht bezahlt. Aber sie hat mich mit einer wunderbaren Fliegenden Boutique bestochen.« Er sackte zurück auf den Sitz. »Fragen Sie mich, was passiert ist, nachdem ich George einen Abgabevertrag vorgelegt hatte, in dem er seine Komplizenschaft beim Wettrüsten gesteht.«


    »Das Tribunal will bitte zur Kenntnis nehmen, daß mein Mandant durch die Staatsanwaltschaft in eine Falle gelockt worden ist. Also, Mister Carter, was ist passiert, nachdem Sie George einen Abgabevertrag vorgelegt hatten, der…?«


    »Er hat ihn unterschrieben, die Montur genommen und ist gegangen.«


    »Und was hat sich danach ereignet?«


    »Ich war verwundert. Konnte man sich denn so wie George verhalten, eine kostenlose ARES-Montur annehmen, obwohl man vorher erfährt, daß dieses Produkt die Abschreckungspolitik sabotiert? Also steckte ich mir Blankoverträge in den Hut und flog mit meinem Laden durch die Gegend. Ich dachte mir, wenn fünfzig Leute die Unterzeichnung ablehnen, dann ist George ein überdurchschnittlich gleichgültiger Kerl, und ich hätte die Pflicht, sein Geständnis der Staatsanwaltschaft einzureichen.«


    »Haben Sie fünfzig derartige Personen gefunden?«


    Nachdem er den Teebecher vom Hutrand genommen hatte, drehte Theophilus den Zylinder um und griff hinein. Als er die Hand herauszog, hielt er darin einen Stoß ARES-Monturen-Abgabeverträge. »Das hier sind die ersten zweihundert, die ich Leuten vorgelegt habe. Alle sind unterzeichnet. Na gut, dachte ich mir, ich bin mit fünfundvierzig Weigerungen zufrieden. Nichts zu machen. Dreißig? Ausgeschlossen. Zehn? Auch nichts drin. Die Zeit wurde knapp. Es regnete schon Sprengköpfe. Eine Ablehnung. Wenn ein Mensch weniger gleichgültig als George Paxton ist, sagte ich mir, leite ich der Staatsanwaltschaft den Beweis seiner Schuld zu.«


    »Und haben Sie so eine Person ausfindig gemacht?«


    »Fragen Sie mich, ob ich so einen Menschen gefunden habe.«


    »Ich habe Sie gerade gefragt.«


    »Tatsächlich? Was für ein Zufall! Und ich habe auch wirklich einen Verweigerer gefunden. Fragen Sie mich, ob diese Person ein Mann war oder eine Frau.«


    »War diese Person ein Mann oder…?«


    »Das ist unerheblich. Wichtig ist, daß nur ein einziger Mensch auf der Erde die Bereitschaft aufgebracht hat, sich mit Gedanken um die Auswirkungen der ARES-Monturen auf die Abschreckung zu befassen.«


    »Hohes Gericht, ich protestiere«, rief Aquinas. »Dr. Carter hat sich deswegen nicht an jeden Menschen auf Erden gewandt.«


    Während Richterin Jefferson die Stenografinnen anwies, die letzte Bemerkung des Zeugen aus dem Protokoll zu streichen, hakte Theophilus eine Eierhandgranate von seinem Koppel und fing an, auf dem Gußeisen herumzubeißen.


    »Fragen Sie mich, wieso ich irrsinnig bin«, verlangte er.


    »Wieso sind Sie irrsinnig?« fragte der Verteidiger.


    Theophilus zog den Zündstift aus der Handgranate – nichts geschah – und benutzte ihn, um im Tee zu rühren. Wäre er geboren worden, erklärte er, wäre er in der Atomwaffenabschaffung tätig geworden. Er hätte die Aufgabe gehabt, im Pentagon in einer Gummizelle zu sitzen und über strategische Doktrinen nachzudenken. In seiner zukünftigen Gegenwart wäre man der Überzeugung gewesen, daß Menschen, die sich damit beschäftigten, den Verstand einbüßten. Sie hätten im einundzwanzigsten Jahrhundert als Helden gegolten. Ihren Wahnsinn hätte man als ihr Geschenk an die Menschheit betrachtet; dank des Hutmachers und ähnlicher Märtyrer hätte die Menschheit nie vergessen, wie dicht sie einmal vor dem Untergang stand.


    »Fragen Sie mich, welcher Betätigung ich jetzt nachgehe«, sagte Theophilus.


    »Welcher Betätigung…?«


    »Historischer Rehabilitierung. Lange Arbeitszeiten, schlechte Bezahlung, Gestank.« Noch einmal griff er in seinen Hut, holte diesmal eine Handvoll Computerdisketten heraus. »Das hier gibt Marcus Aurelius«, sagte er. »Dies wird Mahatma Gandhis Gehirn eingespeist. An einem gewissen Zeitpunkt hätte die gesamte Weltgeschichte gutgeheißen, was das Tribunal hier zu leisten versucht. Aber jetzt, nachdem mir George das Leben gerettet hat…«


    »Ihr Leben gerettet?« fragte Bonenfant, indem er sofort bei Theophilus’ Einlassung einhakte. »Wie hat es sich ergeben, daß er Ihnen das Leben rettete?«


    »Hier stelle ich die Fragen! Fragen Sie mich, wie es dazu gekommen ist, daß George mir das Leben gerettet hat.«


    »Unter welchen Umständen hat George Ihnen…?«


    »Jemand wollte mich erschießen. Fragen Sie mich, wer.«


    »Wer?«


    »Fragen Sie lieber nicht. Es wäre für die Verteidigung Generalmajor Tarmacs von Nachteil.«


    »Ich hatte gar nicht vor, ihn umzunieten«, äußerte Henker zu seinen Mitangeklagten. »Ich hatte nur die Absicht, ihn einzuschüchtern, damit er mir seinen Laden übergibt.«


    »Der Laden fliegt?« fragte Randstable. »Hat er das gesagt, ja?«


    »Einundzwanzigstes- Jahrhundert-Know-how«, sagte Henker.


    »Ich würde gerne mal die Schaltpläne sehen«, meinte Randstable.


    Theophilus kramte weitere Disketten aus dem Hut. »Nachdem George mir das Leben gerettet hatte, wurde mir klar, daß die Urheber der McMurdo-Sund-Konvention ihre Befugnisse überschritten hatten. Er ist ’n dufter Bursche, der gute, alte George. Sie sollten mal die Zeugen sehen, die ich nennen kann.« Der Hutmacher schwenkte eine Diskette. »Schauen Sie her! Sokrates kann zu seinen Gunsten aussagen. Und Franz von Assisi. Johanna von Orleans. Jesus Christus selbst ist bereit, für George in den Zeugenstand zu gehen… Jawohl, derselbe Jesus Christus, der gesagt hat: ›Wer deine Hauptstadt atomisiert, dem biete auch deine größte Hafenstadt an.‹«


    George beobachtete, daß Pastor Sparrens Gesicht sich rasch von rot zu bläulich verfärbte.


    »Ich beantrage«, sagte Aquinas und stand auf, »daß das gesamte Geschwätz des Zeugen aus dem Protokoll gestrichen wird.«


    »Mister Carter hat festgestellt, daß mein Mandant in eine Falle gelockt worden ist«, sagte Bonenfant. »Das ist ein wichtiger Aussagepunkt.«


    Während das Gericht beratschlagte, füllte Theophilus Abgabeverträge und Disketten wieder in den Hut.


    »Die bisherige Aussage des Zeugen wird im Protokoll belassen«, verkündete Richterin Jefferson den Gerichtsbeschluß. »Es steht der Staatsanwaltschaft frei, ihn gleichfalls zu befragen. Wir wünschen das Kreuzverhör jedoch nicht ungebührlich lang auszudehnen.«


    »Die Staatsanwaltschaft verzichtet aufs Kreuzverhör«, sagte Aquinas.


    »So? Warum?«


    »Weil das Leben kurz ist, Euer Ehren.«


    *


    Wie Fieber das Gehirn befallen und für das menschliche Auge Dinge auf groteske Weise kleiner, größer, dicker oder dünner machen kann, so ähnlich desorientierte George die Perspektive, die er im Zeugenstand hatte. Das Publikum, das ein zahmes, berechenbares Wesen vortäuschte, solange man es von der geschützten Anklagebank aus sah, wirkte jetzt wie ein wildes Raubtier. Die Richterinnen und Richter machten nun auf ihn einen entsetzlich feindseligen Eindruck. Der Gerichtsdiener schien sich schroff und unversöhnlich zu gebärden.


    »Wie haben Sie Ihren Lebensunterhalt verdient?« fragte Bonenfant.


    »Ich habe Grabmale beschriftet«, antwortete George. »Und welche verkauft.«


    »Hat diese Berufstätigkeit irgend etwas mit der Landesverteidigung zu tun gehabt?«


    »Nein.« So weit, so gut, dachte George.


    Aus einem Aktenstapel in seiner Reichweite zog Bonenfant Dokument Neunhundertneunzehn. »Die seitens der Staatsanwaltschaft gegen Sie erhobene Anklage stützt sich offenbar allein auf diesen Abgabevertrag. Ist das da unten Ihre Unterschrift?«


    »O ja.«


    »Hat Theophilus Carter darauf bestanden, daß Sie den Vertragstext vor der Unterschriftsleistung sorgsam lesen?«


    »Nein.«


    »Haben Sie ihn genau gelesen?«


    »Eigentlich nicht.«


    »Dem Abgabevertrag zufolge soll Ihnen klar sein, daß die Verbreitung der ARES-Monturen Amerikas führende Politiker zu einer Politik des atomaren Abenteurertums verleitet.«


    »Ich wußte nicht mal, was ›atomares Abenteurertum‹ heißen sollte. Ich weiß es heute noch nicht genau.«


    »Haben Sie geglaubt, wie man dem Abgabevertrag entnehmen könnte, daß die ARES-Monturen die Bevölkerung von wirklich wichtigen Angelegenheiten ablenkt, den STIRB-Verhandlungen, dem HOPPEL-Plan, dem Erstschlagsverzichtvorschlag?«


    »Bestimmt nicht.«


    »Der Vertrag hat Ihnen schlicht und einfach gewisse Ansichten unterstellt, nicht wahr?«


    Bei der Staatsanwaltschaft entstand Unruhe. »Die Unterstellung ist auf Mister Bonenfants Seite«, rief Aquinas.


    »Bitte eine andere Frage«, sagte Richterin Jefferson zum Verteidiger.


    »Um ehrlich zu sein, Hohes Gericht« – gemächlich kehrte Bonenfant an den Tisch der Verteidigung zurück –, »mein Mandant ist so offenkundig unschuldig, daß mir an ihn keine einzige Frage mehr einfällt. Sie dürfen das Kreuzverhör fortsetzen, Mister Aquinas.«


    Während der Oberstaatsanwalt sich ihm näherte, fingen die Schmetterlinge in Georges Bauch an Larven hervorzubringen.


    »Sie haben eben vor Gericht die Einlassung geäußert«, lautete Aquinas Einleitung, »daß Sie unter anderem mit dem Verkauf von Grabsteinen betraut gewesen sind.«


    Guter Gott, hat er mich schon überführt? Nein, ich habe Grabsteine verkauft. »Stimmt.«


    »War es Ihre Gewohnheit, Kunden Kaufverträge ohne zuvoriges Durchlesen unterzeichnen zu lassen?«


    »Nein.«


    »Trotzdem verlangen Sie vom Gericht, Ihnen zu glauben, Sie hätten einen ARES-Montur-Abgabevertrag unterschrieben, ohne ihn vorher zu lesen?«


    »Quer hab ich ihn mal durchgelesen. Kapiert hab ich ihn irgendwie nicht.«


    »›Durch Unterzeichnung dieses Vertrags, der mich zum Erhalt einer kostenlosen ARES-Montur berechtigt, gestehe ich meine Komplizenschaft beim atomaren Wettrüsten.‹ Für mich ist das klipp und klar.«


    Ein Geierexperte. Alles würde gut ausgehen, wenn nur ein Geierexperte aufkreuzte. »Es sind die übrigen Abschnitte gewesen, die mich verwirrt haben.«


    »Verstehen Sie die Formulierung ›Komplizenschaft beim atomaren Wettrüsten‹, oder ist Sie Ihnen unverständlich?«


    George ahnte, daß seine Stimme schwach und nach Niedergeschlagenheit klingen mußte. »Ich verstehe sie.« Und seine Stimme klang schwach und nach Niedergeschlagenheit. »Ich wollte bloß für mein Töchterchen ’ne ARES-Montur. Ist das denn so schlimm?«


    Der Oberstaatsanwalt hielt den Vertrag mit ausgestrecktem Arm vor sich hin, als wäre das Papier mit etwas Ansteckendem verseucht. »Können Sie unsere Aufmerksamkeit auf eine einzige Handlung Ihrerseits lenken, die Zweifel des Tribunals an Ihrer groben Fahrlässigkeit begründen würden?«


    »Also, das nicht unbedingt, nein. Aber Sie wissen doch durch Mister Carters Angaben, daß so gut wie jeder den Vertrag…«


    »Hier steht nicht ›so gut wie jeder‹ vor Gericht.«


    Mit vorsätzlicher Langsamkeit spazierte Aquinas um den Tisch der Verteidigung. George zuckte wie ein aufgespießter Falter.


    »Ich wüßte gerne folgendes, Mister Paxton«, sagte der Oberstaatsanwalt schließlich. »Was halten Sie von Ihren Mitangeklagten?«


    »Was ich von ihnen halte?«


    »Ja.«


    »Es sind Bekannte.«


    »Gute Bekannte?«


    »Wir spielen Poker. Pastor Sparren hat mich mal vor zwei durchgedrehten Leutnants gerettet. Von Dr. Randstable sind mir einige grundlegende Schach-Eröffnungen beigebracht worden. Generalmajor Tarmac war mir dabei behilflich, einen Fertilitätsforscher zu finden.«


    »Sie mögen sie also?«


    »Klar mag ich sie. Sie sind garantiert keine Kriegsverbrecher.«


    »Und was halten Sie von ihrem Gedankengut?«


    »Ihrem was?« fragte George höflich.


    »Ihr Gedankengut.«


    »Hätte ich in Washington die Politik zu machen gehabt, wäre ich wahrscheinlich nichts Besseres zu leisten fähig gewesen.«


    Aquinas runzelte die Stirn. »Ich stelle Ihnen die Frage noch einmal. Was halten Sie vom Gedankengut Ihrer Mitangeklagten?«


    George sah wieder die Schülerinnen und Schüler vor sich, wie sie fröhlich mit der Abschaffung der Atomwaffen loslegten. Platsch! verschwand die russische SS-90-Mittelstreckenrakete im glutheißen Magma des Mount Erebus. Unsere Sache steht gut, dachte er, meine Leidensgefährten haben sich glanzvoll gerechtfertigt, und nun verderbe ich ihnen alles. Aber ich bin hier vor Gericht. Ich habe mit der Hand auf der Bibel geschworen, die Wahrheit zu sprechen. »Dazu muß ich wohl sagen…«


    Seine Därme drohten sich ineinander zu verschlingen. Overwhite wird kein Wort mehr mit mir reden. Randstable mir keine Schach-Eröffnungen mehr zeigen. Sparren aufhören, für mich zu beten. Henker mich nicht mehr leiden können…


    »Ich glaube, ich muß sagen, meine Bekannten hatten ziemlich schlechte Vorstellungen.«


    »Ziemlich schlechte?«


    »Ja, schlechte. Untaugliche Vorstellungen. Echt schrecklich, um ehrlich zu sein.«


    Man konnte Aquinas alle Neigung zu einem enormen Lächeln ansehen. »Was glauben Sie, aus welchem Grund Ihre Mitangeklagten soviel Zeit und Kräfte für so schlechte Ideen vergeudet haben?«


    »Darauf ist schwer zu antworten.«


    Der Staatsanwalt lächelte breiter. »Was vermuten Sie?«


    »Tja – nun, ich würde vielleicht sagen, über so schreckliches Zeug nachzudenken, ist interessanter und spannender, als wenn man… Sie wissen schon.«


    »Als was?«


    »Sie wissen’s doch.«


    »Als die Atomwaffen abzuschaffen?«


    »Ja«, stöhnte George hervor.


    Aquinas’ Lächeln erreichte seinen vollen Ausdruck. »Keine weiteren Fragen«, sagte er, klatschte den Abgabevertrag auf den Richtertisch.


    Während Georges Abwesenheit war eine neue, äußerst bitterkalte Art von Frost zwischen die Panzerglaswände der Anklagebank gekrochen. »Ich habe aus Ihrer Aussage sehr viel Verständnis für uns gehört«, sagte Overwhite tonlos, als George sich wieder auf seinen Platz setzte.


    »Ehrlich währt am längsten«, bemerkte Randstable ohne Erregung.


    »Ich bin der Ansicht«, kritisierte Henker, »es war nicht nötig, von ›untauglichen Vorstellungen‹ zu sprechen.«


    »Ja, damit hatte ich auch meine Schwierigkeiten«, sagte Overwhite.


    »Ein Atomwaffenverbot ist schon an und für sich und als solches unpraktizierbar«, meinte Wengernook. »Seevogel hat es selber zugegeben.«


    »Sie brauchen nicht dauernd darauf herumzuhacken«, schnauzte George.


    Richterin Jefferson schob die Walbeinbrille auf die Nase und las kurz den ARES-Montur-Abgabevertrag durch. »Darf ich davon ausgehen«, fragte sie, »daß die Verteidigung mit dem Kreuzverhör fertig ist?«


    »Unser letzter Zeuge wird den Zeugenstand morgen betreten«, gab Bonenfant zur Antwort.


    Als der Verteidiger ihn finster anschaute, hatte George das Gefühl, als ob seine Schußwunde aufbräche.


    *


    Gestoßen in eine Eishölle, in der nichts als eine Glasmalerei seines ungeborenen Kinds George aufrechterhielt, zermartert durch den Eindruck, im Zeugenstand katastrophal versagt, belastet durch das Wissen, seine Leidensgefährten verraten zu haben, wurde ihm trotz allem auf einmal so froh zumute, wie es einem Menschen nur werden konnte. Denn jetzt schritt kühn, den Blick unbewegt geradeaus gerichtet, die künftige Mutter der Halbschwester Hollys durch den Gerichtssaal.


    Georges Spermatiden tobten vor sehnsüchtigem Verlangen. Ganz flüchtig und kaum merklich lächelte Morning ihm zu; vielleicht hatte sie gar nicht gelächelt. Sie veränderte die Welt. Im Eispalast kam es George nun heller vor. Sämtliche Zuhörer, sogar die Alten mit ihren trostlosen Augen und gebeugten Schultern, schienen sich durch eine Schönheit auszuzeichnen, die George davor nicht bemerkt hatte.


    »Na, sieh mal einer an«, sagte Wengernook. »Die Periskoptante.«


    »Jemand so Frigides muß sich hier ja wie zu Hause fühlen«, spottete Henker.


    »Warum halten Sie nicht den Mund?« fauchte George.


    »Sind Sie Kriegsflüchtling?« fragte Bonenfant, nachdem man Morning vereidigt hatte.


    »Ich habe in Chicago – als es noch existierte«, sagte Morning, indem sie die Lider schloß, mit einer Stimme, die George und seine Spermatiden als unwiderstehlich sinnlich empfanden, »Psychotherapie praktiziert.«


    »Haben Sie die sechs Angeklagten an Bord des U-Boots Donald Duck, vormals New York City, wegen Überlebenstraumas behandelt?«


    »Ja.«


    »Weshalb wünschen Sie eine Aussage zu machen?«


    »Ich weiß etwas, das bei Mister Paxtons Verteidigung helfen kann.«


    »Etwas, das Sie während seiner Behandlung erfahren haben?«


    Innerlich zappelte George. Nichts machte so verlegen, merkte er jetzt – kein Grad der Nacktheit oder öffentlicher Blamage –, wie das Erlebnis, sich anhören zu müssen, wie andere Leute die eigene Person diskutierten.


    »Nein, meine Aussage betrifft etwas aus der Zeit davor«, sagte Morning. »Mister Bonenfant, ehrenwerte Mitglieder des Tribunals, ich möchte Sie gerne an den Tag der Rettung Mister Paxtons erinnern. Unser U-Boot lag im Bostoner Hafen und wartete auf die Rückkehr des Bergungsteams. Dort habe ich eines der Periskope auf den Heimatort des Angeklagten gerichtet.«


    »Warum?«


    »Um nach Möglichkeit einen ersten Blick auf meinen neuen Patienten zu werfen.«


    »Haben Sie ihn gesehen?«


    »Nein. Aber die Ortschaft selbst hat mich fasziniert. Ich vergegenwärtigte mir, daß ihre Vernichtung bevorstand, und wollte wissen, wie die Einwohner ihre letzte Frist zubrachten. Die Menschen hatten harte, grimmige Gesichter. Sie befaßten sich mit ihren Samstagmorgenverrichtungen – holten die Post aus dem Briefkasten oder sich ihre Brötchen –, und nirgends sah ich eine Spur Freude. Es war sieben Tage vor Weihnachten. Aber dann kam ein kleines Mädchen mit seiner Mutter aus einem Supermarkt. Die Mutter trug eine Tüte mit Lebensmitteln. Das Kind hatte einen kleinen Plastikschneemann in der Hand, auf den es ständig einredete. ›Du darfst auf unserem Weihnachtsbaum sitzen‹, sagte es zu ihm, ich konnte es von den Lippen ablesen. Dabei wurde mir wohler… Und gleichzeitig fühlte ich mich elender. Der Sprengkopf schlug ein, und eine Ziegelmauer verschüttete die Mutter. Alles war verdüstert. Ich mußte das Infrarot benutzen. ›Ich habe Durst‹, sagte die Frau. Natürlich wirkten sich bald die Folgen der Strahlenverseuchung aus. Also lief das kleine Mädchen in den in Flammen aufgegangenen Supermarkt und kehrte mit einer Tüte Orangensaft zurück. Es hatte große Mühe, sie zu öffnen. ›Hier, Mami‹, sagte das Mädchen, ›ich hab sie aufgekriegt. Hilft dir das, Mami?‹ Kindern kann man leicht von den Lippen lesen, sie konzentrieren sich beim Sprechen sehr. Das Mädchen flößte seiner Mutter Orangensaft ein. ›Bestimmt wird wieder alles gut, Mami‹, sagte es. Der Mutter fielen die Augen zu, sie hörte auf zu atmen. Danach kam ein Mann vorbei, den das Kind kannte. Ich glaube, es war ein Bankangestellter. Er bewegte sich wie ein Schlafwandler. ›Ist meine Mami tot?‹ fragte das Mädchen. ›Ist meine Mami jetzt im Himmel?‹ wollte es wissen. Der Mann brach zusammen. Der Mädchen fing zu weinen an. ›Ich will zu meinem Papi‹, sagte es. Einige Sekunden später schlug der nächste Sprengkopf ein…


    Im Monat darauf hat mir der Angeklagte während der Therapie ein Foto seiner Tochter aus der Kindertagesstätte gezeigt, und da habe ich das Mädchen wiedererkannt, das der Sterbenden den Orangensaft eingeflößt hatte. Auf was ich hinweisen möchte, Hohes Gericht, ist die Tatsache, daß Mister Paxton weit mehr Opfer dieses Krieges ist, als ein Kriegstreiber. Seine Frau und sein Kind sind unschuldige zivile Opfer geworden, und ihm wäre das gleiche zugestoßen, hätte die Staatsanwaltschaft nicht seinen Namen aus dem Hut gezaubert, ihn über den Tisch gezogen und vor dies lachhafte Tribunal gezerrt. Wenn Ihnen an Rache liegt, verurteilen Sie ihn. Wenn Sie Gerechtigkeit anstreben, sprechen Sie ihn frei. Ich werde keine weiteren Fragen beantworten, und ich lehne es ab, mich dem Kreuzverhör zu stellen.«


    Das Schluchzen brach sich langsam und gleichmäßig aus George Bahn, ähnlich wie Paukenschläge während eines Trauerzugs. Irgend jemand – Henker? Wengernook? – drückte ihm fest, voller Mitgefühl, das Knie.


    »Mister Aquinas«, fragte Richterin Jefferson, »sind Sie damit einverstanden, auf das Kreuzverhör der Zeugin zu verzichten?«


    »Eine Frage würde ich ihr gerne stellen«, antwortete der Oberstaatsanwalt.


    »Na gut«, sagte Morning. »Eine.«


    Aquinas trat auf einen mit WANN? bemalten Luftballon und näherte sich dem Zeugenstand. »Falls ich Ihre Einlassungen richtig aufgefaßt habe, Dr. Valcourt, sind Sie während der gesamten, siebenwöchigen Fahrt der Donald Duck, vormals New York City, von den Vereinigten Staaten zur Antarktis an Bord des U-Boots gewesen. Wie ich Ihrer Aussage gleichfalls entnommen zu haben glaube, ist der Angeklagte George Paxton im Laufe dieser Zeitspanne durch Sie einer Reihe vertraulicher, psychotherapeutischer Sitzungen unterzogen worden. Davon ausgegangen, daß Sie der Richtigkeit dieser Tatsachenbehauptungen zustimmen, lautet meine Frage: In welchem Umfang ist Ihr Verhältnis zum Angeklagten intim geworden?«


    Die nichtschwangere künftige Mutter schnitt eine leicht ungnädige Miene und straffte ihre Haltung. »Ich habe weder jetzt eine intime Beziehung zum Angeklagten«, sagte sie, »noch habe ich je eine zu ihm gehabt.«

  


  
    


    KAPITEL 16


    


    Worin eine wichtige Frage ihre Antwort findet und etwas ähnliches wie Gerechtigkeit geübt wird

  


  
    »Das Tribunal wird nun das Schlußplädoyer der Anklage anhören«, erklärte Shawna Queen Jefferson.


    Aquinas verließ seinen Platz, schritt auf den Richtertisch zu und blieb stumm vor den Richtern stehen.


    »Vor fünfzehn Milliarden Jahren«, fing er das Plädoyer an, »begann die Existenz des Kosmos. Kein Mensch weiß genau, wie oder warum, auch unsere besten Annullierten-Wissenschaftler oder -Geistlichen wissen es nicht.« Er verschlang die Arme auf dem Rücken und umrundete den Berg zersprungener Eisraketen. »Vor ungefähr dreieinhalb Milliarden Jahren ereignete sich ein zweites Wunder. Auf einem Planeten, der Erde, bildeten sich organische Moleküle. Ob das gleiche Wunder auf irgendeinem anderen Planeten geschehen ist, wissen wir nicht. Es spricht sehr vieles dagegen, daß so etwas sich überhaupt zuträgt, aber andererseits auch sehr vieles dafür.«


    »Wenn er beim Urschleim anfängt«, meinte Wengernook, »kommt er frühestens in einer Woche auf uns zu sprechen.«


    »Halten Sie den Mund«, sagte Overwhite.


    »Organismen entwickelten sich«, sagte Aquinas. »Große Affen bevölkerten die Erde. Einige dieser Affen waren Fleischfresser, vielleicht sogar Kannibalen. Es ist wahrscheinlich, daß die menschliche Rasse von zweibeinigen, bewaffneten Primaten abstammt, die kleine Hirne hatten, gleichzeitig jedoch eine ausgeprägte Begabung zum Morden.«


    George fiel auf, daß Pastor Sparren aussah, als stünde er unmittelbar vor einem Schlaganfall.


    »Haust in uns eine angeborene Aggressivität?« fragte Aquinas. »War der Mißstand des atomaren Wettrüsten Symptom einer tiefersitzenden Erbsünde? Niemand weiß es. Aber selbst wenn es so gewesen ist – und ich vermute es –, dann liegt die Verantwortung für das, was wir Unmenschlichkeit zu nennen belieben, dennoch in unseren blutbesudelten Händen. Die Mörderaffen-Hypothese bestimmt kein Schicksal voraus, sie gibt einen Rückblick, den man wie eine Fabel verstehen muß. Seid auf der Hut, warnt sie uns. Vorsicht. Es droht Gefahr. Hier sind Massenvernichtungswaffen in den Händen von Geschöpfen, die sich im Frieden langweilen.«


    »Ich glaube, ich muß kotzen«, sagte Henker.


    »Aber die Fabel ist nicht beachtet worden, und die Waffen hat man nicht beseitigt. Und so kam dann zur kalten Weihnachtszeit der Tod über eine bewundernswerte Spezies, eine Spezies, die Sinfonien komponierte, aus der Leonardo da Vinci hervorging, die zu den Sternen geflogen wäre. Es hätte nicht so kommen müssen. Um es zu vermeiden, wären nur drei Tugenden vonnöten gewesen: Kreative Diplomatie, technische Innovatitivität und moralische Empörung. Ab davon am bedeutsamsten stufe ich die Fähigkeit zu moralischer Empörung ein.«


    »So ein selbstgerechter Friedensengel wie er hätte das alles am dringendsten gebraucht«, polemisierte Henker.


    »Und zwar nicht zu knapp«, stimmte Wengernook zu.


    »Halten Sie den Mund«, sagte Overwhite.


    »Im Laufe der vergangenen zwanzig Tage ist uns in den heiligen Hallen dieses Justizpalasts eine seltsame Welt beschrieben worden«, rief Aquinas. »Eine Welt, in der man Gefahr als Sicherheit verniedlicht, Vernichtungswillen als Strategie verharmlost, Angriffsabsichten als Verteidigung tarnt, die raffinierte Durchsetzung der Eigeninteressen als Friedensverhandlungen ausgibt und Apparate des Chaos und ökologischen Grauens mit der Bezeichnung ›Waffen‹ herunterspielt.«


    »Und wo man korrupte Femegerichte Tribunale nennt«, sagte Henker.


    »Es ist die Welt Generalmajor Tarmacs, genannt HOPPEL-Häschen, der glaubte – im Namen der Bomber, der Atomraketen-U-Boote und der landgestützten Interkontinentalraketen, Amen –, die Heilige Dreifaltigkeit der Triadischen Landesverteidigung bedeutete für Amerika das Heil. Es ist die Welt Brian Overwhites, des Lieblingsabrüstungsunterhändlers der Rüstungsindustrie, der während seiner ganzen Karriere Washington nie von irgendeinem gewünschten Waffensystem abgeraten hat. Es ist die Welt William Randstables, des Weltuntergangs-Eierkopfs, dessen ›intelligente‹ Sprengköpfe nur eine weitere Kugel in dem Revolver verkörperten, mit dem die Menschheit, wenn Sie den Ausdruck verzeihen, sich beim Russischen Roulette vergnügte. Es ist die Welt Kiefer Sparrens, des Dschingis Khans der Massenmedien, der Amerika dazu bringen wollte, seine moralische Überlegenheit über den Gegner dadurch nachzuweisen, daß es so wie er werden, die wirtschaftlichen Zustände und die Mentalität einer Militärdiktatur annehmen sollte. Es ist die Welt Robert Wengernooks, des Arithmetikers der hinnehmbaren Verluste, der vergessen hat, daß eine so wissensdurstige Lebensform wie der Homo sapiens keine Kriegspläne, nicht einmal Pläne für Ausrottungskriege, erarbeiten kann, ohne irgendwann den Drang zu verspüren, endlich festzustellen, wie gut sie funktionieren.


    Und es ist die Welt George Paxtons, eines Normalbürgers, der von allen vielleicht die schwerste Schuld trägt. Jeden Abend ging er in dem Bewußtsein zu Bett, daß die Völker der Menschheit sich gegenseitig mit Atomwaffen bedrohten. Jeden Morgen stand er mit dem Wissen auf, daß die Waffen noch bereitstanden. Trotzdem hat er nie nur eine einzige Maßnahme ergriffen, um die Gefahr zu bannen.«


    Haben Bonenfants Mitarbeiter einen Geierexperten aufgetrieben? erkundigten sich Georges Spermatiden. Ich weiß es nicht, antwortete er ihnen.


    »Hohes Gericht, Ihnen obliegt es in diesem Prozeß, ein Urteil zu fällen. Ihr Beschluß wird das letzte Kapitel der Menschheitsgeschichte sein. Es wird dennoch höchste Bedeutung haben. In der Tat ist keineswegs die spekulative Annahme unsinnig, daß außerhalb des Sonnensystems eine andere intelligente Spezies dieses Gerichtsverfahren beobachtet, um abzuklären, welchen Zweck Atomwaffen eigentlich haben. Deshalb beschwöre ich Sie, Ihre Füllfederhalter mit Ihrem schwarzen Blut zu füllen und diesen kosmischen Lauschern mitzuteilen, daß Atomwaffen dreifache Ernte einbringen: Geistigen Verfall, Selbstbetrug und Tod. Vielleicht sollten wir Ihr Urteil in einer Kapsel im antarktischen Eis vergraben, damit in einem Jahr, in zehn Jahren oder einem Jahrhundert ein Milchstraßenreisender es findet und daraus ersieht, daß wir trotz all unserer Liebe zur Gewalt im letzten Moment doch noch dazu imstande waren, zu den Wasserstoffbomben nein und ja zum Leben zu sagen.«


    »Ob er sich diesen ganzen Stuß selber ausgedacht hat?« fragte Henker.


    »Die Werbetexter sind alle tot«, sagte Wengernook.


    »Halten Sie doch endlich den Mund«, murrteGeorge.


    »Während wir nicht mit Sicherheit wissen, an wen unser Urteil sich wendet«, sagte Aquinas, »wissen wir sehr wohl, für wen es spricht. Es spricht für die Tausenden, die hier im Gerichtssaal sitzen, für die vielen, die draußen auf dem Gletscher ausharren. Es spricht für die Weltgeschichte, alle jene, die darum gerungen haben, aus diesem Planeten einen Hort der Kunst und Gelehrtheit zu machen. Und es spricht für eine Bevölkerung, die wir aufgrund unseres Selbstmitleids bisweilen vergessen: Ich meine die fünf Milliarden Männer, Frauen und Kinder, die bei dem kürzlichen atomaren Holocaust verglüht und lebendig verbrannt, verstrahlt, zermalmt und erstickt, die anschließend verhungert und an Krankheiten gestorben sind. Ihr Blut schreit zum Himmel, aber ihre Stimme ist nicht zu hören. Leihen Sie ihnen eine Stimme, Hohes Gericht. Leihen Sie ihnen Ihre Stimme.«


    *


    AQUINAS HIELT ABGESANG AUF DAS MENSCHENGESCHLECHT, stand am Nachmittag auf dem Mount Christchurch zu lesen.


    *


    »Das Tribunal wird nunmehr das Schlußplädoyer der Verteidigung anhören«, sagte Richterin Jefferson.


    George bemerkte, daß Bonenfants Tisch sich nahezu gänzlich geleert hatte; Dennie war fort, Parkman auch, und auf dem Tisch lag nur noch ein Schriftstück.


    »Denken Sie dran, was er uns im U-Boot anvertraut hat«, flüsterte Henker. »Er hat ein, zwei Tricks in Reserve.«


    »Zwei wären mir lieber«, sagte Wengernook.


    »Am besten einen legalen und einen illegalen Trick«, sagte Randstable.


    »Hohes Gericht«, leitete Bonenfant sein Plädoyer ein, »ich halte dafür, daß trotz aller schnörkelreichen Elegien meines geschätzten Kollegen die Frage, über die Sie entscheiden müssen, eine ganz einfache Sache ist. Hatten diese sechs Männer die Absicht, einen Krieg anzuzetteln, oder hatten sie vor, den Frieden zu bewahren? Ihr Ziel war, wie wir ersehen haben, der Friede. Während des gesamten, ausgedehnten Kreuzverhörs ist keine Tatsache deutlicher geworden. Wir können unmöglich außer acht lassen, daß meine Mandanten nicht darum gebeten haben, Nuklearwaffen zur Verfügung gestellt zu erhalten. Sie wollten gar nicht in einer Welt voller so furchtbarer Waffen leben. Aber sie mußten in dieser Welt, mußten mit der Bedrohung der Freiheit durch den russischen Kommunismus leben. Ich frage Sie, Hohes Gericht, hätte jemand von Ihnen sich in der Situation der Angeklagten anders als sie benommen? Wir alle wissen, daß es nicht gelungen ist, den Frieden zu bewahren. Im Verlauf des Prozesses ist der Mechanismus der Friedensbewahrung – die Politik der Abschreckung durch ein strategisches Gleichgewicht – als selbstzerstörerisch diffamiert worden. Beim Kreuzverhör meines Mandanten Robert Wengernook hat der Oberstaatsanwalt sich sogar dazu hinreißen lassen, die Anschuldigung zu äußern, meine Klienten hätten eine so übertriebene Abschreckungspolitik verfolgt, daß Rußland regelrecht zum selbstmörderischen Akt eines Erstschlags mit Zweitschlagswaffen genötigt worden sei. Erlauben Sie mir, das als ein höchst unwahrscheinliches Szenario abzutun. Es ist verrückt, reine Phantasterei, eine Hirnverbranntheit… Und es hat sich in Wirklichkeit auch nicht so ereignet. Das kann von mir bewiesen werden.«


    Ein Keuchen hallte wie tausend eisige Böen durch den Gerichtssaal. Die Mount-Christchurch- Berichterstatter lehnten sich am Pressetisch über die Brüstung.


    »An diesem Zeitpunkt des Verfahrens wäre es sehr ungewöhnlich, noch jemanden in den Zeugenstand zu schicken. Trotzdem ist es genau das, Hohes Gericht, was ich vorschlage. Denn es gibt in diesem Fall einen siebten Angeklagten, einen Angeklagten, der statt meiner Mandanten hätte vor Gericht gestellt werden müssen.«


    Das Keuchen ging über in das vielstimmige Raunen eines Was? in fünfzig Sprachen.


    »Gerichtsverhandlungen gegen Tiere blicken auf eine lange Geschichte zurück. Platons Gesetze enthalten die Weisung, daß im Falle ›ein Zugvieh oder sonst ein Tier jemanden tötet‹, ›die Anverwandten das Tier, das getötet hat, wegen Mordes verfolgen‹ sollen. Im Zweiten Buch Mose steht: ›Wenn ein Rind einen Mann oder eine Frau so stößt, daß sie sterben, dann soll das Rind gesteinigt werden!‹ Aber bis auf den heutigen Tag hat kein Staatsanwalt das Tier angeklagt, das meine Mitarbeiter dem Hohen Gericht nun präsentieren werden.«


    Ein lautes, schrilles Skriii durchtönte den Gerichtssaal, das durchdringende Kreischen von Rädern, die sich um Achsen drehten. Dennie und Parkman boten ihre vollen, jugendlichen Annulliertenkräfte auf, um einen großen Holzkarren vorwärtszurollen.


    Auf dem Karren stand ein Eisenkäfig.


    In dem Käfig saß ein riesiger Geier.


    »Am ersten Tag des Krieges habe ich eine Geierjagd unternommen«, erläuterte Bonenfant, »und diese Kreatur von Neuschottland nach Massachusetts verfolgt. Unweit des Heimatorts meines Mandanten George Paxton habe ich sie gefangen und mich danach mit ihr an Bord des U-Boots Donald Duck begeben, vormals New York City.«


    Aquinas schäumte wie ein vergessener Topf Milch auf heißem Herd. »Hohes Gericht, wir befinden uns in einem Gerichtssaal und nicht im Zoo! Egal welche Relevanz Mister Bonenfants feistem Vogelvieh beizumessen sein soll – ich sehe keine –, es wird viel zu spät präsentiert, als daß es noch zur Verhandlung zugelassen werden dürfte!«


    »Ich bitte das Hohe Gericht um Nachsicht«, sagte Bonenfant, nahm behutsam das einzige Schriftstück, das noch auf dem lisch der Verteidigung lag, und händigte es Dennie aus. »Vor zwei Tagen hat meine engste Mitarbeiterin sich auf eine mühevolle Wanderung den Gletscher hinauf gemacht. Sie hat jemanden gesucht. Heute morgen hat sie die gesuchte Person gefunden. Hohes Gericht, die Verteidigung hat die Ehre, Ihnen eine Aussage eines gewissen Dr. Laslo Prendergast vorzulegen, eines Bewohners der Südpol-Gehenna Neunhundertfünf, Annullierten-Ornithologen und hypothetischen Nobelpreisträgers, der Antarktikas hervorragendster Geierexperte ist.«


    »Leider hatten wir nicht mehr die Zeit, um eine Abschrift anfertigen zu lassen«, merkte Dennie an, als sie das Dokument Richterin Jefferson übergab.


    »Dr. Prendergast hat das fragliche Exemplar untersucht und unseren Verdacht bestätigt«, sagte Bonenfant. »Im späten Pleistozän hat in Nordamerika eine Geierart mit Zugvogelgewohnheiten und den Anlagen zu sehr schnellem Fliegen gelebt – der Teratornis, dessen Abart Argentavis magnificens der größte jemals lebende Vogel gewesen ist. Die Wissenschaft des zwanzigsten Jahrhunderts vertrat die Ansicht, daß alle Teratornis, eingeschlossen der gewaltige Argentavis magnificens, ausgestorben seien. Doch die Forscher hatten sich getäuscht. Ein kleiner, vermehrungsfähiger Bestand von Argentavis magnificens hatte überlebt. In seiner Aussage verweist Dr. Prendergast auf einen ähnlichen Vorgang bezüglich eines Coelacanthus genannten Fischs, der in der Kreidezeit ausgestorben sein sollte. 1938 ist vor der Südostküste Afrikas ein lebender Coelacanthus gefangen worden. Sein angebliches Ausgestorbensein war nur eine durchaus irrige Lehrmeinung.«


    Richter Woiziechowski lächelte. Der Teratornis beknabberte die Gitterstangen des Käfigs mit seinem Baggerlöffelschnabel, rüttelte daran mit seinen krummen, verdrehten, abgestoßenen Krallen.


    Bonenfant schnippte mit den Fingern; Parkman suchte einige Unterlagen aus dem Aktenkoffer des Verteidigers und brachte sie den Richtern.


    »Hohes Gericht, wir legen Ihnen eine neue Ausfertigung des vom Ankläger eingereichten Dokuments Dreihundertachtzehn vor, des Ausdrucks eines nördlichen Luftverteidigungs-Computers, auf dem Größe, Geschwindigkeit, Radarsignaturen und Flugbahnen der Objekte verzeichnet stehen, die den Nuklearkonflikt ausgelöst haben. Überflogen diese Objekte Kanada in Richtung Washington? Ja. Hatten sie die Umrisse russischer Kugelblitz-Marschflugkörper? Ja. Aber…«


    Kurz schwieg Bonenfant, bewegte die Hände durch die Luft, als flögen auch sie. »Aber waren es russische Kugelblitz-Marschflugkörper? Nein! Es handelte sich um einen Schwarm – zugegeben! – zwar häßlicher, aber vollkommen harmloser Geier, die sich auf ihrem jährlichen Wanderflug von Neufundland zur Halbinsel Yucatan befanden. Sollten Sie meine Angabe bezweifeln, beachten Sie bitte die letzte Seite des Dokuments. Dort sehen Sie eines der zur Bestätigung der Luftabwehr-Beobachtungen aufgenommenen Satellitenfotos. Was man darauf erkennen kann, ist kein Marschflugkörper, Hohes Gericht. Es ist ein Geier. Man kann sogar Blutflecken an seinem Schnabel unterscheiden.«


    Aquinas sprang von seinem Platz auf. »Hohes Gericht, wie lange sollen wir uns diese lächerliche Darbietung noch zumuten lassen?«


    Richterin Jefferson schob ihre Brille auf dem Nasenrücken auf und ab, während sie Dokument 318 durchschaute. »Ihre Ermittlungsergebnisse sind außerordentlich interessant, Mister Bonenfant, und das Gericht erachtet sie als zur Verhandlung zulässig, aber wie lautet Ihre daraus abgeleitete Schlußfolgerung?«


    »Schlicht und einfach so: Die militärische Abschreckung hat nicht versagt. Der Krieg ist durch eine Laune der Natur ausgebrochen. Hätte der Teratornis-Schwarm an dem bewußten Samstagmorgen eine etwas abweichende Flugroute genommen, wäre er – so wenig wie bei vielen vorangegangenen Malen – vom Luftverteidigungs-Frühwarnsystem nicht erfaßt worden, und das nukleare Gleichgewicht wäre intakt geblieben. Meine Mandanten haben keine Verbrechen am Frieden geplant und keine derartigen Verbrechen verübt. Die militärische Abschreckung hat sich bewährt, Hohes Gericht. Sie hat sich bewährt.«


    »Sie hat sich bewährt«, wiederholte Henker.


    »Sie hat sich bewährt«, sagte Wengernook.


    »Sie hat sich bewährt«, lallte Overwhite.


    »Sie hat sich bewährt«, sagte Randstable.


    »Amen«, rief Pastor Sparren.


    »Mehr habe ich nicht vorzutragen«, beendete Bonenfant sein Plädoyer.


    Versonnenen Blicks musterte Richterin Jefferson den übelriechenden Vogel – George hatte den Eindruck, daß ihr Blick Bände der Weisheit und des Mitgefühls spräche – und verkündete, das Gericht zöge sich nun zur Beratung und Urteilsfindung zurück.


    *


    Und so verwandelte der eisige südpolare Kontinent sich gewissermaßen in eine Arztpraxis, in dessen Wartezimmer der letzte Überrest der Menschheit ruhelos des Bescheids über den Befund harrte, ob sein kollektiver Fall tödlich sei, oder nicht.


    Bösartige Sadistenzellen in Georges Gehirn wiederholten immer wieder seine Aussage, quälten die für Schuldgefühle zuständigen Hirnzonen mit Bruchstücken der Äußerungen, die er hätte von sich geben können. Hätte ich von Justine erzählen, erwähnen sollen, daß sie sofort intuitiv durchschaut hat, wie wenig die ARES-Monturen taugten? Hätte ich mehr über Holly reden müssen? Das elektrische Pferd schildern sollen, das Gespräch über den Großen Wagen, die Mary-Merlin-Puppe daheim im Schrank? Auf alle Fälle wäre es anständig gewesen, die guten Seiten meiner Mitangeklagten stärker in den Vordergrund zu stellen…


    Er stapfte in seiner Zelle auf und ab, schrammte eine Rinne ins Eis des Fußbodens.


    Weshalb kommt deine zukünftige Ehefrau dich nicht besuchen? fragten ihn seine Spermatiden.


    Erführen die Richter es, erklärte er ihnen, wüßten sie, daß ich ihr etwas bedeute.


    Natürlich, sagten die Spermatiden. Ja freilich. Aber warum kommt sie nicht trotzdem zu Besuch?


    Keine Ahnung, gab George zu.


    Im Zeugenstand hat sie geredet, als ob sie dich nicht liebt.


    Das war nur, um unsere Verteidigung zu begünstigen.


    *


    BERATUNG DES GERICHTS NOCH IN GANG, teilten die Steilhänge des Mount Christchurch den versammelten Annulliertenlegionen mit.


    *


    »Das Spiel wird mit sieben Karten gespielt«, sagte Overwhite.


    »Wahrscheinlich berufen sie sich auf Paxtons Aussage«, meinte Henker. »Bestimmt hat das viele Geschwafel über untaugliches Gedankengut ihnen Flausen in den Kopf gesetzt.«


    »Und uns die Schlinge um den Hals gelegt«, schmollte Wengernook.


    »Ich habe mich nur an die Wahrheit gehalten«, sagte George.


    »Lassen Sie ihn in Ruhe«, forderte Overwhite von den anderen. Er drückte Georges Hand. »Es tut mir leid, daß Sie das alles über Ihre Kleine mitanhören mußten.«


    »Ist schon gut«, gab George zur Antwort. »Nein«, nahm er dann es zurück, »ist es nicht.«


    »Auch Krieg hat immer seine menschlichen Seiten«, sagte Henker.


    »Glauben Sie, daß die Vorführung des Geiers auf Jefferson und das übrige Gericht seine Wirkung gehabt hat?« fragte Overwhite.


    »Eindeutig«, versicherte Wengernook.


    »Das war ein exzellenter Schachzug Bonenfants«, sagte Randstable. »Absoluter Volltreffer.«


    »Er hat bewiesen, daß man nicht in einen Krieg hineinschlittert, bloß weil man militärisch stärker als vielleicht nötig ist«, erklärte Henker.


    »As«, rief Randstable.


    »Ein Pinguinei«, sagte Wengernook.


    »Zwei«, erhöhte Overwhite.


    »Wir sollten froh sein«, äußerte Henker. »Es ist ein gutes Zeichen, wenn ein Gericht so lange Zeit für seine Beratung braucht.«


    »So ist es nur im Film«, entgegnete Wengernook.


    »Das ist gar kein ordentliches Gericht«, sagte Overwhite.


    »Im Film sind wir hier aber auch nicht«, stellte George fest.


    »Erhöhen Sie«, verlangte Henker.


    *


    GERICHT VERKÜNDET HEUTE URTEIL, hieß es am Mount Christchurch.


    *


    Die letzte Woche an der Schule, der letzte Sommertag am Meer, die letzte Stunde einer langen Zugfahrt – all dieser Erlebnisse konnte George sich entsinnen. Bei jedem hatte die bewußte Örtlichkeit sich einer Veränderung unterzogen, sich von ihm abgesetzt, noch während er sich anschickte, sich von ihr abzusetzen. Nahezu einen Monat lang war das Eispalast-Gerichtsgebäude sein Zuhause gewesen, doch nun nahm er wieder die Erhabenheit und Fremdheit an, die er für ihn am ersten Tag gehabt hatte.


    Die Richterinnen und Richter defilierten bedächtig herein, ihre schwarzen Talare schienen die ölige Düsternis aufzusaugen, jedes Mitglied des Gerichts schnitt eine Miene, mit der es sich durch tausend Pokerrunden hätte bluffen können. Shawna Queen Jefferson, die ein beträchtlich dickes Bündel Papier und eine Biografie Abraham Lincolns unterm Arm trug, murmelte vor sich hin. Theresa Gioberti wirkte unzufrieden, Jan Woiziechowski tiefsinnig, Kamo Yoshinobu traurig.


    Sie nahmen hinter dem Richtertisch Platz.


    Eine kalte, gedämpfte Stille wie in einem Planetarium herrschte im Gerichtssaal. Georges Blick schweifte durchs Publikum, er betrachtete die Gesichter, die Schilder. Ja, da zwischen LASST UNS EIN und LEIHT IHNEN EURE STIMME saß sie, Aubreys Mutter. Georges Spermatiden sehnten sich nach dem Südpol und der Kraft, die sie, wie sie wußten, dort finden konnten.


    Am Tisch der Verteidigung hielten Bonenfant, Dennie und Parkman sich an den Händen.


    Richterin Jefferson holte die Walbeinbrille aus der ARES-Montur und setzte sie auf die Nase. Sie breitete die Unterlagen vor sich aus und suchte ein Papier hervor.


    »Ich will mit der Feststellung anfangen, daß nach Meinung des Tribunals die Doktrin der militärischen Abschreckung ihre Wirksamkeit, Glaubwürdigkeit und Gültigkeit behält.«


    Ein überlautes, spontanes »NEIN!« donnerte aus dem Publikum. Die Richterin drosch ihren Hammer auf den Richtertisch, daß die Eissplitter nur so umherstoben.


    »Obwohl man unter der letzten Regierung der Vereinigten Staaten an ihr mehrere kritikwürdige Abwandlungen vornahm, ließ sich der Doktrin der militärischen Abschreckung soviel Beweglichkeit zusprechen, daß sie sowohl Argumente für eine Aufstockung des amerikanischen Atomwaffenbestands wie auch für eine Reduzierung lieferte.«


    Auf Dennies unglaublich schönem Gesicht erschien plötzlich ein Lächeln.


    »Ist ja toll!« entfuhr es Wengernook.


    »Kameraden, wir haben es durchgestanden«, sagte Henker.


    »Alles was sie wollten«, sagte Overwhite, »war eine Erklärung.«


    »Wir stimmen Mister Bonenfants Auffassung zu, daß die militärische Abschreckung hätte beibehalten werden können, bis die Atommächte es überdrüssig geworden wären, ihre sinnlosen Arsenale zu warten und sie schließlich verschrottet hätten«, sagte Shawna Queen Jefferson. »Und wir sind der gleichen Meinung wie der Angeklagte Randstable, daß nämlich die Sprengköpfe möglicherweise durch eine Art von technischer Evolution abgeschafft worden sein könnten.«


    Erst nachdem das Aufstöhnen und die Pfiffe des Publikums verstummt waren, sprach die Richterin weiter.


    »In seinem Schlußplädoyer hat der Verteidiger uns mit einer entscheidenden Frage konfrontiert: Was hätten wir an der Stelle seiner Mandanten getan? Eine berechtigte Frage. Eine quälende Frage… Es ist sonderbar, aber Mister Aquinas hat einen Fehler begangen, als er die Modelle der Waffensysteme als Beweismaterial der Anklage präsentierte. Denn wir mußten an uns beobachten, daß von einer derartigen Technik, ob sie nun aus Eis geformt ist oder aus Metall besteht, eine furchtbare Faszination ausgeht. Wie wir uns eingestehen mußten, hätten wir gesagt: ›Ja, gebt uns diese sinnlich-beschwingten Raketen, diese stählernen Schiffe, diese wunderbaren Flugzeuge und so intelligenten Sprengköpfe. Gebt sie uns, und wir haben die Gewißheit, daß niemand es wagt, uns anzugreifen.‹ Also hätten auch wir in vollem Umfang und voller Stärke die Triade der Landesverteidigung gehabt.«


    Randstable und Wengernook hoben einander den emporgestreckten Daumen entgegen. Overwhite und Sparren überwanden ihre Meinungsverschiedenheit über STIRB II und schlossen sich in die Arme. Henker hielt George seine knochige Rechte hin; George drückte die Hand.


    Dann nahm Shawna Queen Jefferson, nachdem sie einen Schluck Kakao getrunken hatte, die Brille ab und legte sie mit einem hörbaren Klack auf den Richtertisch. »Aber nicht wir vier Richterinnen und Richter sind es, über die hier ein Urteil zu fällen ist«, sagte sie rasch und in markigem Ton. »Vielmehr sind es die sechs Angeklagten«, konstatierte sie und fügte halblaut hinzu: »Gott sei Dank.«


    Sie schlug die Lincoln-Biografie auf, befeuchtete mit der rosa Zunge ihren schwarzen Daumen, blätterte mehrere Seiten um. »Abraham Lincoln hat am ersten Dezember 1862 in einer Mitteilung an den Kongreß der Vereinigten Staaten geschrieben: ›Die Dogmen der beschaulichen Vergangenheit sind unbrauchbar in der stürmischen Gegenwart. Bei den heutigen Ereignissen türmen sich die Schwierigkeiten hoch empor, und wir müssen an den Umständen wachsen, um die Schwierigkeiten zu meistern. Weil unsere Sache neu ist, müssen wir auf neue Art denken und auf neue Weise handeln. Wir müssen uns vom Alten lösen…‹« Sie knallte das Buch zu. »Meine Herren Angeklagten, Sie wissen so gut wie ich, daß die große Menge der dem Gericht beigebrachten Aufzeichnungen nur eine Interpretation erlaubt. Es ist wahr, daß Ihre Verbrechen den äußerlichen Schein der Legalität haben. Es stimmt, daß Sie sie unter Umständen verübt haben, die es Ihnen erschwerten, dabei die Einsicht zu gewinnen, unrecht zu tun. Auch ist es wahr, daß Sie bemüht gewesen sind, die schlimmsten Ausuferungen der Folgen des Wettrüstens zu vermeiden. Aber Sie sind an der Herausforderung nicht gewachsen. Sie haben sich keine neuen Gedanken gemacht. Sie haben sich nicht vom Alten gelöst… Und Sie haben nicht mit dem Geier gerechnet. Meine Herren, es gibt immer einen Geier. Die Weltgeschichte ist voller Geier. Wenn Sie einen ganzen Planeten in ein Minenfeld verwandeln, können Sie nicht ›Non mea culpa‹ rufen, sobald ein fehlerhafter Computerchip, ein falsch gespeichertes Kriegsszenario, ein Atomterrorist, ein Möchtegern-Napoleon, eine nicht mehr managebare Krise oder irgendein unbegreiflicher Zufall gewissermaßen gegen den Stolperdraht rennt. Sie können sich nicht damit herausreden, Sie hätten sich einfach nur an die Verfassung gehalten oder Ihren Führern gehorcht. Um Hannah Arendt zu zitieren: >Denn wenn Sie sich auf Gehorsam berufen, so möchten wir Ihnen vorhalten, daß die Politik ja nicht in der Kinderstube vor sich geht und daß im politischen Bereich der Erwachsenen das Wort Gehorsam nur ein anderes Wort ist für Zustimmung und Unterstützung.<«


    Bonenfant zitterte, als ob seine ARES-Montur ihn nicht mehr wärmte. Zorn und Enttäuschung machten Dennies reizend-nettes Gesicht häßlich.


    »Zustimmung«, wiederholte Richterin Jefferson. »Sie ist es, aus der Ihre Schuld besteht. Alles in allem läuft sie auf folgendes hinaus: Jeder von Ihnen hat auf seine Weise Ihre Regierung dazu ermutigt, Technologie und Technik des Massenmords zu kultivieren, und in der Konsequenz hat jeder von Ihnen eine Politik des Massenmords unterstützt.«


    George schaute Morning an und wurde sich dessen bewußt, daß er noch nie irgend jemanden von weitem hatte weinen sehen. Er spürte seine Spermatiden vor Muffensausen schlottern.


    »Mir persönlich«, setzte Richterin Jefferson ihre Erklärung fort, »wäre nichts lieber, als sagen zu dürfen: ›Meine Herren, es hat genug Gemetzel stattgefunden, darum haben wir den Beschluß gefaßt, Ihren Schandtaten mit Liebe zu begegnen.‹ Gerne würde ich sagen: ›Sie sind frei und dürfen Ihr Leben beschließen, so gut Sie es hier in der Antarktis können.‹« Für einen Moment senkte sie den Kopf. Als sie aufblickte, glitzerten in ihren Wimpern Tränen. »Aber ich kann es nicht sagen, weil das Tribunal heute die Pflicht hat, aller Schöpfung zu verdeutlichen, daß wir verabscheuen, was Sie getan haben, und um dies zu erreichen, wissen wir nur ein Mittel.«


    Parkman verließ den Tisch der Verteidigung, warf in einer Geste der Verachtung die Hände in die Höhe und stapfte aus dem Gerichtssaal.


    »Angeklagter Overwhite, bitte stehen Sie auf«, sagte Richter Woiziechowski. »Mister Brian Overwhite, das Gericht hat Sie in allen vier Anklagepunkten als schuldig befunden und verhängt gegen Sie das Urteil, morgen bei Sonnenaufgang den Tod durch den Strang zu sterben.«


    »Ich dachte, Sie wollten nur ’ne Erklärung«, stammelte Overwhite.


    »Angeklagter Randstable, bitte stehen Sie auf«, sagte Richter Yoshinobu. »Dr. William Randstable, das Gericht hat Sie in allen vier Anklagepunkten als schuldig befunden und verhängt über Sie das Urteil, morgen bei Sonnenaufgang den Tod durch den Strang zu sterben.«


    »Wenn Sie die Bemerkung gestatten, Euer Ehren«, entgegnete das Ex-Wunderkind, »das ist der krasseste Justizirrtum, von dem ich je gehört habe.«


    »Angeklagter Sparren, bitte stehen Sie auf«, sagte Richterin Gioberti. »Pastor Kiefer Sparren, das Gericht hat Sie in allen vier Anklagepunkten als schuldig befunden und verhängt über Sie das Urteil, morgen bei Sonnenaufgang den Tod durch den Strang zu sterben.«


    Der Prediger zog die kleine Bibel aus seinem dreiteiligen Anzug und küßte sie. »›Seht‹«, zitierte er mit großer Würde, »›ich bin mit euch alle Tage bis an der Welt Ende.‹«


    »Angeklagter Tarmac, bitte stehen Sie auf«, sagte Richter Woiziechowski.


    »Hier zeichnet sich eine Tendenz ab«, murmelte HOPPEL-Häschen.


    »Generalmajor Tarmac, das Gericht hat Sie in allen vier Anklagepunkten als schuldig befunden und verhängt über Sie das Urteil, morgen bei Sonnenaufgang den Tod durch den Strang zu sterben.«


    Durch pantomimische Gebärden gab Henker seine Ansicht zu verstehen, Richter Woiziechowski sollte gegen seinen Willen einer unerfreulichen sexuellen Handlung unterworfen werden.


    »Angeklagter Wengernook, bitte stehen Sie auf«, sagte Richter Yoshinobu.


    Der Staatssekretär des Verteidigungsministerium stand nicht auf. Seine Augen wirkten, als wären sie mit Wachs umhüllt. Seine Hände zitterten wie frierende Taranteln. Gila Guizot betrat die Glaskabine und zerrte ihn auf die Beine.


    »Mister Robert Wengernook, das Gericht hat sie in allen vier Anklagepunkten als schuldig befunden und verhängt über Sie das Urteil, morgen bei Sonnenuntergang den Tod durch den Strang zu sterben.«


    Gila stieß den Angeklagten zurück auf seinen Sitz.


    Henker hat recht, dachte George. Eine deutliche Tendenz ist erkennbar. Aber mich betrifft sie nicht. Ich habe zuviel Glück. Krebs? hatte der Hausarzt gefragt. Ach was, das ist nur Narbengewebe. Und Justine: Ja, ich heirate dich, hatte sie geantwortet. Klar, Sie können die Stelle haben, hatte Arthur Crippen gesagt.


    »Angeklagter Paxton, bitte stehen Sie auf«, ertönte Richterin Jeffersons Stimme.


    Ich bin ein Überleber, dachte George. Atomkrieg, Strahlenverseuchung, Ausrottung der Menschheit, alles geht an mir vorüber.


    George merkte, wie er aufstand; daß er stand, Morning ihn aus feuchten Augen anschaute.


    Positiv, George! Der Schwangerschaftstest war positiv!


    »Mister George Paxton, das Gericht hat Sie…«


    Kein Grund zur Sorge, liebe Leutchen, jeder Säugling hat mal ’ne Ohrentzündung.


    »… als unschuldig befunden…«


    Unschuldig!


    »…in Anklagepunkt Eins, Verbrechen gegen den Frieden, in Anklagepunkt Zwei, Kriegsverbrechen, in Anklagepunkt Drei, Verbrechen gegen die Menschheit…«


    Aubrey, Morning, wir haben es geschafft!


    »In Anklagepunkt Vier, Verbrechen an der Zukunft, hat das Gericht Sie als schuldig befunden und verhängt über Sie das Urteil, morgen bei Sonnenaufgang den Tod durch den Strang zu sterben.« Sichtlich zog Richterin Jefferson die Schultern ein. »Es tut mir leid, Mister Paxton. Sie sind uns nicht unsympathisch gewesen.« Ihr Hammer traf den Richtertisch ein letztes Mal. »Damit ist das Internationale Militär- und Ziviltribunal beendet.«

  


  
    


    KAPITEL 17


    


    Worin auf Apfelsinenbäumen Schlingen sprießen und unser Held seinem Geier wiederbegegnet

  


  
    Selbst wenn George je der Aphorismus zur Kenntnis gelangt wäre, daß nichts dem Geist nachhaltiger zur Konzentration verhilft als das Wissen, am Morgen aufgeknüpft zu werden sollen, wäre sein Verstand beklagenswert unkonzentriert geblieben. Hätte eine Stenografin des Tribunals in diesen Augenblicken seine Gedanken mitgeschrieben, wären nichts als konfuse Begriffsfetzen, Aufheuler und der gleiche Singsang, den er nach Einschlagen des Sprengkopfs in seinem Heimatort improvisiert hatte, zu Papier gebracht worden: Das kann nicht wahr sein, das kann nicht wahr sein, das kann nicht…


    Wie bei einem Krebskranken, der in einem medizinischen Wörterbuch nachschlägt und hofft, die üblichen Definitionen hätten sich über Nacht in günstigere Prognosen verkehrt, kreisten Georges Überlegungen ständig um das, was Richterin Jefferson zu ihm gesagt hatte, versuchten alternative Deutungen der Worte ›als schuldig befunden‹, ›morgen bei Sonnenaufgang‹ und ›Tod durch den Strang‹ zu finden. Vergeblich. Er nahm seinen Leonardo. Seine Tränen tropften auf die Farbe, so daß Aubreys Kleid zerlief. Ich muß bei alldem Würde bewahren, rief er sich ins Bewußtsein. Aber wo war die Öffentlichkeit zur Würdigung seiner Würde? In welchem Geschichtsbuch sollte man noch seinen Mut erwähnen? Er legte das Glasbildchen zurück auf den Nachttisch.


    Die Mißtöne eines Schlüsselgeklappers drangen an sein Ohr, mit einem Knarren öffnete sich die Zellentür, Fackelschein warf einen Lichtkegel auf den Fußboden.


    »Morning?«


    Doch der Ankömmling war nur Juan Ramos, der einen großen, wie ein Stundenglas geformten Gegenstand sowie einen Teller Essen hereintrug. »Ihre Henkersmahlzeit, Sie alter Völkermörder. Und wenn Sie möchten, laß ich Ihnen diese Uhr da.«


    Georges Henkersmahl umfaßte einen üppigen Berg gebratener Raubmöwe, gekochten Seelöwen sowie Mais; letzteren hatte man, so informierte ihn Ramos, »in den eisfreien Tälern in der Nähe des McMurdo-Sunds angepflanzt«. Dazu erhielt er sogar ein kleines Glas Wein – ›gegorene Pinguinlymphe‹ – und eine frische Apfelsine.


    »Am liebsten würd ich allein essen«, sagte George.


    »Ich bin besorgt wegen des Bestecks, Señor.« Ramos stellte die Eisuhr neben das Bild Aubreys. »Sie könnten ja versuchen, sich umzubringen, nicht wahr?«


    Die Herzhaftigkeit seines Appetits befremdete und verwirrte George bis zur Peinlichkeit. Merkte sein Körper gar nicht, was sich hier abspielte? Er verzehrte noch den kleinsten Rest, schabte mit dem Messer über den Teller und leckte die Klinge ab. Den Wein trank er in drei Zügen aus.


    »Anhand der Uhr können Sie ersehen, wann es hell wird«, erklärte Ramos. »›In der Antarktis ist es vor dem Hellwerden am dunkelsten‹, sagen wir hierzulande, ›und danach ist es auch am dunkelsten.‹« Er zeigte George, wie die Konstruktion funktionierte. Im Sockel brannte eine kleine Robbenöllampe. Im oberen Gehäuse steckte ein Eisblock. Durch das Aufsteigen der Hitze schmolz der Eisblock, das Wasser rann Tröpflein um Tröpflein ins untere Gehäuse, in dem George schon ein Pfützchen erblickte.


    »Das Prinzip stammt aus Leonardo da Vincis Skizzenbüchern«, sagte der Gefängniswärter. »Buenos noches«, fügte er leise hinzu. Er nahm Geschirr und Besteck und ging hinaus.


    Als das Untergehäuse der Uhr sich halb gefüllt hatte, so daß kaum noch zehntausend Tröpfchen George von der Hinrichtung trennten, suchte eine andere Person ihn auf, ein Mann, mit dem George, dessen war er sicher, nichts mehr zu besprechen hatte.


    Der Prozeß schien Bonenfant gealtert, ihm Falten eingefurcht zu haben. Man hätte meinen können, sein Gesicht wäre einem Luftballon aufgedruckt, dem jetzt die Füllung entwiche. »Die Justiz hat versagt«, meinte er zu George. Durch sein schwarzes Haar verlief ein weißes Zickzackmuster. »Nein, es ist noch ärger. Die Justiz ist gemeuchelt worden. Selbstverständlich haben wir sofort alle Rechtsmittel eingelegt.«


    »Aber es war aussichtslos, stimmt’s?«


    »Ich dachte, es wird ein gerechtes Verfahren. Das habe ich im Ernst geglaubt. Das Gericht ist schlichtweg zu begreifen unfähig gewesen, daß die wenigsten Nuklearkriege so enden. Soviel hochtrabendes Gewäsch über Unparteiigkeit, und dabei haben sie die ganze Zeit hindurch ausschließlich als Schwarzblütige gehandelt. Es tut mir leid, George. Meine besten Bemühungen haben nicht genügt.«


    »Sehen Sie das hier?« George holte die Glasmalerei vom Nachttisch und hielt sie Bonenfant vors Gesicht. »Ein Original-Leonardo.«


    »Hmm?« Der Rechtsanwalt besah sich das Bildchen aus unterschiedlichen Abständen. »Eindrucksvoll, so viel Details auf so kleiner Fläche.« Seine Stimme klang wie ein rostiges Scharnier. »Das Paar sieht Ihnen und Dr. Valcourt ein bißchen ähnlich, wie? Ein Leonardo, sagen Sie?«


    »Er hat das Bild nach Schilderungen des berüchtigten Lügners und Scharlatans Nostradamus gemalt.«


    Bonenfant latschte in der Zelle auf und ab; seine Gangart bezeugte eine gewisse Erschlaffung, seiner Haltung ließ sich leichte Gebeugtheit anmerken. »Das Gericht interessiert sich dafür«, sagte er, »ob Sie irgendeinen letzten Wunsch haben.«


    Müde schaute George hinüber zur Eisuhr. »Ich möchte, daß meine Familie wieder bei mir, daß der Planet wieder in Ordnung ist und meine Hinrichtung um fünfzig Jahre aufgeschoben wird.«


    Bonenfant rang sich ein Lachen ab. Wenn man an den Galgen kam, folgerte George daraus, erzielte man selbst mit den dümmsten Späßchen einen Lacher.


    »Tarmac hat um einen Soldatentod gebeten.« Der Anwalt mimte einen Schützen, der das Gewehr hebt. »Erschießungskommando.«


    »Ich habe gehört, man scheißt in die Hose, wenn man gehängt wird«, sagte George.


    »Ist aber abgelehnt worden.«


    »Armer Kerl.«


    »Aber einen Wunsch hat man ihm genehmigt, er wird mit dem tragbaren Raketengeschoß im Gürtelhalfter erhängt. Natürlich wird es vorher entschärft. Er hat Jefferson gesagt: ›Ich glaube noch immer, daß die Raketenwaffe dem Weltfrieden gedient hat, und es wäre Heuchelei, sich in meiner letzten Stunde davon zu distanzieren.‹« Aus der Hüfttasche seiner ARES-Montur brachte Bonenfant einen Umschlag zum Vorschein. »Für Sie.«


    George entledigte sich der Handschuhe, riß den Umschlag mit froststarren Fingernägeln auf. Heraus rutschte ein Blatt Papier.


    


    
      Liebster Schatz,

      manche Dinge tun einfach zu weh.


      Die Ausrottung der Menschheit.


      Ein Wiedersehen mit dem Mann, den ich liebe, am Vorabend seiner Exekution.


      Verübelst Du es mir, wenn ich Dich nicht mehr besuche? Ich habe an das gedacht, was wir einander zu sagen hätten, und ich konnte es nicht ertragen. Aber ich lasse Dich nicht im Stich. Am Ende werde ich bei Dir sein. Es gibt keine Gerechtigkeit. Verzeih mir.

    


    In aller Liebe,

    Morning


    


    Bonenfant hantierte an der Eisuhr, doch mißlang es ihm, ihr Abtauen zu unterbinden. »Sie sind eine wahre Berühmtheit geworden, George, ist Ihnen das eigentlich klar? Die Leute sagen, man hätte Sie nie anklagen dürfen. Jeder weiß, daß man Sie nur aus symbolischen Gründen hängt. Ein schwacher Trost, denke ich mir, aber…«


    »Ich möchte, daß Sie nun gehen.«


    Mit stärkerer Gewaltsamkeit, als Georg je im Leben auf irgendeine andere Verrichtung verwendet hatte, zerriß er Mornings Brief.


    »Schlechte Neuigkeiten?«


    »Ich habe gesagt, Sie sollen gehen.«


    »Für Overwhite habe ich einen presbyterianischen Priester gefunden. Ich könnte versuchen, für Sie einen unitarischen Geistlichen ausfindig zu machen.«


    »Mister Bonenfant, in zehn Sekunden werde ich Sie erwürgen, und dann merken draußen meine Sympathisanten, daß ich doch nicht bloß ’ne Symbolfigur bin.«


    George warf einen Blick auf die Eisuhr und sah, das Untergehäuse war zu zwei Dritteln voll. Das Rumsen der Zellentür löste vom Eisblock einen besonders unangenehm großen Tropfen.


    *


    70. Grad 0 Minuten südlicher Breite.


    11. Grad 50 Minuten östlicher Länge.


    Morgendämmerung.


    Während es die Eistrümmer durchpflügte, die vor der Prinzessin-Astrid-Küste das Meer übersäten, blieb Periskop Nummer I auf das eisige Ufer gerichtet. Der Betrachter des ersichtlichen Panoramas, Korvettenkapitän Olaf Sverre von der Kriegsmarine der Vereinigten Staaten, grinste breit. Die Astrid-Eisbarriere lag so öd und leer da, wie er es vermutet hatte. Auf den silberglitzrigen Klippen ließ sich kein einziges Südpol-Gehenna erkennen. Als früherer Standort der Stationen Lasarew und Nowolasarewskaja war aus der Astrid-Barriere das gleiche wie aus allen einstigen russischen Parzellen geworden – ein bis zum äußersten verrufenruchloses Anti-Mekka, ein Landstrich der unaussprechlichen Gottlosigkeiten und unzumutbaren Wallfahrten. Also ein verläßlicher Zufluchtsort, hatte er sich überlegt.


    Er ging in die Kombüse, brühte sich einen Becher Kaffee auf und goß einen Schuß Gin hinein. Während er durch verlassene Gänge an aufgegebenen Unterkünften vorüberstrebte, sann er über die Fakten seines Triumphs nach: einer zwölftägigen U-Boot-Fahrt durch fünftausend Seemeilen widrigen, mangelhaft kartografierten Ozeans – vom McMurdo-Sund in den offenen Pazifik, dann über den Polarkreis hinaus, um die Palmer-Halbinsel und zur Prinzessin-Astrid-Küste –, ohne daß er einen einzigen Mann zur Unterstützung gehabt hatte. Er betrat den Periskopraum, drückte das Auge an den Sucher. Das Periskop hatte die tiefergelegene Umgebung am Fuß des Nimrod-Gletschers in der Erfassung, eine Gegend, die auf seiner Karte die Bezeichnung Shackleton-Bucht trug. Er verstellte an einem Knopf die Brennweite und drehte am Rändelrad des Schärfereglers.


    Die Verschwommenheit des Sichtbereichs klärte sich zum Anblick eines ausgedehnten, flachen, felsigen Hügels. Nahe beieinander ragten in der Mitte des Nunataks sechs Bäume empor, Gewächse aus Kapitänleutnant Grass’ hydroponischem Obstgarten, gekeimt und herangezüchtet in Raketenabschußrohren, geschaukelt in den Wiegen des Todes. Dank rigoroser Behäufung mit Mörderwal-Dung und anderen heimischen Düngerstoffen waren die Bäume in prachtvoller Verfassung, unter dünnen Reifschichten leuchteten Apfelsinen, biegsam bogen die Zweige sich im schwachen Wind, die Wurzeln saugten karge Nahrung aus dem Muttergestein.


    An jedem Baum hing die Schlinge eines Stahlkabels.


    Zwischen den Obstbäumen und der Zuschauermenge standen mehrere Züge des Antarktischen Gardekorps. Den Armen eines Seesterns vergleichbare Ausläufer der unüberschaubaren Menschenmasse verteilten sich weithin rund ums Nunatak bis auf die Gletscherzunge sowie von dort auf das höhere Plateau und das tiefere Ross-Eisschelf. Reihenweise flackerten Fackeln auf den Kämmen aus Eis und verharschtem Schnee, ihr Elmsfeuerglanz glomm auf den Ästen und warf verworrene Schatten auf den Untergrund. SCHULDIG! schrie der Mount Christchurch in dreieinhalb Meter hohen Buchstaben den Urteilsspruch hinaus.


    Durch eine Polizeibrigade von der übrigen Menge abgesondert, schwenkten ein paar Dutzend Dissidenten Transparente: FREIHEIT FÜR PAXTON – KEINE SYMBOLISCHEN HINRICHTUNGEN – JEDER HÄTTE UNTERSCHRIEBEN. Sieh da, sieh da, sinnierte Sverre, Dr. Valcourts Geliebter hat Fans. Im Geist des Kapitäns entstand ein nebelhaftes Bild Kristins, seiner verhinderten Braut. Wo mochte sie jetzt sein? Schaute sie gleichfalls den Exekutionen zu? Oder war sie in einem Südpol-Gehenna? In welchem Alter mochte sie auf den Kontinent gelangt sein?


    Unter einer der Schlingen parkte ein Eisbär-Raupenfahrzeug – ein Schwarzbär war jetzt daraus geworden, dachte sich Sverre, ein Schwarzer Killerbär – mit einem frischen, dicken Anstrich schwarzer Farbe. Eisblumen trübten die Fahrzeugfenster; schwärzliche Fürze entströmten dem Auspuff. Auf dem Fahrzeugdach stapfte ein Mann in schwarzer ARES-Montur ständig ruhelos vom einen zum anderen Ende. Die Gucklöcher seiner schwarzen Maske ähnelten schrecklichen Wunden. Am Wagendach des Killerbärs hatte man eine Strickleiter befestigt.


    Abgeschirmt durch eine bewaffnete Eskorte rumpelte ein zweites, diesmal in morbidem Weiß gestrichenes Raupenfahrzeug ins Blickfeld, bremste ungefähr acht Meter vor dem kleinen Obstgarten. Aus dem Führerhaus sprangen Juan Ramos und Gila Guizot, stapften zum Heck. Vor einer Gewehrmündung taumelte Randstable aus dem Wagen, stolperte über die eigenen Füße. Ramos führte ihn zu dem Killerbär-Fahrzeug und befahl ihm, die Strickleiter hinaufzuklettern. Sobald der Verurteilte auf dem Fahrzeugdach stand, tat der Scharfrichter seine Pflicht, fesselte Randstables Hände mit einem Lederriemen und wickelte ihm das Koppel einer ARES-Montur um die Fußknöchel. Dann legte er dem Ex-Wunderkind die Stahlkabelschlinge um den Hals.


    »Haben Sie noch etwas zu sagen?« rief Ramos.


    »Die Gesamtmegatonnenstärke unseres nuklearen Waffenarsenals war auf fünfundzwanzig Prozent des Umfangs der späten fünfziger Jahre gesunken«, gab Randstable mit offenbar fester Stimme seine letzte Erklärung ab; jedes Wort war sogar für jemanden unmißverständlich, der im Lippenlesen so relativ neu war wie Sverre.


    Der Scharfrichter zog die Schlinge straff zu und stülpte dem Todeskandidaten eine schwarze Lederhaube über den Kopf. Ramos drehte sich dem Fahrer des Killerbär-Fahrzeugs zu und machte die Bewegung des Halsabschneidens. Mit dem Scharfrichter auf dem Dach brummte der Wagen vorwärts.


    Randstable blieb am Baum hängen.


    Aus der Menschenmenge grölte Jubel. »Bravo!« riefen manche Zuschauer, andere »Da capo!« oder »Hurra!« Sverre trank Gin und wand sich vor Unbehagen. Er hätte von seinesgleichen ein anständigeres Benehmen erwartet. Mitten während Randstables zweiterZuckung öffnete sich das Vorderteil seiner ARES-Montur, und sein kleines, magnetisches Reiseschach fiel heraus. Der Wind blähte die Transparente der Zuschauer: LASST UNS EIN! – VÖLKERMÖRDER SOL-LEN LANGSAM STERBEN – TARMAC HÄTTEST DU NUR DIE RAKETEN IN DEINEM HINTERN STATIONIERT – WANN?


    Das Killerbär-Fahrzeug stoppte unter dem benachbarten Baum.


    Mit gebrochenem Genick baumelte Randstable besinnungslos in der eisigen Luft, die Schachfiguren lagen verstreut wie Fallobst unter seinen Füßen. Der Gerichtsmediziner kam mit einem Stethoskop und horchte den Brustkorb des Erhängten auf Herzschlag ab. Der Arzt schüttelte den Kopf, ging beiseite. Er trat von einem Bein auf das andere, kehrte zu Randstabe zurück, horchte ihn noch einmal ab, entfernte sich. Er horchte Randstable ein drittes Mal ab. Und ein viertes Mal. Nach zwanzig Minuten unverminderter Spannung wurde Randstable offiziell für tot erklärt.


    Ramos strebte wieder zu dem weißen Eisbär-Raupenfahrzeug und befahl Overwhite auszusteigen. Binnen einer Minute stand der Urheber der STIRB-Abkommen gefesselt, die Schlinge um den Hals, sterbefertig auf dem Wagendach.


    »Möchten Sie noch etwas sagen?« rief Ramos zu ihm hinauf.


    »Zum Dank für Ihr rücksichtsvolles Verständnis möchte ich zum Ausdruck bringen, daß ich für Ihre Haltung zu dem stattgehabten Krieg und mehr oder weniger auch dafür Verständnis hege, daß Sie mich deswegen erhängen.«


    Das war seine letzte Verhandlung.


    Der Scharfrichter setzte ihm die Lederhaube auf, zog die Schlinge stramm. Ramos winkte dem Killerbär-Fahrer zu. Overwhites Stiefel schleiften übers Wagendach, dann schwangen sie durch die Luft. Elf Minuten später erklärte der Gerichtsmediziner ihn für tot.


    Gila Guizot zerrte Pastor Sparren aus dem Fahrzeug ins düstere Freie. Als er auf dem Dach des Killerbär-Fahrzeugs stand, zückte er seine kleine Bibel, klappte sie auf. »›Denn der Stein aus der Mauer schreit auf‹«, las er daraus mit beachtlicher Majestät vor, »›und vom Gebälk gibt der Sparren ihm Antwort.‹«


    Das ist wahrscheinlich das Geistreichste, was er je gesagt hat, dachte Sverre, indem er das heile Auge schloß. Als er es wieder aufschlug, lag die Bibel im Schnee, während der Prediger am Baum hing.


    Sverre widmete seine Aufmerksamkeit dem weißen Eisbär-Raupenfahrzeug. Hatten Wengernook, Tarmac und Paxton die Exekutionen mitangeschaut? Welche merkwürdigen Empfindungen mochten ihr rotes Blut durchrauschen? Ob sie weinten? Aufgrund der geringen Erfahrungen, die er mit der Geborenen-Mentalität gesammelt hatte, bezweifelte Sverre, daß sie sich mit der kosmischen Tragweite der Stunde angemessenen Gedanken beschäftigten.


    Amerikas für Internationale Sicherheitsangelegenheiten zuständiger Staatssekretär des Verteidigungsministeriums schien zu Wackelpudding geworden zu sein. Vier Gardisten mußten seine erschlaffte, zittrige Gestalt zu dem Killerbär-Fahrzeug tragen. Sie zogen ihn aufs Wagendach wie einen Sack Altkleider, stellten ihn hin, keilten ihn zwischen ihren muskulösen Schultern ein. Sverre erinnerte sich an die Videokassette, die das Tribunal ihm gegeben hatte, bevor er zur Erledigung von Operation Erebus auslief. »Hierauf ist der Mann zu sehen, den wir haben wollen«, hatte man ihm gesagt. »Sie können sie sich an Bord anschauen.« Das Video war die Aufnahme einer Reklamesendung für ARES-Monturen gewesen, wohlgemeint hingemurkst durch einen nervösen Robert Wengernook; der Staatssekretär hatte den Konsumenten weisgemacht, es hätte sich bei den ARES-Monturen um einen Beitrag zur Abschreckung gehandelt, jedoch vergessen, ihre außerordentliche Nützlichkeit unter den Wetterbedingungen der Antarktis herauszukehren. »Denken Sie daran«, hatte er gesagt, »daß jede Abschreckung nur soviel taugt wie die Menschen, die sich damit schützen.«


    Ein Gardist steckte Wengernook eine Zigarette zwischen die Lippen; sie wippte wie eine Kompaßnadel, die auf einen vorbeigeführten Magneten reagierte, fiel ihm schließlich aus dem Mund. Sverre schnitt eine Grimasse. Operation Erebus war ein Mißgriff. Es fehlte ihrvöllig am Romantischen höherer Gerechtigkeit.


    »Haben Sie noch etwas zu sagen?« rief Ramos dem Staatssekretär zu.


    Wengernook fing zu würgen an. Sobald er baumelte, brauchte er nur zwei Minuten zum Sterben.


    Das nahe Unwetter ballte seine Kraft. Böen durchfegten die Bäume, wirbelten die vier Toten umher. Zweige flogen fort, gefrorene Apfelsinen prallten auf den felsigen Boden. Henker Tarmac strebte durch Schneegestöber zu dem mobilen Schafott – seine Schritte fielen selbstsicher, gemessen und ruhig –, kletterte auf das Fahrzeug.


    Durch sein Gummiauge lenkte Sverre seine Gedanken zurück in die Zeit, in der er an die Berechtigung des Tribunals geglaubt, zu dem Nachmittag, an dem Tarmac in seine Kabine gestürmt war und einen Vergeltungsschlag gefordert hatte. Damals hatte er den Generalmajor nicht ausstehen können, doch heute bemerkte er bei ihm Eigenschaften, die zusammengefaßt als Adel zu bezeichnen er kaum gezögert hätte. An Geborene mußte man sich erst gewöhnen. Er öffnete sein heiles Auge und sah Tarmac, an Händen und Füßen gefesselt, um den Hals die Schlinge, gelassen auf dem schwarzen Fahrzeugdach stehen. HOPPEL-Häschen grinste die Zuschauer an, als der Scharfrichter ihm das geliebte tragbare Raketengeschoß ins Gürtelhalfter schob.


    »Wollen Sie noch etwas sagen?« rief Ramos ihm zu.


    »Ich habe nur zu sagen, daß ich unschuldig bi…«


    Der Scharfrichter zog die Schlinge zu. Das Stahlkabel schrammte den Hals des Generalmajor auf bis aufs Blut. Mit einer ebenso würdigen, unbekümmerten wie selbstgefälligen Gebärde lehnte Henker die Lederhaube ab.


    Das Killerbär-Raupenfahrzeug brummte ein Stück vorwärts, aber der Generalmajor schien seinerseits ein stählernes Genick zu haben, es mochte nicht brechen. Für kurze Zeit tanzte er inmitten der Schneeflocken, die ihn in Schwällen umwehten, ermüdete dann, seine Bewegungen erlahmten. Doch als der Arzt vortrat, stieß Henker ihm einen harten, vereisten Stiefel ins Gesicht. Unverzüglich griff Ramos ein, befahl zehn Gardisten, sich in einer Reihe aufzustellen. Verzerrt feixte HOPPEL-Häschen, als das Exekutionskommando die Gewehre anlegte. Der Feuerbefehl erscholl. Hellrotes Blut spritzte, rotes Geborenenblut rann das zerfetzte Vorderteil von Henkers ARES-Montur hinab, sprenkelte das Eis, dann war es vorbei, hatte Tarmac doch noch einen Soldatentod gefunden.


    Sverre trank Gin und beobachtete das weiße Eisbär-Raupenfahrzeug. Konnte Paxton unter diesen Umständen an Sexuelles denken? War es ihm und Dr. Valcourt vor ihrer unwiderruflichen Trennung noch gelungen, den Geschlechtsverkehr zu vollziehen? Der Kapitän drehte das Periskop, stellte es so ein, daß es die gesamte Stätte zeigte, an der die Zukunft Rache genommen hatte, die fünf Obstbäume, die als größte Früchtchen gehenkte Kriegsverbrecher trugen, und den leeren sechsten Baum, der noch auf diese Ehre wartete.


    *


    Allmählich erlosch Georges Bewußtsein.


    Teilnahmslos wie ein Autist sah er dem Dahinschmelzen der Eisuhr zu, geräuschvoll fielen die Tropfen, jeder so traurig und endgültig wie eine Träne, in ihr Zielgebiet. Plüsch, machten die Tropfen, platsch, und es blieb keine Stunde mehr.


    Dann nur noch eine halbe Stunde. Zwanzig Minuten. Zehn.


    An Bord der Donald Duck, vormals New York City, betrat Sverre den Periskopraum und suchte den Kontinent nach Kapitänleutnant Grass’ Obstgärtchen ab.


    Plitsch-platsch, machten die Tropfen.


    George hob den Blick. Über seinem Kopf breitete sich ein großer, roter Klecks aus. Die Zellendecke blutete. Der Fleck wuchs schnell, leckte mit nassen Zungen rundum.


    George dachte sich, daß er da den letzten unvermuteten Überraschungseffekt des Atomkriegs mitansehen durfte.


    Von oben fing eine dunkle Gestalt die blutige Eisdecke zu demolieren an. Eine Furche entstand, dann zeigte sich ein Flußdelta von Rissen. Splitter barsten aus der Decke, fielen auf Georges Schultern und Brust, versetzten seine Spermatiden in Panik.


    Die Erscheinung hackte unermüdlich auf das Eis ein, bis die Decke schließlich – mit einem Geräusch, das an den Laut eines verzweifelten Froschs erinnerte – der Länge nach entzweibrach. Eine Million Eisklümpchen hagelten in die Zelle, wie ein Blutregen rieselten rote Tröpflein herunter. Der Wind sauste mit einer Eisigkeit und Schärfe herein, als triebe er Rasierklingen vor sich her, heulte wie ein Annulliertenkind.


    Weshalb in diesem Moment keine Angehörigen des Antarktischen Gardekorps zur Tür eindrangen, blieb George ein Rätsel, das aufzuklären George gar keine Lust verspürte. Er grapschte sich sein Familienporträt, steckte es in die Hüfttasche seiner ARES-Montur und ratschte den Reißverschluß zu. Wenn Henker die Absicht hat, mit seinem tragbaren Raketengeschoß im Gürtelhalfter zu sterben, überlegte George, will ich mit meinem Leonardo in der Hand sterben.


    Ein riesiger Geier einer lange für ausgestorben gehaltenen Art schwang sich durch die zertrümmerte Decke abwärts und auf den Fußboden herab.


    So, man hat die Hinrichtungsmethode geändert, dachte George. Ich werde nicht gehängt, sondern aufgefressen. Wahrscheinlich geht das sogar schneller.


    Der Teratornis stieß ein Kreischen aus. Aus seinem Schnabel schwappte Blut wie Suppe aus einer Terrine. Sein schäbiges Gefieder schien mit aus Eis gepreßten Juwelen gespickt zu sein.


    Erst als George einen Menschen in ARES-Montur im Nacken des Geiers sitzen sah, erkannte er, daß hier etwas anderes als eine Hinrichtung seinen Lauf nahm.


    »Steig auf«, rief die Person, zog den Helm ab, so daß ein Schopf roten Haars hervorquoll. »Ich halte dich noch immer für unschuldig«, sagte Morning Valcourt. Sie warf George eine Schutzbrille und einen Parka zu, dessen Kapuze gefüttert war mit Vielfraßfell.


    »Du hast ihn gezähmt?« fragte George. »Du lieber Himmel!«


    »Psychologie-Lehrheft Hunderteins, Thema: Operante Konditionierung. Normalerweise für Tauben, aber es klappt auch bei Geiern.«


    Als Morning sich den Helm wieder aufsetzte, dröhnten Schritte durch das Gangsystem außerhalb der Zelle. George hörte Geschimpfe.


    Indem er nacheinander die Fäuste um Federbüschel krallte, sich daran hinaufklammerte, erkletterte Georgeden linken Flügel des Riesengeiers. Der Vogel stank. Er stierte George aus einem Auge an, das vulkanischer Asche ähnelte. George schwang sich in seinen dürren Nacken und schlang die Arme um Mornings Taille.


    »Die Decke war voller Blut«, sagte er zu Morning.


    »Von einer toten Robbe, damit unser gefiederter Freund das Eis zerhaut. Infolge der Freßwut, verstehst, du? Halt dich fest!«


    Die Zellentür flog auf, krachte gegen die Wand. George blickte hinab. Er sah einen Gardisten mit einem Gewehr in der einen und einer Pistole in der anderen Hand. Wie ein schwarzes Wadi verlief ihm eine Narbe von der Stirn bis zum Mund, den er momentan vor Staunen weit aufriß.


    Der Geier schlug mit den Flügeln, und die Ausreißer schwebten auf seinem Rücken empor in die trübe Morgendämmerung.


    Im Innenhof tummelten sich Gardisten, ihre Laternen und Fackeln huschten umher wie übergeschnappte Glühwürmchen. Lichtschein glänzte auf Schußwaffen. Gewehrschüsse peitschten durchs Düstere, zischten durch den Schwanz des Teratornis, so daß ausgerupfte, große Federn abwärtssegelten. Eine Kugelbohrte sich in Georges Stiefelabsatz, eine zweite zerfledderte den Pelzbesatz seines Parkas. Der Geier kreischte, geriet ins Schlingern, aber hielt sich in der Luft. Dutzende von nur schattenhaft sichtbaren, bewaffneten Protestlern, die durchs Tor in den Innenhof drängten, eröffneten ihrerseits das Feuer auf die Gardisten. FREIHEIT FÜR PAXTON, stand auf ihren Spruchbändern. KEINE SYMBOLISCHEN HINRICH-TUNGEN. Laut jubelten die Protestler, während die Flüchtigen hoch über das Scharmützel aufstiegen. Schüsse knallten, Kugeln schwirrten, Körper wumsten aufs Eis, schwarzes Blut sprudelte aus ARES-Monturen, die Schreie der Getroffenen mischten sich mit dem schrillen Gekreische des Geiers. O du kostbarer Vogel, dachte George, du aasfressender Engel, der du kühner als der Aar bist, vollkommener als ein Roß, Leonardo hätte dich nicht zu fürchten brauchen. Mit einem kraftvollen Emporschwingen seines aller Kreiselsteuerung baren Leibs überflog der Teratornis die Mauern des Eispalasts. Indem er über einen Turm hinwegglitt, streckte die Beine, spreizte die Krallen und zerschlitzte die antarktische Nationalfahne zu einem Dutzend flattriger, schmaler Bändchen.


    Ihr Plan ist geglückt, lautete Kapitän Sverres Schlußfolgerung, als feststand, daß Juan Ramos kein sechstes Mal zu dem weißen Eisbär-Raupenfahrzeug ging. Sverre lächelte, freute sich darüber, daß er die letzte Fahrt nicht in Diensten der Urheber der McMurdo-Sund-Konvention und nicht zugunsten ihres Schauprozesses unternommen hatte. Er drehte das Periskop und sah einen Suchtrupp über den Nimrod-Gletscher ausschwärmen, die Laternen hüpften zwischen den Eishügeln wie Irrlichter. Er spähte hinüber zum Plateau, sein Blick erhaschte einen schwarzen, bedrohlichen Umriß, der vor den südlichen Sternbildern kreuzte. Ein russischer Kugelblitz-Marschflugkörper? Nein, ein Teratornis. Eine Jungfrau wird empfangen und eine Spezies gebären. Flieg, George. Flieg, Morning…


    »Flieg, Teratornis!« schrie George.


    Obwohl er hinlänglichen Anlaß zu der Sorge hatte, seine Flucht könnte nur ein Trugerlebnis sein, der Wachtraum eines Todeskandidaten, verdeutlichten die beiläufigen Unerfreulichkeiten des Flugs George auf überzeugende Weise, daß er Realität erlebte. Auf einem Vogelrücken durch die Lüfte zu kreisen, erwies sich als weit weniger traumhaft, als er es sich vorgestellt hätte. Teratornis-Geierwaren anscheinend flugtüchtige Ökosysteme, ihr Gefieder strotzte von Parasiten – Flöhen und Milben – sowie den Schmarotzern von Parasiten. Der Wind schmetterte ihm ins Gesicht,drang ihm schier unter die Haut und höhlte eiskalte Mulden in seine Knochen. Die Halswirbelsäule des’ Vogels war zu hart für das Futter der ARES-Montur und zerscheuerte ihm die Oberschenkel. Geruch nach schleimigem Geierschweiß, das Odeur von in der Sonne liegengebliebenem Aas, wehte ihm in die Nase. Ja, das alles erduldete er wirklich.


    »Wohin fliegen wir?« rief er, sich insgeheim sicher, er müßte jeden Moment abstürzen, durchs nachgerade hysterische Gejaule des Winds Morning zu.


    »Über den Pol«, antwortete Morning. »Zum U-Boot.«


    »Zum U-Boot?«


    »Es ist auf See gewesen. Sverre ist in den Pazifik ausgelaufen, hat das Getz-Eisschelf umrundet und…«


    Ihre restlichen Worte verwehte der Sturmwind.


    Sie waren frei! Sie konnten an Bord des U-Boots gehen, zu den Zeitfalten fahren, Gegenden suchen, in denen noch Blumen blühten und auf gewellten Hügeln dicke Matten aus Gras wuchsen. Frei… Unvermeidlich, unaufhaltsam kreiste erneut sein psychisches Museum durch Georges Gehirn. Er sah Morning zum Zeitpunkt der Entbindung, die nasse Nabelschnur des: Neugeborenen, sein unerwartet dichtes Haar, die winzigen Händchen, Arabesken aus Runzeln.


    Morning gab dem Geier einen Klaps gegen den Hals. Er schwenkte seinen Schnabel aus der Richtung der Endurance-Klippen auf den Gletscherkamm zu, hinter dem das Königin-Alexandra-Gebirge und, noch weiter entfernt, auf dem kolossalen polaren Plateau, das Land Zehntausender von Südpol-Gehennas, ungezählter Eishügel sowie der trostlose, gottverlassene Punkt lagen, von dem aus ein Reisender sich nirgends als nach Norden hinwenden konnte.

  


  
    


    KAPITEL 18


    


    Worin unser Held und seine Auserwählte einen Eisgarten und einen Garten der Lüste aufsuchen

  


  
    Gegen Abend hatten die Flüchtigen den Südpol erreicht, eine Fläche offenen, ebenen Hochlands, über der das dunkle Firmament wie ein Vorhang stand, auf der Schnee zu Wellen gefroren war, die regelrechten Wogen glichen. Ventilatoren und Antennen ragten aus den Sastrugi, Merkmale des unterirdischen Außenpostens mit der Bezeichnung Neue Amundsen-Scott-Station. George und Morning banden ihren Teratornis an einen Schornstein.


    Am genauen Endpunkt der Erdachse hatte irgendwer eine Spiegelkugel der Sorte hinterlassen, wie sie früher in Diskotheken unter der Decke rotiert hatte. George hielt sie sich vor den Bauch. Fühlte sich so Schwangerschaft an?


    »Hier krieg ich meine Zeugungsfähigkeit zurück«, sagte er. »Inzwischen hab ich wieder Millionen von Spermatiden, aber solange sie nicht in meine Epididymis gelenkt werden, können sie nicht ausreifen.«


    Mornings Achselzucken, ihr Stirnrunzeln, das Verkneifen ihrer Lider – ja, darin kam eine gewisse Skepsis zum Ausdruck, aber in der Hauptsache war sie nach seinem Empfinden neugierig. Sie wünschte ihm Glück. Gut, dachte er, sie ist für alles aufgeschlossen. Wir wissen ja nicht, zu welchen Weisheiten uns die Zukunft verholfen hätte, zu welchen Durchbrüchen in der Pilztherapie und geomagnetischen Heilmethoden.


    Er preßte sich die Diskokugel fester in die Magengrube. Sein Unterleib zitterte. Begehe ich eine der ärgsten Sünden, die Unitarier kennen, die Sünde des Selbstbetrugs? Nein, spürbar geschah in seinen Keimdrüsen etwas, eine Spermatidenwanderung großen Umfangs setzte sich in Bewegung. Aus dem Eis traten Gespinste aus Licht hervor, bildeten winzigkleine, diamantenähnliche Satelliten, die sich um die Diskokugel in eine Umlaufbahn einfädelten, tausend funkelige Monde folgten den eigenen Spiegelungen. George spürte die Fröhlichkeit seiner Spermatiden, sie erinnerte an den Übermut von Kindern, die eine Flutwelle auf den Sandstrand spülte. Angelockt durch den Magnetismus der widerstandsfähigen Mutter Erde, nahm der unreife Same seinen Weg. Er drang in die Epididymis vor. Dort konnten die Spermatiden sich vervollkommnen und lernen, mit ihren putzigen, neuen Schwänzchen zu wedeln. Beizeiten würde, wie er sich aufgrund des Biologiebuchs entsann, das er im U-Boot gelesen hatte, reichliche Flüssigkeit der Samenbläschen ein Verdünnen ihrer Ansammlung bewirken – was für ein genialer Techniker Gott doch war! – und sie auf neue, aufregende Fahrt schicken: Vas deferens, Ureter, Vagina, Gebärmutterhals, Eierstock, Gebärmutterwand. Weil nur eine seiner im Entwicklungszustand befindlichen Spermien die Bestimmung hatte, sein Kind zu zeugen, mußten der gesamte Rest eine andere Aufgabe erfüllen, nämlich mit ihrem dem Protein abträglichen Enzym die Hülle der weiblichen Eizelle, wenn sie davon abprallten – Poch-poch-poch-poch –, zur Vorbereitung auflockern und so die störenden Außenschichten aufweichen.


    Poch-poch.


    Wer ist da?


    Aubrey Paxton.


    Die Winzlinge von Monden stoppten in ihrer Bahn, ihre Existenz erlosch, George senkte die Spiegelkugel zurück aufs Eis.


    Mit dem zu ihrer ARES-Montur gehörigen Sturmgewehr hatte Morning zwei Raubmöwen geschossen. Ein Kadaver lugte aus ihrem Tornister. Den zweiten hatte der Teratornis im Schnabel, das Mahl jedoch schon im nächsten Moment verschlungen – Schnapp, Schluck –, obwohl es vielleicht noch nicht lange genug tot war, um ihm zu schmecken, aber er beschwerte sich nicht.


    »Ich glaube, ich bin geheilt«, sagte George. In seinen Epididymis, ihrem wahren Zuhause, tollten Spermatiden.


    »Du bist ein Mann mit bewundernswertem Ehrgeiz«, antwortete Morning.


    Beide folgten sie dem Lichtstrahl ihrer Stablampe eine schräge, hölzerne Rampe hinab ins Innere der Station. Rechts und links vom Hauptstollen zweigten Seitengänge ab, fünfundzwanzig Meter lange, mit gewölbten Segmenten zerfressenen Stahls gedeckte Gräben. Als sie sich umblickten, standen sie inmitten eines Sammelsuriums von Funkgeräten und meteorologischen Instrumenten. Dort rupften sie die Raubmöwe und kochten sie auf dem Primuskocher aus Mornings Tornister. Im Handumdrehen hatten sie sie verzehrt. Benommen vor Müdigkeit drückten sie ihre kalten Lippen aufeinander, küßten sich, ohne es zu spüren, umfingen einander mit einer ungeschlachten antarktischen Umarmung. Dann schliefen sie.


    Ein freudlos düsterer Morgen brach an.


    »Ich sehe Hoffnung«, sagte George.


    »Lasarew liegt rund zweitausendzweihundert Kilometer entfernt«, entgegnete Morning.


    »Hoffnung für unsere Familie.«


    Morning zündete den Primuskocher an und machte sich ans Kaffeekochen.


    »Ja, ich weiß, ’s ist momentan schwer vorstellbar, daß ’s hinhaut, die gesamte menschliche Rasse ’n zweites Mal zu gründen«, sagte George. »Die viele Inzucht, die nicht zu umgehen ist… Das kann ganz schön vertrackt werden, dabei verkommt das Erbgut, oder so was. Trotzdem…« Er lächelte. »Adam und Eva haben’s auch geschafft.«


    »Ich dachte, du wärst Unitarier.«


    »Na gut, vielleicht gibt unsere die letzte Familie ab, aber wenigstens werden wir eine sein. Das Leben hat was für sich. Sverre kann uns beibringen, das U-Boot zu steuern. Wir fahren weit weg von all diesem Eis und der Justiz. Wir lassen uns nieder, wo’s warm ist.«


    Mornings ausdruckslos starrer Mund trank Kaffee. Sie strich sich Eisflöckchen aus den Haaren.


    »Ich wüßte gerne«, sagte George, »was du gerade denkst.«


    »Möchtest du Kaffee?«


    »Nein.«


    Morning hielt ihre eisigen Hände über das Flämmchen des Primuskocher, drehte sie hin und her wie Grillspieße. »Ich glaube…«


    »Ja?«


    Georges Braut befand sich am genauestens bestimmten und unzweideutigsten Ort der Erde, und doch hatte es den Anschein, als wäre sie ratlos. »Ich glaube, wir müssen erst zur Station Lasarew, bevor wir ins Paradies einziehen können.«


    »Ja, aber wenn wir dort gewesen sind, versuchen wir alles, damit du schwanger wirst, und dann…«


    »Männer wollen keine Kinder, George, Männer wollen strategische Optionen. Hast du denn aus dem Tribunal gar nichts gelernt?«


    »Ich will Kinder. Ein Kind. Unser Kind.«


    »Du willst Justine und Holly wiederhaben.«


    »Ich will dich und…«


    Morning schmiß eine Handvoll Raubmöwenknochen an die Wand aus hartgepreßtem Schnee, unterbrach ihn mitten im Satz. »Kannst du dir eigentlich überhaupt nichts selbst denken? Muß man dir alles erklären? In zwei Tagen überfliegen wir den Mount Skeidshoven. Weißt du, was der Mount Skeidshoven ist, du Idiot?«


    »Nein.«


    »Doch, du weißt es.«


    Ich weiß nicht, was der Mount Skeidshoven ist, wiederholte George sich insgeheim pausenlos. Seit seine Schußwunde ihm zugefügt worden war, hatte sie nicht mehr so geschmerzt. Ich weiß nicht, was…


    Er ahnte es. O Gott, er wußte Bescheid. Ich hoffe, der Teufel hat dich geholt, Nostradamus, du Fürst der Fälschungen! Und dich auch, Leonardo, Maler der Mogeleien!


    Er zog die Glasmalerei der Laterna Magica aus der Brusttasche. Seine vorgebliche Frau lächelte ihn an, seine angebliche Tochter trug nach wie vor ein fröhliches Gesicht zur Schau. Mit einer schnellen Wegwerfbewegung schmetterte er das gläserne Rechteck auf den Fußboden. Es gab ein Geräusch, als bärste eine Nuß im Nußknacker. Nicht jeder leistet es sich, dachte George, einen unbezahlbaren Original-Leonardo kaputtzumachen. Dann fingen seine Tränen zu kullern an, so dicke und kalte Tränen, als ob in seinem Schädel eine Eisuhr schmölze.


    Morning streifte die Handschuhe ab und hob eine Scherbe der zerschellten Leonardoschen Glasmalerei auf. Das Bruchstück zeigte Aubreys Kopf.


    »Was ist der Mount Skeidshoven?« fragte George. Obwohl er es jetzt wußte.


    Morning hielt die Scherbe an ihren Handteller. »Es ist die Stelle, wo ich…«


    »Ja?«


    »…auf den Kontinent gelangt bin.«


    Morning zerschnitt mit der Scherbe ihr Fleisch. Schwarzes Blut quoll hervor. Es gerann, nahm den gequälten Ausdruck und das spitze Gesicht einer Weinenden an.


    »Am zweiten Mai«, sagte sie. »An einem hellen Winternachmittag. Ich schaute in mein Gedächtnis und fand keine Erinnerungen. Nichts von Kindern, nichts von Liebhabern, nur funktionale Kenntnisse der Psychotherapie.«


    Sie preßte die Lider zusammen, um ihre Tränen zu unterdrücken.


    Trotz regelmäßiger Stockungen, in denen sie um Atem rang oder schluchzte, dauerte es nicht lang, ihre Geschichte zu erzählen. Sie hatte sich als blinder Passagier im U-Boot versteckt gehabt, als es von der McMurdo-Station auslief; später hatte sie vorgetäuscht, mit Randstable an Bord gegangen zu sein; sie hatte sich an Sverre gewandt und ihm eingeredet, seinen Gefangenen drohte plötzlicher Nervenzusammenbruch.


    »Ich wollte ein authentisches Leben, George, nicht diese toten Träume wie die Ärmsten in den Südpol-Gehennas.« Nun flossen ihre Tränen, aber erstarrten zu dünnen, hellen Gletschern, ehe sie ihr von den Wangen rinnen konnten. »Und ich hab’s durchgesetzt. Ich hab’s mir erkämpft. Eine Schwarzblütige hättest du nie geliebt, aber in mich hast du dich verliebt.«


    Sie öffnete die Augen. George war fort.


    Ich verstehe die Geborenen nicht im mindesten, gestand Morning sich ein. Ich liebe diesen Mann, und trotzdem habe ich keine Ahnung, was ihm etwas bedeutet.


    Dem Lichtkegel ihrer Stablampe nach lief sie durch den Irrgarten der Eis- und Stahlstollen, folgte dem Knirschen und Stampfen der Stiefel Georges, seinem Gebrüll, das von den frostharten Innenflächen derNeuen Amundsen-Scott-Station widerhallte, einem Geheul unermeßlich tiefen Grams, einem Grölen gegen Gott geschleuderter Flüche sowie – am häufigsten, immer wieder – von tausendfachen Echos verstärkten Herausschreien der Forderung, das Universum möge ihm ein Kind schenken.


    *


    Das Gebrechen hatte seinen Ausgangspunkt in der Milz. Sverre konnte fühlen, wie es das dicke Organ zersetzte, sich rings um es ausbreitete, in seine Lymphflüsse sickerte, ins Quellgebiet des Herzens kroch. Stunden-, tagelang lag er in seiner Koje, das Voranschreiten seines Annulliertenunheils aufzuhalten außerstande, während sein Geist an der vernebelten Grenze zwischen Schlaf und Vergessen entlangirrte. Sein Gehirn trieb auf dunklen, teerigen Strömen. Gelegentlich zeigte es ihm Bildfetzen seiner geliebten Kristin, häufiger jedoch eine antarktische Kluft, einen Stollen zur Hölle.


    Es stand alles in der McMurdo-Sund-Konvention. Sverre war der erste seiner Art gewesen, der auf den Kontinent gelangte, deshalb mußte er ihn auch als erster verlassen. Ragnarök, dachte er. Weltuntergang. Mit seinen neuen Versen war er zufrieden. Sie reimten sich nicht; wahre Dichtung brauchte keine Reime.


    


    
      Fürwahr schlug Thor die Midgardschlange,

      Als Jörmungand dem Meer sich entrollte,

      Und des Wurmrachens letzter Brodemhauch

      Versengte den Gott, verdorrte sein Blut.

      Sodann zerbarst der Sterblichen Welt,

      Und sie versank in den ewiglichen Winter.
    


    


    Ragnarök – Fälligkeitstermin aller Schulden, Höhepunkt aller Sagen. Und so durchstürmte, getreu der legendären Überlieferung, ein antarktisches Unwetter das U-Boot, das Schnauben des Seeungeheuers blies die Luken aus den Angeln, sauste durch die Korridore, stob in Sverres Kabine. Er hüllte sich enger in die Decken, aber gegen den Atem des Ungetüms schützten sie nicht; er preßte ihm Mark und Bein zusammen, verwandelte sein Gummiauge in ein Hagelkorn. In seinen Ohren dröhnte das Wummern von Jörmungands Herz.


    Er erwachte. Das Herz war jemandes Faust, die an seine Kabinentür hämmerte.


    Er wälzte sich aus der Koje und geriet als erstes mit der Nase in den eigenen Gestank, die Ausdünstung von mit Gin und Schweiß durchtränktem Fleisch. Gin, so wußte er, nur Gin konnte ihm zur Tür helfen. Er hinkte zu seinem Schreibtisch, entdeckte die Flasche, hob sie an den Mund. Seine vom Alkoholmißbrauch fahrige Hand tatterte über die Schreibtischfläche, kippte das Tintenfaß um, versaute Seiten seiner Ballade Thors Saga mit Klecksen.


    Vor der Tür standen zwei Gespenster in ARES-Monturen. Reif bedeckte sie. Im Bart der einen Gestalt wütete ein Schneesturm.


    »Sie tragen keine Uniform«, sagte Morning, während sie den Helm abnahm.


    »Dr. Valcourt?« Sverre trank einen Zug aus der Flasche.


    »Per Geier vom Pol zum Astrid-Land in einundfünfzig Stunden«, antwortete sie. »Das muß ein Rekord sein, oder? Wir kommen ins Guinness-Lexikon der Superlative.«


    »Morning und ich lieben uns«, sagte George.


    »Weiß ich«, nuschelte der Kapitän.


    Sverre tat einen Schritt vorwärts, stolperte. George fing ihn mit eisbärhafter Umklammerung auf, die Gin-Flasche klirrte auf den Fußboden. Es erschreckte George, wie ausgezehrt der Kapitän war, seine Haut glich Papier, sein Bart hatte Färbung und Beschaffenheit ausgedörrten Seetangs. Er trug Sverre zur Koje, bettete ihn in die von dessen Körper der Matratze eingedrückten Mulde. Sverre bat um seine Dichtung und den Gin. George hob die Flasche auf, während Morning die Papiere vom Schreibtisch holte.


    »Ich habe die Hinrichtungen gesehen«, sagte Sverre. »Tarmac hat die Haube abgelehnt. Ein echter Nobelgeneral…« Er hustete. »Ich hätte gerne, daß jemand mir Thors Saga vorliest.«


    Morning las dem Kapitän seine Ballade vor.


    »Nicht übel, was?« fragte Sverre.


    »Sie wären ein enorm guter Texter für Grabinschriften gewesen«, meinte George.


    »Seien Sie ehrlich. Taugt das was?«


    »Sie sind ein Dichter von Weltgeltung geworden«, antwortete Morning.


    George ergriff den weißen Raben auf Sverres Schreibtisch, glättete seine Alabasterfedern. Holly hätte ihn Flörchen genannt. »Sir, Sie haben zu meinen Gunsten einige Anstrengungen unternommen«, sagte er umständlich. »Dafür bin ich Ihnen dankbar.«


    »Ihr Name hätte nie in der Anklageschrift stehen dürfen, Paxton.« Sverre grinste, bleckte dabei Zähne, die indischem Mais ähnelten. »›Seid fruchtbar und mehret euch‹, kann ich Ihnen beiden jetzt bloß noch empfehlen.«


    Morning warf George einen Blick mit der unmißverständlichen Aufforderung zu, dem U-Boot-Kommandanten seine Illusionen zu lassen. »Mein lieber Korvettenkapitän Sverre«, fragte sie, »ist meine Annahme richtig, daß Sie den Dienst in der Marine noch nicht quittiert haben? Sind Sie noch Kapitän der Donald Duck?«


    *


    Der Todgeweihte konnte nicht stehen, also setzte er sich auf den Altar, seine Stiefel baumelten gegen das seidene Antependium. Früher wäre seine Stimme durch die ganze Kapelle gehallt, hätte vielleicht gedonnert wie eine Höllenfeuer-Predigt Pastor Sparrens; jetzt jedoch mußte das Brautpaar sich vorbeugen, um seine Worte verstehen zu können.


    »Prost Gemeinde, wir sind hier versammelt in Gegenwart… Egal. Egal.« Ein Hustenanfall packte und schüttelte Sverre. Er ruderte mit den Armen, seine Hand drosch gegen einen Kerzenhalter, warf ihn um. »Von irgend etwas. Irgend was. Um diesen Mann und diese Frau zu vereinen zum… Zu irgend was. Zum heiligen Ehebund. Zum abgesegneten Bumsprogramm. Irgend so was halt.«


    Er zog die Gin-Flasche aus dem Frack und trank.


    »Wollen Sie, Morning Valcourt, diesen Troll, George Paxton, zu Ihrem rechtmäßig angeträumten Eheweib… Ehemann nehmen… und von nun an in guten und schlechten Dingsda… ob arm, ob reich, die Liebe macht uns alle gleich… in Wohl und Wehe… lieben und ehren, bis daß… daß der Tod verscheidet?«


    »Ja.«


    Sverre hustete, schwarzes Blut kam ihm hoch.


    »Wollen Sie, George Paxton, diese Frau, Morning Valcourt, zu Ihrer rechtmäßig angebauten Gattin nehmen und sie von nun an, in guten wie in schlechten Zeiten, in Wohl und Wehe… ob Heuschreckenschwärme, ob Gammastrahlen… lieben und… und so weiter. Na, was denn nun?«


    »Ja.«


    »Also sind Sie jetzt im geiligen Eheschlund verweint, und vor Gott und dem Kapitän verschwöre ich Sie zu Mann und Frau.«


    Ehegatte und Ehegattin küßten sich. Ihre ARES-Monturen saugten sich aneinander fest und trennten sich einen Augenblick später mit einem saftigen Schmatz.


    Als Sverre lächelte, verklebte ihm schwarzes Blut die Zähne. »Bringen Sie Ihren Kindern Respekt vor der kristinlichen Seefahrt bei.« Er sackte auf dem Altar zusammen. »Da«, raunte er. »Hab sie noch nie so deutlich gesehen… Schaun Sie mal, da ist Kristin, sie fährt Achterbahn, rauf und runter, rauf und runter… so freundlich…«


    George und Morning streckten ihn auf dem Altar aus, knöpften seinen Frack auf. Wie eine verschimmelte Zwiebel stieß Sverre nacheinander verschiedene Schichten ab, Haut, Muskeln, Eingeweide, Nerven, alles rutschte von seinen Knochen, dann sah man nur noch Staub, und zum Schluß nichts mehr, überhaupt nichts außer einem einzelnen Gummiauge.


    Die Jungverheirateten verknoteten Sverres leere ARES-Montur zu einem Bündel, stiegen damit aufs Oberdeck und warfen es über Bord. Eine Eisscholle schwamm auf die Montur zu und drückte sie unter Wasser, hinab in die Tiefen der Bucht. Von ihren Brutplätzen herab schaute eine Schar Pinguine zu. In ihren vornehmsten Smokings waren sie zur Hochzeit erschienen und mußten unmittelbar im Anschluß eine Seebestattung mitansehen. Ernst wie ein Trauerzug standen sie pflichtbewußt auf den Klippen, bis mit wuchtig-lauten Schwingenschlägen und gräßlichem Kreischen der Geier aufkreuzte und sie verscheuchte. Es war das letzte Mal, daß George das große, nichtausgestorbene Tier sah, seinen gefiederten Mitangeklagten, ein Monstrum und per Zufall Weltuntergangsverursacher.


    Erschöpft und ausgehungert – seit zwei Tagen hatten sie weder geschlafen, noch eine regelrechte Mahlzeit eingenommen – kehrten Gatte und Gattin in ihre Behausung zurück. Sie gingen in die Kombüse, ein Wunderland der Töpfe und Pfannen, und bereiteten ihr Hochzeitsfestessen zu, schlangen alles sofort hinunter. Äpfel und Birnen verschwanden in ihren hungrigen Mündern, Putenkeulen nagten sie halb roh ab, Mais futterten sie in gefrorenem Zustand. Den Hochzeitskuchen verzehrten sie, während er noch Teig war.


    Sobald das Paar in vollgestopfter Verfassung in den Korridor schwankte, stellte es fest, daß ungefähr achtzig Meter es von den Kabinen trennte. Die beiden sahen sich an. Achtzig Meter, achthundert Kilometer – auf jeden Fall war es ihnen zu weit. Sie ließen sich für ihr Nickerchen einfach auf den Boden sinken. George schlüpfte aus seiner ARES-Montur wie eine Eidechse aus der Haut. Er hörte Gesäge – ja, Schnarchen, aber es waren Morning Valcourts Schnarchtöne, folglich hörte er sie gern, empfand er sie als behaglich-nette, ausdrucksvolle Laute. Ruhig betrachtete er seine neue Frau, die bedeutende Annullierten-Psychotherapeutin und überragende Geierdompteuse, fand unendliches Gefallen an ihrem sommersprossigen, vom Eis rauhen, schönen Schlafgesicht…


    Als er erwachte, hatte die Welt sich in einen Erotikfilm verwandelt, war der Teppichboden weich, der Korridor warm, Schweiß durchfeuchtete seine Unterwäsche wie eine wohltuende Emulsion, und da kam Morning, frischgeduscht und in einem mit dem Anker-Emblem der Kriegsmarine der Vereinigten Staaten geschmückten Seidenschlafanzug, blieb in provokativer Froschperspektive vor ihm stehen, streckte ihm eine nasse Hand entgegen. George sprang auf, folgte ihr durch den Korridor, genoß den Duft ihres gewaschenen Haars, seine Erektion bewegte sich ihm voraus wie ein Bugspriet. Er fühlte sich so fickrig wie früher während der Pubertät. Vor der Kabine des Ersten Offiziers küßte Morning ihn mit linkischer Begehrlichkeit.


    »Ich bin völlig verschwitzt«, sagte George.


    »Ist mir gleich«, entgegnete Morning, zog ihn über die Schwelle.


    Die Kabine erstrahlte im Licht vieler Kerzen. Wie vieler Kerzen? Waren es hundert? Tausend? Kerzen brannten liebevoll arrangiert auf dem Nachttisch, dem Sekretär, dem Fußboden, Kerzen staken in Gin-Flaschen und Teegläsern, auf dem Kopfende des Betts standen Kerzen aufgereiht, als bildeten sie das Sternbild Midgardschlange.


    »Veranstalten wir ’ne spiritistische Sitzung?« fragte George.


    Morning schnappte nach Luft, ihr Lächeln verflog. Unerbittlich biß George sich auf die Unterlippe, zuckte vor Weh zusammen.


    »Entschuldigung. Ich…«


    »Ich dachte, es gefiele dir«, sagte Morning. Die Augen wurden ihr feucht. »Kerzen sollen doch… romantisch sein.«


    »Es gefällt mir«, beteuerte George schleunigst. »Es ist schön.«


    »Weißt du, George, ich kenne mich in diesen Dingen einfach nicht aus.«


    »So ist es sehr romantisch.«


    »Ich habe mit so was gar keine Erfahrung.«


    »Mach einfach alles nach, was ich tu.«


    George schlang die Arme um sie, rieb ihre Schulterblätter. Sie tat das gleiche bei ihm. Er entledigte sie, indem er die wundervoll reibungslos aufknöpfbare Schlafanzugjacke aufnestelte, des Oberteils, warf es auf das Bett, die einzige Stelle in der Kabine, wo es kein Feuer fangen konnte. Sie ahmte ihn nach: sein Unterhemd flog hinterdrein. Ihre Brüste waren nicht groß, aber zählten unverkennbar zu den unergründlichen Formen der Sinnlichkeit, der Religion runder Altäre, den Erzeugern so heißer, ergebungsvoller Leidenschaften, daß die Männer der ausgerotteten Spezies Mensch davor fassungs- und machtlos gestanden hatten, die Frauen ratlos gewesen waren und verdrossen, also besah er sie sich – in dem Gefühl, diese Lüsternheit nicht nur sich, sondern seinem gesamten, toten Geschlecht schuldig zu sein – mit aller Ausgiebigkeit, bevor er die Brustwarzen küßte, die sich ihm entgegenschoben wie braune Sprossen aus der Erde, und innerhalb von Sekunden merkte Morning, wie sie vorgehen mußte, küßte seine Brustwarzen.


    Er entkleidete sie vollends. Sie tat das gleiche mit ihm. In dem von Kerzenschein hell erleuchteten Raum standen beide sich gegenüber.


    »Das hier muß ich in dich hineinstecken, siehst du?« Dem Orgasmus schon nahe, senkte George seine Morning aufs Bett.


    »Davon habe ich gelesen.« Sie lachte. »Muß ich auch etwas in dich hineinstecken? Ich hab’s vergessen.«


    George drang in sie ein, stocherte, seine übereifrigen Spermien schossen hinaus, in sie hinein.


    »War’s das?« fragte Morning.


    »Als du zum erstenmal Kaffee getrunken hast – wahrscheinlich mit neun, oder so –, da hat’s dir noch nicht geschmeckt, stimmt’s?«


    »Ich bin nie neun gewesen.«


    George vollführte eine Drehung, schwang die Beine über die Bettkante. Ein Kerzenflämmchen leckte gegen seinen Fußknöchel. »Ich glaube, was ich jetzt wirklich brauche« – er stand auf –, »ist ’ne Dusche.«


    Er betrat die benachbarte Duschkabine, fühlte sich wie ein General, der eine Schlacht verloren hatte, aber allen Anlaß zu der Hoffnung sah, den Krieg zu gewinnen. Anhänglich folgte ihm Morning. Sie wuschen sich gegenseitig, gaben einander triefnasse Küsse. Morning hatte einen herrlich griffig-festen Leib, in dem man die Knochen spürte, ganz anders, als er es bei ihresgleichen erwartet hätte. Irgendwann hatte er von dem psychologischen Experiment gehört, bei dem eine männliche Ratte während ständiger Zuführung neuer Weibchen ständig sexuell erregt gehalten worden war, und als er sah, wie das Wasser, das an Morning hinabrann, sie verwandelte, die Tropfen, als wären sie glitzrige Kiesel, über ihre unglaublich begehrenswerten Hüften perlten, und einige Augenblicke später, wie das eng um ihre Schenkel gewundene Laken sie wiederum veränderte, da wußte er, daß er in Morning Valcourt eine unversiegbare Quelle der Lust gefunden hatte.


    Das zweite Mal vögelten sie so, daß ihre beiden Geschlechter auf sie stolz gewesen wären. Zügig erfaßte Morning, auf was es ankam, sie agierte lockerer, geschmeidiger, bebte vor Wonne, kostete die ungewohnten Gefühle aus. Ihr wurden Erinnerungen an ihr annulliertes Liebesleben bewußt. George berührte sie mit der gleichen Wertschätzung und Hingabe, wie er früher zu Grabsteinen zerteilten Granit gestemmt hatte. Morning hatte überstarke, ausgedehnte Orgasmen, die George ähnlich konvulsivische Höhepunkte ermöglichten. Zwischendurch dösten beide, und wenn sie zu sich kamen, vereinigten sie sich nochmals inmitten der vielen, kleinen Flammen, Morning improvisierte jetzt, ergriff die Initiative zu Neuem, nutzte ihren Körper zum Leugnen ihrer Annulliertheit, und nach und nach merkte George, daß sie, alles in allem besehen, dafür eine ausgeprägtere Befähigung als er mitbrachte. Seine sexuelle Erfüllung reichte tiefer, als er es je zuvor erlebt hatte. Rund um die Uhr praktizierten sie beide ihr Geschlechtsleben, ins Schlafen, Essen und Atmen fügten sie sich nur der Unvermeidlichkeit halber. Sie entdeckten sexuell noch ungenutzte Körperöffnungen und erprobten ihre Brauchbarkeit; sie dachten sich geile Späße aus, teils verbale, teils solche, zu denen es der Finger und des Munds bedurfte; sie fraßen einander schier auf in ihrer Brunst, versuchten es gemein und schmutzig, dann wieder kosmisch-überhöht zu gestalten, so daß sie manchmal schlicht fickten, bisweilen ›der Liebe pflegten‹, und bei allem vergaßen sie nicht den Reiz neuer Örtlichkeiten: sie trieben es auf den Spieltischen, in der Kapelle, in den Schwimmbecken, im Offizierskasino, in Mornings Behandlungszimmer. Sie bekam ihre Menses. Auf mit schwarzem Blut getränktem Bettzeug bumsten sie weiter. George schwärzte seinen Bolzen. Ihre wechselseitigen Bewegungsabläufe, die Stöße, das Aufbäumen, alles nahm den Charakter von Trotzhandlungen an, einer Verhöhnung aller negativen Gedanken, und Georges Spermien wedelten mit ihren prächtigen Schwänzlein und schlängelten sich in Mornings eilose Gebärmutter vor, und insgeheim jubilierte das verhinderte Elternpaar, dachte: Versucht es auf alle Fälle einfach einmal, ihr armseligen, kleinen Lausejungs, seid fruchtbar und mehret euch, denn eine Jungfrau wird empfangen, ihr könnt es schaffen, also gebt euch gefälligst Mühe.

  


  
    


    KAPITEL 19


    


    Worin gewisse Dinge darauf deuten, daß Nostradamus die Wahrheit vorausgesehen und Leonardo da Vinci sie gemalt hat

  


  
    Der April war der grausamste Monat, nie hörte er auf, den Mai anzukündigen. Georges Frau verlor an Kräften. Ständig hustete sie. Das warme, ebenholzschwarze Blut wich aus ihrem Gesicht, bis es kalkigtrocken wirkte. Ihre Haare wurden brüchig. Aus ihrem Innern drangen absonderliche, leise Laute, Zisch- und Knirschtöne, auch Geräusche, als ob Zellophan verbrennte.


    Gelegentlich traf George sie im Periskopraum an, wo sie eines der Geräte umschlungen hielt, sich mit voller Länge ihres Körpers dagegenpreßte, bis ihr Zittern nachließ. Immer öfter blieb sie den ganzen Tag im Bett, ihre Atmung röchelte, sie spuckte tintenschwarzes Blut.


    »Ich möchte mit dir sprechen«, sagte sie.


    »Über was?«


    »Mein Leben.«


    »Wird dich das nicht traurig machen?« George schob ein zweites Kissen unter den ihr schwergewordenen Kopf; ihm entgingen nicht der Guiligeruch, der mit dem Atem aus ihrem Mund quoll.


    »Doch.« In Mornings Augen pulsten schwarze Venen.


    George küßte seine Frau. »Wenn du’s unbedingt willst, reden wir darüber.«


    »Ich muß immer an Blätter denken, an Herbstlaub, Blätter aller Art, rote und gelbe. Ich glaube, eine Zeitlang hätte ich in Vermont gelebt. Primitive Kunst hätte mir gefallen, soviel ist ziemlich klar, ich wäre in die Bibliotheken gegangen und hätte die Bücher reihenweise gelesen, in Mengen, berühmte und unbekannte Bücher, alles quer Beet. Und ich hätt’s mir nie abgewöhnt, Stofftiere zu sammeln.«


    Sachlich schilderte sie ihre während der ›Schlacht‹ um Corpus Christi im Vorschulalter vorzeitig ums Leben gekommenen Eltern. Helen wäre Angestellte einer Bowlinghalle geworden, eine gefühlskalte, unglückliche Frau, hätte in armutsähnlichen Verhältnissen und einer pathologisch mißratenen Ehe festgesessen. Hugh wäre Schlosser und ein von Selbstmitleid zerquälter Tölpel geworden, der lieber einen Sohn gehabt hätte, einen zweiten Flegel, mit dem er hätte Tiere schießen gehen können.


    Danach konnte Morning Erfreulicheres erzählen. Als nachdenkliches, schwärmerisches Schulmädchen hätte Morning tiefsinnige Gedichte über tote Vögel verfaßt und in Parson’s Creek Langustenzucht betrieben, Stipendien wären ihr gewährt, der Jacob-Bronowski-Preis für wissenschaftlichen Nachwuchs sowie andere Preise mit ähnlich merkwürdigen Bezeichnungen verliehen worden, und alles wäre ihres gewesen – ihres! –, Hugh hätte ihr nichts fortnehmen können. An der Universität wäre sie erst recht aufgeblüht, das Studium in der Abteilung für klinische Psychologie hätte sie im Blitztempo absolviert und anschließend ihren Doktor der Philosophie für die Gründung einer lukrativen Praxis genutzt. Sie hätte sich auf Schuldbewältigung spezialisiert.


    Sie beschrieb George ihre Fälle, alle verbunden mit Erfolgen, Besserung, Mißlingen. Phillip Cassady wäre bis ans Lebensende von sieben Persönlichkeiten besessen gewesen. Marcie Cremo hätte sich mit dem eigenen Revolver das Hirn aus dem Schädel geballert. (»Und deine Bestleistungen?« fragte George. »Da hätte ich eine ganze Reihe vorzuweisen gehabt«, antwortete Morning. »Weißt du, der wichtigste Kniff war, ihr Freund zu sein, auch wenn man uns das an der Uni nicht gelehrt hat.«) Janet Hodges wäre fett und voller Selbsthaß gewesen, aber nach der Therapie ein Rubens-Modell mit ihrer eigenen Art korpulent-opulenter Erotik und immerhin dazu fähig, unglückliche Liebesbeziehungen wie jeder andere auch einzugehen. Willie Howard wäre, weil er mit sechs Jahren noch kein Wort gesprochen hätte, als hirngeschädigt abgestempelt worden, aber Morning hätte ihm die Puppe mit den drei Augen vorgestellt, und die Puppe hätte ihm das Neptunische, Willie ihr englisch beigebracht.


    Danach plauderte Morning kaleidoskopische Erinnerungen aus, Erinnerungsfetzen ihrer Jugend, persönlich heilige Banalitäten: Einen Plüschkraken hätte sie gehabt, ein rotes Fahrrad, ein fleckiges Keramik-Teekännchen, eine Uhr in Form einer Katze. Geruch des Regens. Koffeinluft des Herbsts. »Meine beste Freundin hätte Sylvia geheißen, glaube ich. Ich hätte mich sehr für Oberliga-Baseball interessiert. Ja, ich wäre ein Baseball-Fan gewesen, kannst du dir so was vorstellen? Meine erste Menses hätte ich bei einem Spiel der Houstoner Astros gekriegt. Rotes Blut hätte ich für die Astros vergossen.«


    Sie gab George Beschreibungen von Astro-Spielern, die nie gelebt hatten. 2003 wäre ihr großes Jahr gewesen. Endspiel um die Weltspitze. Neunte Spielzeit. Einen Lauf Rückstand. Cristobal kommt… Robin Arcadia greift ein und… Paff!


    »Vielen Dank fürs Zuhören«, sagte Morning.


    »Du hattest ein echt bemerkenswertes Leben«, meinte George.


    »Das darfst du mir glauben.«


    *


    George legte sich an ihre Seite, die Eisigkeit, die von Mornings Körper ausging, und der Gedanke daran, was diese Kälte bedeutete, verursachten ihm ein Schaudern. Trotzdem schlief er sofort ein. Im Traum befand er sich in einem von Moosbewuchs gedämpften Wald, alle wichtigen Frauen seines Lebens waren ebenfalls dort, Justine, Morning, seine Mutter (SIE WAR BESSER, ALS SIE ES AHNTE), sie errichteten zu viert ein Haus (eigentlich nur eine Hütte, ein Holzhaus auf Pfählen an einem See), und danach kamen die Kinder, Holly, Aubrey und ein drittes Kind, mit dem Justine während des Kriegs schwanger gewesen und das sie später geboren hatte, ein Junge.


    Beim Erwachen gewahrte er, daß seine Lider zusammenklebten, und befürchtete, daß darunter, wenn er sie aufgemacht hatte, noch zwei Paar und unter ihnen abermals zwei Paar Lider sein könnten, und immer so weiter. Meine Frau liegt im Sterben. Und ich kann dagegen nichts tun. Er hörte die winzigen Muskeln schnalzen, als er die Augen aufschlug. Die Deckenlampen glommen auf ihn herab. Er drehte sich seitwärts, sah Mornings Platz leer, den Abdruck im Bettzeug, und ihm war, als schöbe sich alles Eis der Antarktis in sein Herz.


    Aber da schleppte sich Morning in die Kabine; sie zitterte wie im Fieber. Schnee schimmerte in den Falten ihrer ARES-MONTUR. An den Resten ihres Haars hingen Eiszäpfchen.


    »Du hast mich erschreckt«, sagte George. »Ich dachte schon…«


    »Nein. Erst am zweiten Mai. Ich bin am zweiten Mai auf den Kontinent gelangt.«


    »Bist du draußen gewesen? Dich im Freien rumzutreiben, ist Wahnsinn.«


    »Ich habe eine Abmachung getroffen.«


    »Was?«


    »Nimm mich in die Arme.«


    Er tat es.


    »Ich sage dir jetzt etwas Seltsames«, schnaufte sie mit kratziger Stimme. »Aber du darfst mich trotzdem nicht loslassen.«


    »Ich versprech’s«, sagte George.


    »Du wirst deine Tochter wiedersehen. Holly.«


    George drückte Morning fester an sich. »Holly ist tot.«


    »Ich habe eine Abmachung getroffen«, wiederholte Morning. »In einer Woche ist es soweit. Am Sonntag. Sei drauf gefaßt.«


    »Ich kapier nicht, was du meinst«, gestand George.


    »Du kannst einen halben Tag lang mit ihr zusammen sein. Zwölf Stunden. Das ist wenig. Noch kannst du nein sagen.«


    »Natürlich will ich’s gern… Es ist mir lieber als sonst was…«


    »Also gut. Dann geht die Sache klar. Sonntag. Ein zwölfstündiger Besuch. Von mittags an. Denk dran, sei drauf gefaßt.«


    »Ich versteh’s aber nicht.«


    »Ich habe eine Abmachung vereinbart.« Eiswasser troff von Mornings Gestalt auf den Teppichboden.


    »Die Kleine auf Leonardos Glasmalerei, war sie nicht Aubrey?«


    »Es gibt keine Aubrey. Es war…«


    »Holly?«


    »Ja.«


    »Sie sah auch genauso aus«, sagte George versonnen. »Sie mußte es sein.«


    »Das Bild hat die Zukunft gezeigt«, versicherte ihm Morning. »Nostradamus’ Prophezeiung stimmte. Küß mich.«


    *


    Den ganzen Weg zum Periskopraum ging Morning voraus. Periskop Nummer I bot, als gäbe es keinen Grund zum Grausen, einen detailreichen Überblick des Kontinents. Überall längs des Transantarktischen Gebirges forderte die McMurdo-Sund-Konvention ihren Tribut, Millionen Annullierte zerfielen, Geist und Körper ließen sie im Stich, statt Leichen blieben ARES-Monturen zurück.


    »Ich mag das nicht sehen«, sagte George.


    »Du hast schon Schlimmeres mitangeschaut«, entgegnete ihm Morning.


    Sein Blick schweifte über das Ross-Eisschelf. Im Vergleich zu der Eiskluft in dessen Mitte war der durch die Schlacht um Wildgrove aufgerissene Krater lediglich ein Mauseloch. Stolzen Schritts wanderten sie darauf zu, alle jene, die den freien Willen der McMurdo-Sund-Konvention vorzogen, Befreundete hielten sich an den Händen, Liebende in den Armen, Frauen umfingen Kinder, Kinder umschlangen aus Schnee gepreßte Teddybären. Als riesige weiße Flutwelle wälzten sie sich über die unregelmäßige Kante des Abgrunds, ungelebtes Leben kehrte in Scharen zurück zum Muttergestein, Generation um Generation nahm vom Kontinent Abschied.


    »Sie sind im Recht gewesen«, murmelte George, »als sie mich verurteilt haben.«


    Unweit davon loderte auf einem Nunatak ein großes Feuer, vor der Schneelandschaft lohten Flammen, leuchtendrot wie ein Auge der Midgardschlange, empor an den Himmel. Unter der Anleitung Mutter Maria Catherines näherten sich hundert Schwarz-blutige, von denen jeder eine Statuette aus Eis trug, dem Feuer. Sprengkopf um Sprengkopf, Trägersystem um Trägersystem schmolzen sie das Eis-Arsenal der Staatsanwaltschaft. Der Marschflugkörper Trauerschwan zerfloß augenblicklich. Dann taute die Interkontinentalrakete Schutzengel. Als nächstes zertroff die MultiAttack-Rakete, danach waren die Nordlicht III, der schwere Fernbomber W-13 Walküre sowie die diversen Atombomben, Atom-Minen, Atomgranaten und Atom-Wasserbomben an der Reihe. Lautstarker Jubel hallte über den Gletscher, und zum Abschluß gab es Tanz. Kakao erwärmte die ausgekühlten Kehlen, Lächeln machte müde Gesichter froh, und George sah, es eignete sich nichts besser als eine kalte, klare Nacht der Abschreckungsmittelbeseitigung, um ein Annulliertenherz mit Freude zu erfüllen.


    »Unbewaffnete Abschreckung«, sagte George.


    »Was?« fragte Morning.


    »Sie ist wirklich eine gute Methode, um Atomwaffenarsenale abzuschaffen. Anstatt Rakete gegen Rakete setzt man Fabrik gegen Fabrik. Die russischen und amerikanischen Strategen hätten gewußt, daß jede Wiederaufrüstungsmaßnahme durch eine gleichartige Vorkehrung der Gegenseite beantwortet worden wäre, bis die Welt wieder vor dem Patt der garantierten gegenseitigen Vernichtung gestanden hätte. Also hätte niemand wiederaufgerüstet.«


    »Ich weiß nicht, wovon du redest.«


    »Das Wissen, wie man Atomwaffen herstellt, das ist die wahre Abschreckung. Es sind nicht die Waffen selbst.«


    »Hört sich nicht nach einer allzu stabilen politischen Situation an.«


    »Kann sein.«


    »Habe ich dir mal von meiner besten Freundin erzählt, von Sylvia? Sie hätte das komischste Lachen gehabt, das dir je zu Ohren gekommen wär.«


    Stunde um Stunde beobachteten sie das überwiegend anonyme Sterben, nur wenige Betroffene kannten sie mit Namen. Shawna Queen Jefferson verflüchtigte sich, während sie den Innenhof des Eispalast-Gerichtsgebäudes durchquerte, ihr Talar flatterte wie eine große, schwarze Schwinge im Wind. Alexander Aquinas erwischte es bei dem Bemühen, in einem Loch eines Nunataks ein Exemplar des Gerichtsurteils der Nachwelt zu bewahren. Als der Verfall Gila Guizot packte, nahm sie ihr Gewehr und schoß sich ins Herz; flüssige Schatten verdunkelten ihr Gardekorps-Abzeichen. Jared Seldin, der Möchtegern-Sternenreisende, zerfiel zu nichts, während er auf dem Binnenhochland umherkroch, um einen Jungpinguin zu fangen und zu zähmen.


    Und überall verstreut: ARES-Monturen. In den Straßen der Südpol-Gehennas lagen Monturen wie niedergemetzelte Armenier, Monturen bedeckten wie abgeschlachtete Hugenotten die Nunataks, in Trockentälern häuften Monturen sich wie Säuberungen zum Opfer gefallene Kulaken, Schneehügel waren übersät mit ARES-Monturen, den reinlichen, weißen Fossilien einer Rasse, die keinen einzigen warmen Tag gekannt hatte.


    Auf einem an der Ross-Barriere gekalbten Eisberg stand eine junge Frau. Sie stapfte hin und her, schüttelte eine zittrige Faust gegen den Himmel. George hatte sie schon während des Gerichtsverfahrens bemerkt, sie hatte im Publikum gesessen, zumeist sehnsüchtig Aquinas angestarrt. Ein antarktischer Sturmwind heulte übers Meer, so daß unter null Grad kaltes Wasser am weißen Gefährt der Gescheiterten emporgischtete, ihre Wangen peitschte, Salzwasser in ihre Augen spritzte. Selbst bei seinen therapeutischen Sitzungen hatte George nicht soviel geballtes Leid in einem einzigen Gesicht gesehen. Fast empfand er es als Segen, als die McMurdo-Sund-Konvention das einsame, liebeskranke Mädchen schließlich einholte.


    *


    »Ich habe noch nie getanzt«, sagte Morning zwei Tage später.


    »Das müssen wir ändern«, antwortete George.


    »Walzer soll schön sein, hab ich gehört.«


    »Walzer kann ich nicht tanzen.«


    »Ich auch nicht.«


    »Dann zieh dein Walzerkleid an.«


    Er ging hinaus. Ein bestimmtes Vorhaben hatte er noch nicht im Sinn, aber er war ein guter Ehemann und wollte sich etwas einfallen lassen.


    In dem Mini-Kino herrschte seit längerem Stille, haftete an den Wänden, war in die Sitze gesickert. Er betrat den Vorführraum. Die Blechbehälter mit den 16-mm-Filmrollen waren zu drei wackeligen Stapeln aufgetürmt. In der Mitte des höchsten Stapels fand er zwischen Panik im Jahre Null und Ende August im Hotel Ozon, was er suchte, die englischsprachige Fassung von Sergej Bondartschuks Krieg und Frieden, alle acht Rollen. Er legte eine der mittleren Rollen ein, schaltete den Tonverstärker ein und kippte am Filmprojektor die AN-Taste. Der Projektor brummte und quietschte. »Wenn sich die verderbten und schlechten Menschen zusammentun und zu einer Macht werden«, erscholl im Zuschauerraum die Stimme des Off-Sprechers im Tonfall eines Arztes, der noch jeden Patienten geheilt hatte – Norman Rose, der Mann mit der Goldkehle, betätigte sich als Erzähler –, »so müssen die ehrlichen Menschen das gleiche tun«. George hockte sich ans Schaltbrett der Lautsprecheranlage und experimentierte so lange herum, stöpselte ein und aus, bis die Krieg-und-Frieden-Tonspur aus sämtlichen Lautsprechern des U-Boots dröhnte.


    Er eilte zurück zu Morning. »Darf ich um diesen Tanz bitten?« fragte er.


    »Mit Vergnügen«, antwortete sie und hustete. Der weiße Seidenkimono umschlotterte ihre gebrechliche Gestalt.


    Sie suchten zum Tanzen das Offizierskasino auf. Die Stimmen und Geräusche von Krieg und Frieden hallten von den Marmorsäulen wider, klirrten in den Kristallleuchtern. George setzte Morning auf ein mit Samt bezogenes Sofa, rückte Tische beiseite, stellte Stühle fort, rollte den Teppich ein.


    Jetzt tanzten Natascha Rostowa und Fürst Andrej Bolkonski Walzer, Ludmilla Saweljewa spielte Natascha, Wjatscheslaw Tichonow den Fürsten, die Originalfilmmusik, aufgenommen mit dem Moskauer Sinfonieorchester, stammte von Wjatscheslaw Owtschinnikow.


    George hob seine Frau vom Sofa, streckte ihre Arme. Und dann tanzten sie. Es schien, als ginge ein weiser, wohltätiger Gott in ihrer beider Blut ein und gäbe ihnen Tanzunterricht. Gelehrig drehten sie sich umeinander, kreisten durch das russische Palais, rund- und rund- und rundherum, immerzu eins-zwei-drei, eins-zwei-drei, Owtschinnikows Melodie durchströmte sie, eins-zwei-drei, Klänge schwollen, Halbtöne klimperten, Vierteltöne flirrten, dann folgte das Gesirre silberheller Sechzehnteltöne, als ob zierliche Nadeln in der Luft unsichtbare Teppiche wöben, eins-zwei-drei, und Morning lächelte, warm war es im Saal, und nun lachte sie sogar, man hätte meinen können, ihr Haar glänzte wieder in der Farbe herbstroten Laubs.


    »Ich bin so froh«, sagte sie, »daß ich dich geheiratet habe.«


    »Ob wir zusammen geblieben wären?« fragte George.


    »O ja«, meinte Morning. »Für immer.«


    Der Walzer beschleunigte. Zwischen Natascha und Andrej keimte Liebe.


    »Du tanzt gut«, sagte Morning.


    »Du auch«, antwortete George.


    »Das Sexuelle hat bei uns auch gut geklappt.«


    »Erstklassig, fand ich.«


    Das Orchester steigerte das Tempo zu voller Beschwingtheit. Die Töne schienen geradezu durch die Luft zu flimmern.


    »Ich habe mal gehört, es wäre prächtig, wenn morgens ein Hund ins Bett gesprungen kommt und einem das Gesicht leckt«, sagte Morning.


    »Das stimmt«, bestätigte George.


    Eine punktierte Halbnote schwirrte vorüber, jagte glutvoll vorbei wie eine Rakete.


    »Lebwohl, George«, sagte Morning.


    »Du wirst mir fehlen«, flüsterte George.


    Mornings Knochen verwandelten sich in Balsaholz, und sie wendete alles auf, was sie an Stofflichkeit noch hatte, um ihm einen letzten Kuß zu geben. Schmerzfrei verließ sie die Welt, wurde zu Staub, dann weniger als Staub, einem unterschwelligen Nachhall, einem nie gezeugten oder empfangenen, nie geborenen, nie getauften Etwas, das nur als Erinnerung im hinfälligen Gedächtnis eines Mannes fortlebte, der durch das Offizierskasino eines im Eis festgefrorenen Atom-U-Boots wankte, in den Händen einen Seidenkimono, und weinte wie eine Waise.

  


  
    


    KAPITEL 20


    


    Worin ein höchst ungewöhnliches Weihnachtsfest mitsamt Christbaum und Geschenken gefeiert wird

  


  
    Um jede Mitternacht irrte George, Herr eines menschenleeren U-Boots, durch die mit Teppichboden ausgelegten Korridore der Donald Duck, vormals New York City, und lauschte in der Hoffnung auf das Tappen seiner Stiefel, daß die eigenen Schritte ihn in den Schlaf lullten. Bisweilen hörte er aus einem dunklen Nebengang oder einer vergessenen Sackgasse geisterhaftes Tuscheln, aber wenn er nachforschte, fand er nichts und niemanden. In dieser versunkenen, verlassenen Stadt weigerten sich sogar Georges eigene Halluzinationen, ihm Gesellschaft zu leisten.


    Sobald die Morgenfrühe anbrach, rieb er sich die Augen, verzog das Gesicht zu einem Gähnen und fiel in einer Parodie der Erschöpfung in die nächstbeste Koje. Doch vergeblich: Morpheus ließ sich nicht überlisten. George stierte an die Kabinendecke empor, betatschte das Bettzeug. Und dann, gegen Mittag, fing er so gewaltsam mit den Zähnen zu knirschen an, daß er befürchtete, Funken stöben hervor, und vergegenwärtigte sich, ein neuer Tag war da. Habe ich geträumt? überlegte er. An einen Traum erinnerte er sich gern, weil er bedeutete, daß er tatsächlich geschlafen hatte.


    »Sei drauf gefaßt«, hatte Morning ihm nahegelegt.


    Am Montag kümmerte er sich um den Baum. Er ging in den Raketenbunker und sah sich die Restexemplare des Projekts Zitrusfrucht an, stieß schließlich auf den Zwerg des Obstgartens, ein kaum eins zwanzig hohes, für den beabsichtigten Zweck bestens geeignetes Bäumchen mit dünnen Ästen und mickriger Frucht; kein Wunder, daß man es nicht für die ehrenvolle Auszeichnung ausgewählt hatte, an ihm einen Kriegsverbrecher zu lynchen. Er sägte es ab, nahm es mit und stellte es in seiner Kabine auf.


    Am Dienstag besorgte er Weihnachtsschmuck. Mit einem Hammer aus dem unteren Torpedodeck spazierte er durchs U-Boot und zertrümmerte jeden Gegenstand, der irgendwie hell glänzte: Gyroskope, Kompasse, Meßgeräte, Elektronenröhren, Instrumente. Die Bruchstücke sammelte er in einem Kleidersack.


    Die Geschenke suchte er am Mittwoch und Donnerstag zusammen. Er beschloß, daß es zehn sein sollten. Das hielt er für eine ausreichende Anzahl, wenn genug zum Auspacken vorhanden sein sollte, wogegen zwölf oder fünfzehn auf Übertreibung hinausgelaufen wären. Aus Sverres Kabine holte er den weißen Alabasterraben, den Zylinderhut des Kapitäns, den Globus und eine leere Gin-Flasche, aus dem Silberdollar-Kasino einen Stapel Pokerchips sowie ein Poster mit einem Harlekin, dessen Sprechblase die Blackjack-Spielregeln aufzählte. Auf die Chips schrieb er die Namen etlicher Länder. In der Großkombüse gab es ein Riesensortiment von Geschirr, Besteck und sonstigen Küchenutensilien. Er häufte alles in einen Pappkarton und nahm einen Wäscheschreiber der Marine, um den Karton mit ULTRA-SUPER-KÜCHENAUSSTATTUNG zu beschriften. Die Bordbibliothek erwies sich als Enttäuschung, in den Regalen stand kein einziges Kinderbuch. Also fabrizierte er selbst eins, schrieb die Geschichte, die er ihr einmal aus dem Stegreif erzählt hatte – in der ein Kaninchen mit Holly ähnlicher Persönlichkeit seine Selbstzweifel überwand und das Fahrradfahren lernte –, in eine Kladde und illustrierte den Text mit Strichmännchen.


    Als neuntes Geschenk bastelte George aus Streifen und Flicken, die er aus einer Unteroffiziersuniform schnitt, eine Stoffpuppe. Messingknöpfe dienten als Augen.


    Das letzte Geschenk hing schon seit Monaten in seinem Spind.


    Ein halber Tag. Eine kurze Frist. Wahrscheinlich war es am günstigsten, den Baum vorher zu schmücken. Schließlich mußte Holly ja sämtliche Geschenke auspacken, und bestimmt wollte sie auch damit spielen. Als Haken verwendete George die Klipps, die Kapitän Sverres lausige Gedichte zusammengehalten hatten. Am Freitagnachmittag hatte sich das ursprüngliche Orangenbäumchen in einen Glitzerkegel verbogener Armaturen und verdrehten, unkenntlichen Blechs verwandelt.


    Den Deckel einer Büchse Linsensuppe mit Bauchspeck hämmerte er zu einem Stern zurecht. Ein Weihnachtsbaum ohne Stern auf der Spitze war schlichtweg inakzeptabel. Er rückte die Trittleiter an die richtige Stelle…


    Weshalb liege ich auf dem Fußboden? fragte er sich. Wieso glotze ich die Decke an? Er betrachtete die mit Nieten garnierten Wände, den unfertigen Weihnachtsbaum. Ich liege auf dem Boden, weil nichts mehr einen Sinn hat. Die Menschen sind ausgestorben.


    Mitternacht kam. Er rappelte sich hoch. »Nur sind Holly und ich nicht vom Aussterben betroffen worden«, sagte er laut. Er befestigte den Weihnachtsstern, wo er hingehörte.


    Den Samstag nutzte er für die abschließenden Vorbereitungen. Er wickelte die zehn Geschenke in Alufolie und schob sie unter den Baum, arrangierte sie viele Male neu, um die repräsentativste Anordnung herauszufinden.


    *


    Sonntag.


    7Uhr.


    Rund um den Weihnachtsbaum beschritt George einen Weg der Nervosität und der Zweifel, blieb regelmäßig stehen, um die Geschenke abermals neu anzuordnen oder Baumschmuck umzuhängen. Möglicherweise gefiel die Stoffpuppe Holly nicht. Vielleicht machte sie Zoff. Bestimmt ging etwas schief…


    8Uhr. 9 Uhr. 10 Uhr.


    Nachdem Chester gestorben war, der Kater, hatten sie beschlossen, für ihn ein anständiges Begräbnis zu veranstalten, einschließlich eines kleinen Grabsteins mit dem Namenszug CHESTER, den George in der Grabmalwerkstatt Crippen aus einem übriggebliebenen Brocken Granit anfertigte. Zuerst hatte die ganze Idee Holly überhaupt nicht behagt; sie weigerte sich, an der Beisetzung teilzunehmen, und hatte ihre Eltern wegen des Einfalls angeschrien. Doch schon am nächsten Tag hatte sie angefangen – wie seitens Georges und Justines vorausgesehen –, jedem von dem großen Ereignis zu erzählen, dem Grabstein, dem vom Tierarzt überlassenen Pappsarg, und sie sprach davon noch monatelang…


    11 Uhr.


    Justine hatte eine Tarantel platzen lassen. Wenn man sich es einmal genau vorstellte, war das eigentlich ein reichlich komisches Erlebnis gewesen…


    Mittag.


    Vor der Kabine: Rasche Schleifschritte. In Georges Hals und Handgelenken pochten spürbar die Adern, es schien, als wollten sie sich seinem Körper entwinden. Seine Schußwunde schmerzte, und er mußte tief durchatmen. Guter Gott, laß den Tag gelingen.


    Ein kleines Mädchen kam in die Kabine gerannt. Beim Laufen vollführte es mit den Füßen seltsame Kreisbewegungen. Weit spreizte es die Arme.


    »Papi! Papi!« Obwohl Hollys Stimme etwas rauh kratzte – drohte ihr ein Schnupfen? –, sprach sie nach wie vor in den Engelsklängen, die George bei keinem außer seinem Kind je gehört hatte.


    »Holly!«


    Sie fielen sich in die Arme, das Kind lachte und juchzte, George weinte. Holly fühlte sich warm an. George wischte sich am Ärmel die Augen, verheimlichte die Tränen, die ihm darin standen, weil Holly zu jung war, um zu begreifen, wieso jemand vor Glück weinte.


    »Wie schön, dich zu sehen«, sagte George.


    »Wie schön, daß ich dich seh, Papi«, sagte Holly.


    Spurlos war der Krieg nicht an ihr vorübergegangen. Ihr Haar sah wie Garn aus. Weit mehr Lücken klafften in ihrem Lächeln, als sich allein durch die unsauberen Machenschaften des Kariesteufels erklären ließen. Sie hatte eine leicht gebeugte Haltung und hinkte ein wenig. Aber ihre grünen Augen funkelten, ihr Gesichtchen leuchtete, sie zeichnete sich noch durch ihre zauberhafte Stämmigkeit aus, und es war sie, war sie!


    »Boooh, was für ’n Baum«, rief Holly.


    »Gefällt er dir? Die Apfelsinen kann man wirklich essen.«


    »Nein danke. Das is ’n toller Baum. Mit ’m Stern drauf. Das erinnert mich an was.«


    »Was denn?«


    »An die Bäume, die wir immer zum Erntedankfest aufgestellt haben.«


    »Ja, da haben wir Gummifledermäuse drangehängt.«


    »Und kleine Kürbisse. Die waren echt niedlich.«


    »Ich möchte, daß wir heute Weihnachten feiern«, sagte George. »Du hast letztes Jahr kein Weihnachten gehabt. Das war wegen des Kriegs.« Er hatte seit jeher darauf Wert gelegt, in vollständigen, grammatisch korrekten Sätzen mit ihr zu sprechen.


    »Papi, ich muß dir was ganz Trauriges sagen. Es ist wichtig.«


    »Und was?«


    »Es ist wichtig. Mami ist tot.«


    »Du hast recht, das ist sehr traurig. Sie ist im Krieg umgekommen.«


    »Ich weiß«, sagte Holly leicht verstimmt.


    »Du hast ihr Orangensaft zu trinken gegeben, nicht wahr?«


    »Sie ist trotzdem gestorben.«


    »Holly, Holly, wie wunderbar, daß du hier bist. Siehst du die Geschenke da?«


    »Sind sie für mich?«


    »Ja. Sie sind alle für dich.«


    »Die alle? Alle? O Papi, danke, vielen Dank. Ich bin ganz aufgeregt.«


    »Warum fängst du nicht mit dem an?« fragte George, reichte ihr die Gin-Flasche. Holly wickelte die Alufolie ab. »Eine Blumenvase«, sagte George.


    »Können wir nachher eine Blume pflücken gehen?« fragte Holly.


    »Natürlich.«


    Holly stürzte sich auf das große Päckchen und zerriß die Verpackung. »Es steht drauf: Ultra-Super-Küchenausstattung«, erklärte George.


    Holly nahm den Deckel ab, holte die Teller, Tassen, Soßenschüsseln, Töpfe, Pfannen, Kessel und Terrinen heraus. »O Papi, das gefällt mir, das find ich toll. Spielst du Kochen mit mir?«


    »Ich glaube, erst mal sollten wir alles auspacken.«


    »Spielst du danach mit mir?«


    »Na klar.« Gespannt gab er ihr das Päckchen mit der Stoffpuppe. »Schau mal da hinein.« Holly zupfte an der Alufolie. »Ich weiß, daß du dir eine Mary-Merlin-Puppe gewünscht hast«, sagte er. »Aber ich konnte keine mehr kriegen.«


    »Der Weihnachtsmann auch nicht?«


    »In den Geschäften hatten sie keine mehr.«


    »Ist ja egal.« Holly küßte die Puppe und streichelte ihr Haar. »Die mag ich auch sehr. Sie heißt Jennifer.«


    Sie legte Jennifer in einer Bratpfanne der Ultra-Super-Küchenausstattung schlafen und breitete eine Decke aus Aluminiumfolie über sie. Als nächstes händigte George seiner Tochter den weißen Alabasterraben aus. Sie taufte ihn Flörchen und bettete ihn neben Jennifer. Bald schliefen Jennifer und der Rabe fest.


    »Du mußt ganz still sein, Papi.«


    »Ja sicher.«


    »Das nächste Päckchen suchst du dir selber raus.«


    »Klar.«


    Holly kramte den Zylinder aus dem Stapel und packte ihn aus. Ohne sich über ihn zu äußern, setzte sie ihn auf und zeigte eines ihrer gelegentlichen, mit Zahnlücken durchsiebtes Lächeln. Die silberne Rolle weckte ihre Beachtung. Fetzchen Alufolie flogen durch die Luft. »Ach, ein Clown«, rief sie, während sie das Poster entrollte. »Der sieht aber lustig aus. Ich will ihn aufhängen.« Sie klebte das Poster an ein Schott.


    »Und außerdem bekommst du das hier«, sagte George. Freudig zerrupfte Holly die Folie. »Da steht eine Geschichte drin, die ich dir mal erzählt habe«, erklärte George ihr. »Ein Häschen möchte gerne Fahrradfahren lernen, und…«


    »Lies sie mir vor.«


    Er las sie vor.


    »Lies sie mir noch mal vor.«


    Er erfüllte ihr den Wunsch.


    »Lies sie mir noch mal vor.«


    »Du hast dort noch Geschenke liegen.«


    »Bestimmt ist das ’n Strandball.« Holly entfernte die Verpackung, und ihre Miene behielt ihren fröhlichen Ausdruck, sobald sie sah, der Strandball war in Wirklichkeit ein Globus. »Was ist das für ein Ding?«


    »Man kann darauf sehen, wie die Welt ist. Aber es ist auch als eine Art von Spiel zu gebrauchen.«


    »Dann wollen wir’s spielen.«


    »Gut. Dazu muß aber noch das her.« George drückte ihr die Pokerchips in die Hand, und sie holte sie aus der Verpackung. »Schau hier, da drauf stehen die Namen von Ländern. Jeder hat zehn Chips. Dann dreht man den Globus – so! – und macht die Augen zu, und man streckt den Finger aus, wie ich’s jetzt tu, und wenn der Finger auf das Land zeigt, das auf deinem Chip steht, und…«


    »Ist das letzte Päckchen auch für mich?« unterbrach ihn Holly, zog den Hut und winkte damit in Richtung Weihnachtsbaum.


    »Ja. Es ist vom Weihnachtsmann.«


    Hollys befreite ihre Zivilschutzkluft aus der Alufolie. »Oooh, eine goldene. Wie schön.«


    »Man nennt das eine ARES-Montur.«


    »Ich weiß.«


    »Ich dachte, vielleicht möchtest du sie anziehen.«


    »Echt fein. Was ist ’n mit dem Handschuh?«


    »Den hat was getroffen.«


    »Laß uns Besuch spielen. Ich bin die alte Schwester. Du kommst zu Besuch.«


    Holly verteilte ihr neues Geschirr auf dem Kaffeetisch. In die Mitte stellte sie Sverres Gin-Flasche und steckte vom Baumschmuck einiges hinein, das vage Ähnlichkeit mit Blumen hatte. Sie lud den Raben, die Puppe, den Besucher und auch die von ihr zur Vogelscheuche erklärte ARES-Montur zum Tee ein. Jeder bekam unsichtbaren Kuchen und ebensolches Spaghettieis. Im Laufe des Nachmittags wechselte der Name der Vogelscheuche von Susi zu Margret und von Margret zu Alfred.


    Später spielte Holly allein, gab Flörchen, Jennifer und Alfred das Fläschchen und brachte sie zu Bett. Außerhalb des U-Boots wich das Schwarz des Tages dem Schwarz der Nacht.


    Vater und Tochter zogen in die Kombüse um und aßen ihr Weihnachtsessen. Die altbackenen Brezeln schmeckten ihnen prima. Sie schütteten zusätzlichen Zucker in den Kakao.


    »Möchtest du Hottemax reiten, Holly?« fragte George, sobald sie in die Kabine zurückgekehrt waren.


    »Nö.«


    George fühlte sich bitterlich enttäuscht.


    »Ich möchte Hottemax reiten«, sagte Holly zehn Sekunden später.


    George stufte seinen Vorschlag als Test ein. Früher hatte jeder Hottemax-Ritt damit geendet, daß er darauf bestand, zum Weitermachen zu müde zu sein. In Wahrheit hatte er sich gelangweilt. Jedesmal hatte er den Eindruck gehabt, es käme nie der Zeitpunkt, an dem Holly von sich aus mit dem Hottemax-Reiten Schluß machte, sondern eher im Sattel einschliefe.


    Holly kletterte auf seine breiten Pferdeschultern, und er galoppierte durch den Korridor. Ihr Gewicht auf seiner Wirbelsäule empfand er als regelrechte Annehmlichkeit. Indem sie ihren Zylinderhut schwang, trieb Holly ihn an. »Anders nun… Da hin, Hottemax…! Durch die Tür… Da lang, Hottemax…«


    Fünfzehn Minuten verstrichen. Hottemax wurde es langweilig. Wie ist so etwas möglich? grübelte er. Aber es war ihm unmißverständlich langweilig. Ich halte durch, nahm er sich vor. Dieser Hottemax macht nicht schlapp. Auf gar keinen Fall.


    »Das erinnert mich an was«, rief Holly.


    »Und an was?« fragte Hottemax.


    »An das Pferd, in das du immer das Geld gesteckt hast. Zu Hause. Ach, ich wäre gern wieder zu Haus, Papi. Bei meinem Kätzchen.«


    »Hottemax ist jetzt müde.« Der Klumpen in Hottemax’ Kehle fühlte sich an, als wäre ihm eine Walnuß im Hals steckengeblieben. »Hottemax geht in den Stall zum Schlafen.«


    »Können wir jetzt das Spiel spielen? Das mit der Weltkugel?«


    »Na sicher, mein Schätzchen.«


    In der Kabine gaben sie sich mit einem halbherzigen Versuch ab, das stumpfsinnige Spiel zu bewältigen. Holly verlor schnell die Lust und betrug sich störrisch. »Wie wär’s«, fragte George, »ich lese dir noch einmal Häschens Fahrrad vor?«


    Er las ihr vor, während sie beide, in Decken eingemummelt, auf der Koje saßen. »Das Buch erinnert mich an was«, sagte Holly anschließend. »Vor langem, als ich noch ganz klein war, drei oder so, hast du mir ’n Buch darüber vorgelesen, wie sie am Meer leben.«


    »Carrie von Kap Cod. Vergangenen Herbst haben wir oft drin gelesen.«


    »Weißt du noch das über den Großen Löffel?«


    »Den Großen Wagen. Ja.«


    »Könnten wir uns den Großen Wagen angucken? Ich meine, könnten wir ihn jetzt sehen?«


    »Na gut«, sagte George, entzog dem Teetisch ihre ARES-Montur. »Aber du mußt die Montur anziehen. Draußen ist es kalt.«


    »Nein, nein«, keifte Holly, »das ist doch Alfred die Vogelscheuche!«


    »Die Sache ist so, mein Herzchen: Wenn du die Montur nicht anlegst, können wir uns nicht den Großen Wagen angucken. Ich ziehe doch auch eine an.«


    »Flörchen möchte mitkommen.«


    »Na klar.«


    George wappnete seine Tochter gegen die Elemente. Die ARES-Montur paßte ihr genau. Holly sah darin, so wie ihr rundliches Strahlegesicht aus dem goldgelben Kragen lugte, bewundernswert aus. Um das Einschußloch im Handschuh auszugleichen, wickelte George ihre Hand in aus dem Bettzeug gerissene Seidenstreifen.


    Er hob Holly auf die Arme, trug sie und Flörchen einen Kilometer weit durch Korridore, blieb kurz an einem Schott stehen, nahm eine elektrische Leuchte vom Haken und hängte sie sich ans Handgelenk. Von der Navigationszentrale führte eine Wendeltreppe mit zwanzig Stufen aufs Hauptdeck. Am Luk zögerte er. »Schätzchen«, sagte er, »ich würde dich gerne was fragen.«


    »Was?«


    »Weißt du, was mit dir passiert ist?«


    »Ja, weiß ich.«


    »Was ist denn mit dir passiert?«


    »Ich möcht’s dir lieber nicht erzählen.«


    »Bitte verrat’s mir.«


    »Du weißt doch, was passiert ist.«


    »Sag’s mir.«


    »Ich bin gestorben.«


    *


    Eine dicke Schneeschicht lag auf dem Oberdeck, verhüllte die Klappen der Abschußrohre. Silbrige Eisgebilde schrägten von den Seitenflossen des U-Boots abwärts und hingen an den Sehrohren wie das Netz einer ungeheuren antarktischen Spinne. Zerklüftete Eisberge keilten den Rumpf von allen Seiten ein, drückten ihn fest gegen die Eisbarriere.


    »Oh, toll«, rief Holly. »Es hat geschneit, sieh nur, Papi, es hat geschneit.«


    Ihr zu entgegnen, daß es in der Antarktis nicht schneite, sondern der Wind lediglich ununterbrochen die Eiskristalle umverteilte, verspürte George kein Bedürfnis.


    Holly schaute an den Himmel empor. Die Sterne schienen scharf und klar. »Ist er da? Können wir den Großen Wagen sehn?«


    »Ich weiß nicht genau…«


    »Ich glaube, ich seh ihn.«


    »Schätzchen, mir fällt gerade was ein. Wir sind in der südlichen Hemisphäre…«


    »Ist er das?« fragte Holly, deutete mit den stämmigen, umhüllten Fingern himmelwärts.


    George betrachtete das Firmament. Unkenntliche Sternenschwärme. Undeutbare Schwaden von Sternchen. »Ja, Herzchen, ich glaube, das ist er.«


    »Das sagst du nur! Wir können den Großen Wagen gar nicht sehn.«


    »Tut mir leid, Schätzchen. Das tut mir wirklich leid. Wir sind zu weit im Süden, deshalb…«


    »Macht ja nichts, Papi. Laß mich runter.« George senkte die Arme, Holly rutschte hinab in den verharschten Schnee. Ächzen ähnliche Geräusche durchknarrten die Luft, als Eis und Rumpf aneinanderschabten. »Ich hab dich lieb, Papi.«


    »Ich hab dich auch lieb, Holly.«


    »Mami konnte nicht kommen«, sagte sie leise.


    »Ja. Das ist sehr traurig.«


    »Wir konnten den Großen Wagen nicht sehn.«


    »Ja. Das ist auch traurig.«


    Wind kam auf, zerwühlte den Schnee, wehte Schneebälle gegen den Turm. »Dankeschön für die Geschenke, Papi«, sagte Holly. »Die Puppe gefällt mir echt. Das war ’n tolles Weihnachtsfest.«


    »Das schönste Weihnachten«, bekräftigte George, »was wir je hatten.«


    »Jetzt muß ich gehn.«


    »Nein! Du kannst doch jetzt nicht gehen!«


    »Das Geschirr fand ich total gut, und mit dir Besuch zu spielen, hat mir riesig Spaß gemacht. Vielen Dank für Flörchen. Und vergiß nicht, Jennifer zu füttern. Sie kriegt ihr Fläschchen um sechs Uhr mitternachts.«


    »Bitte bleib da, Holly! Bitte! Du darfst noch nicht fort!« George riß eine Faustvoll Vielfraßfell aus der Parkakapuze. »Ich muß dir erst eine Gute-Nacht-Geschichte erzählen. Sie ist über eine Elfe, die einen goldenen Schatten wirft. Bitte! Eines Tages kam der Onkel der Elfe zu Besuch und wollte wissen, was…«


    »Tschüß, Papi.«


    Sie umarmten, drückten sich so fest, daß es hätte wehtun müssen.


    »Bitte geh nicht, Holly! Bitte!«


    »Lebwohl, Papi. Ich hab dich lieb.«


    »Lebwohl, mein Schätzchen. Ich hab dich auch lieb. Ich habe dich so lieb.«


    Holly befreite sich aus seinem Griff, rutschte auf dem Hinterteil den Rumpf hinunter, geradeso wie auf einer Rutschbahn. Der Zylinderhut fiel ihr vom Kopf. Dann hörte George unter ihren Stiefelchen Schnee knirschen. Auf ihrer goldgelben ARES-Montur funkelte Sternenschein, so daß es aussah, als überquerte eine Phosphorgestalt die Barriere in Richtung Lasarew-Station. Holly faßte Flörchen fester, lief schneller, und bald verschwand sie in Dunkelheit und Schneegestürm.


    Eitelkeit der Eitelkeiten: George hatte aufrichtig geglaubt, er könnte seine Spezies retten. Aber dennoch, trotz der Gründlichkeit seines Versagens, war er nicht in seine alte, ehrgeizlose Schlaffheit zurückgefallen. Jetzt erwartete er erst recht etwas vom Leben. Gott sei es ihm schuldig, lautete seine Überzeugung. Ohne zu ermüden, eilte er verwegen übers Lasarew-Eisschelf. Ich wende mich an die Leute, mit denen Morning die Abmachung getroffen hat, dachte er. Sie müssen mir mein Kind lassen. Sie müssen einfach.


    Seine Lampe hatte starke Leuchtkraft, zeigte sich dem antarktischen Schneetreiben mehr als gewachsen, und es bereitete ihm keine Schwierigkeiten, Holly in Sicht zu behalten. Sie war erst vier, schwach auf den Beinen, dazu kam das Gewicht der ARES-Montur und Flörchens. George rief ihren Namen. Der Wind blies ihn zurück in sein Gesicht. Eisklümpchen prasselten ihm entgegen, zerschabten seine Stirn, machten ihm die Wangen schrundig. Er wünschte sich, ein Annullierter zu sein, so daß sein Gedächtnis verschwommen wäre, doch statt dessen zeichneten seine Erinnerungen sich durch brutale Klarheit aus: Hollys erster Besuch im Zoo, Holly zu Karneval als Marienkäfer verkleidet…


    Die Eisklüfte der Antarktis lauerten wie hungrige Raubtiere auf Opfer. Holly bemerkte die große Nowolasarewkaja-Eisspalte nicht. In der einen Sekunde rannte sie noch vor George dahin, in der nächsten Sekunde sah er sie nicht mehr, war sie mit einem Aufblinken goldgelben ARES-Montur-Gewebes abgestürzt.


    Lauthals verfluchte George die Eisspalte und schwor, ihren Anschlag auf seine Absichten so vollkommen zu vereiteln, wie Sverres U-Boot-Besatzung die liquidierte Vergangenheit abgeschmettert hatte. Schon sprang er an den Rand der Spalte, warf sich der Länge nach auf den Bauch, streckte den Arm mit der Leuchte über die Kante. Der Lichtstrahl flutete abwärts, erhellte Gewirbel von Schneeflocken und eine an die Eiswand gepreßte, mit den Stiefeln auf ein brüchiges Schneesims gestützte Kindergestalt. George blickte in zwei furchtsame grüne Augen, hörte Wimmern. Seine Muskeln und Sehnen quarrten, rissen fast, während er sich reckte, um ein paar Zentimeter verlängerter Reichweite abquälte.


    George übertraf sich selbst mit seinen Anstrengungen. Er berührte etwas Weiches, packte es. Ruckartig zog er daran. Es gelang ihm, Hollys mit Seide umwickelte Hand heraufzuzerren, doch es fehlte ihr seltsam, ja grauenvoll an Gewicht.


    »So sollt’s nicht enden!« schrie eine Stimme durch den Sturm.


    George stierte den gräßlichen Gegenstand an, den seine Faust hielt. Hollys Handgelenk war aufgetrennt. Aus dem Schlitz ragte ein Plastikschlauch. Am zertrümmerten Ellbogen ragten ein Kugellager und Kupferdrähte hervor. Der Oberarmstumpf glich einem Springquell gelber Hydraulikflüssigkeit; aus Gummiadern spritzte künstliches Blut, umfloß stählerne Knochen und versickerte im Lasarew-Eisschelf.


    Theophilus Carter, gekleidet in seine ARES-Montur mit dem Rautenmuster, kam in Georges Blickfeld gewackelt. Wie Hauer wuchsen Eiszapfen an seinen Nasenflügeln hinab, Eiszapfen hingen wie kristallisches Haar am Innenrand seines Klapphuts. Seine in Handschuhe gehüllten Hände umfingen eine Teekanne. In einiger Entfernung glomm die Beleuchtung seiner mobilen Boutique (›Sensationelles für den menschlichen Körper‹) durch die verschwommene Trübnis des Schneesturms.


    »So sollt’s nicht enden…«, wiederholte Theophilus.


    George schleuderte den Arm der Marionette in die finstere, vom Sturm durchwinselte Grube des Eisspalts, und als Hollys Double ihn anschaute, schwanden ihm die Sinne, und er sank ohnmächtig aufs Eis.

  


  
    


    KAPITEL 21


    


    Worin unser Held einen Wahnsinnigen krönt, eine Grabinschrift meißelt und ein Sternbild erblickt

  


  
    Gerüche drangen George ins Hirn, nötigten ihn zurück in die Welt. Formaldehyd. Innereien. Was für ein Unterschied im Vergleich zur Geruchsfreiheit des antarktischen Kontinents, wie verschieden von der prophylaktischen Keimfreiheit an Bord der Donald Duck, vormals New York City. Es befriedigte George regelrecht, als er feststellte, er lag auf der fahrbaren Tragbahre des Hutmachers. Gut. Er hat vor, mich zu zerlegen. Er will mir Schaltkreise und Pumpen einbauen. Aus mir wird Platon, Julius Cäsar oder George Washington.


    Wie eine U-Bahn beim Anfahren ratterte und schlingerte das Laboratorium, Luftzug fuhr durch die Risse in den Wänden. In Behältnissen bibberten Organe, amputierte Arme wumsten an die Seiten ihrer Tanks, die an Deckenhaken befestigten Skelette schaukelten wie knöcherne Lüster.


    Die Boutique hob ab und flog fort.


    Der Hutmacher latschte mit einem Tablett Tee heran. Er hatte die ARES-Montur abgelegt, trug jetzt eine Strickjacke und seinen Morgenmantel.


    George versuchte zu sprechen, doch seine Stimmbänder schienen eingefroren zu sein. Er schenkte sich Tee ein, trank. »Ich hätte nicht gedacht, daß es auf der Welt soviel Grausamkeit gibt.«


    »Eine komische Bemerkung von einem verurteilten Kriegsverbrecher. Ihre liebevolle Braut wollte Ihnen ’n Tag des Glücks gönnen, sonst nichts. Wir haben berechnet, daß das Schmierentheater für zwölf Stunden gutgehen könnte. Nennen Sie’s Grausamkeit, wenn Sie wollen, Irreführung oder Lüge, aber eine Lüge kann auch ’n Beweis der Barmherzigkeit sein. Ich bewerte es als ’n Geschenk an Sie.«


    »Sie hat erwähnt«, erwiderte George, »es wäre ’ne Abmachung gewesen.«


    »Mit wem? Der Ausrottung? Gewöhnen Sie sich endlich ab, in ’ner Traumwelt zu leben. Mit der Ausrottung können Sie nicht feilschen. Ich hab’s Ihnen schon damals in der Stadt gesagt. Die Abmachung hat sie mit meiner Wenigkeit ausgehandelt. Ihre Braut hat mir honorarfrei a bisserl Therapie zukommen lassen, und ich hab ihr kostenlos ’n Automaton gebastelt. Die Therapie ist, wie wir vorher wußten, zwecklos geblieben. Garantierte gegenseitige Vernichtung läßt keine Hintertürchen offen.«


    George schwang sich von der Bahre – sein Nacken war steif infolge Hollys Hottemax-Ritt – und folgte dem Hutmacher aus dem Laboratorium ins Geschäft. Auf dem Ladentisch lag ein Stapel ARES-Abgabeverträge. Die Schultern der Schaufensterpuppen lugten durch die morsche Kleidung wie Warzenmelonen durch Einkaufstüten. Die beiden Männer schlenderten zu dem nach außen gebauchten Fenster, beugten sich über die verschwenderische Auslage an Hüten. Theophilus vertauschte seinen Klapphut gegen eine mit Edelsteinen verzierte Krone. George setzte einen Homburger auf und betrachtete den vogellosen Himmel. Schwärzliche, geblähte Wolken trieben vorbei, als wären sie Rauchfahnen aus den Schornsteinen einer Waffenfabrik.


    »Seit dem Krieg ist Ihr Kind nichts anderes als eine Anzahl wahllos verteilter Moleküle mehr gewesen«, sagte der Hutmacher. »Sie haben’s doch gewußt. Sie haben’s die ganze Zeit gewußt. Keine Staatsanwaltschaft, kein Rechtsanwalt hätte sie wieder… Also hab ich’s von Grund auf neu konstruiert. Ihre Frau hat mir ’n Foto aus der Kindertagesstätte und relevante Informationen gegeben. Das mit dem Großen Wagen – alles. Ich habe das Wiedersehen gut programmiert, n’est-ce pas?«


    Die vagabundierende Wahnsinnssonderangebote- Boutique fing zu torkeln und zu trudeln an. Den Modepuppen zuckten die Arme. Die Glocken über der Tür erzeugten ein wildes Schellen.


    »Geben Sie’s ruhig zu, die Sache ist reibungslos über die Bühne gegangen«, verlangte der irre Erfinder. »Ein bißchen rührselig für meinen Geschmack – wahrscheinlich für Ihren auch –, aber im großen und ganz tadellos.«


    George fiel auf, wie ausgemergelt Professor Carter inzwischen aussah. Sein zuvor rötliches Haar war jetzt weiß, und seine Haut ähnelte altem, gammeligem Käse. Die Fliege hing um einen Hals, der so dünn und rauh war wie französisches Stangenbrot. Er hatte nur noch einen seiner Nagerzähne, und dieser letzte Zahn war schwarz und angebrochen.


    Der Erfinder zog sich splitternackt aus und trat vor eine mit königlicher Prunkkleidung behangene Schaufensterpuppe. »Seien Sie mir behilflich, ja?«


    Mit vereinten Kräften zerrten sie den Krönungsmantel herunter, der an Schwere und Unhandlichkeit einem orientalischen Teppich nicht nachstand, und legten ihn um Theophilus’ schmale Schultern. Umgehend sackte er unter dem Gewicht zusammen. Die Krone klirrte ihm hinab. »Wenn man König ist«, keuchte er, stützte sich auf den Ellbogen, »ist es weniger wahrscheinlich, daß die Leute einem die Verrücktheit anmerken.« Wie durch ein Wunder schaffte er es, sich aufzusetzen. »Eine Gefälligkeit noch…« Er betatschte den Hermelin des Mantels. »Krönen Sie mich.«


    George senkte die wunderbare Juwelenkrone auf Theophilus’ strohtotes Haar. »Wie seh ich aus?« fragte der Hutmacher.


    »Prächtig.«


    In gewisser Hinsicht hinterließ er wirklich einen prachtvollen Eindruck.


    »Macht Kompott aus der Siegelringmafia! Exekutiert das Pfuinanzamt! Ins Loch mit dem Gerichtshof! Optimiert die strategischen Optionen!«


    Fast eine Stunde lang fläzte er sich in die Ecke und schalt halblaut vor sich hin. George servierte ihm Tee.


    »Maximiert die Abschreckung! Setzt Max und Moritz wieder zusammen! Pausenbrot für alle!«


    Mit seinem Zepter winkte er George zu sich. Tief verbeugte sich George. »Au revoir, mein Freund.« Der Hutmacher schlürfte Tee. »Allerdings spricht die Wahrscheinlichkeit dagegen.«


    Und dann schwenkte die Boutique langsam, in nachgerade elegantem Schwung, zur Landung ein. Der gütige Theophilus Rex trat seine lange Herrschaft über das Nichts an.


    *


    George trat vor die Ladentür. Er hielt seine Lampe in die Höhe. Vor den beredten Steilhängen des Mount Christchurch erhob sich, unvergänglicher als Ägyptens Pyramiden, das Eispalast-Gerichtsgebäude, seine Fahnen flatterten, die Turmspitzen schienen den dunklen Wolken die Hängebäuche zu kitzeln. GERECHTIGKEIT IST GEÜBT, stand am Berg.


    Hier herrschte kein Sturm, nur kläglicher Wind, in dem der rauchige Geruch des ARES-Monturen-Innenfutters mitwehte. Wohin George auch blickte, vom gewölbten Schaufenster bis an den Helligkeitskreis seiner Leuchte und über ihr Licht hinaus, übersäten die Monturen die Gletscherzunge wie von einer riesigen, übermäßig vermehrten Falterart zurückgelassene Kokons. Er wäre sich gerne darüber im klaren gewesen, wie er auf diese Situation reagieren sollte, aber in ihm kamen keine wahrhaft authentischen Regungen mehr auf. Tja, das wäre es also, dachte er lediglich. Keine Menschen mehr, kein einziger mehr da, keine Geborenen, keine Annullierten, niemand. Schluß. Aus.


    Da jedoch erschien zum Brummen seines Motors ein Eisbär-Raupenfahrzeug aus dem Düstern, bremste vor der Wahnsinnssonderangebote- Boutique. Eine Greisin stieg aus, einen Arm um den ARES-Montur-Helm geschlungen, den anderen auf einen Gehstock aus Eis gestützt. Sie tatterte auf George zu.


    »Hallo, George.«


    »Missis Covington?«


    »Auf diesem blöden Gletscher ist es beinahe so kalt wie in Ihrer Grabmalwerkstatt.« Streifenweise glänzte Schnee in Nadine Covingtons grauem Haar.


    »Ich find’s ehrlich nett, Sie wiederzusehen, Gnädigste.« Trotz der Eisigkeit spürte George auch diesmal ihre Aura des Wohlwollens. »Ich war sicher, Ihr kleines Segelboot würd absaufen.«


    »Der Dokumentenfrachter hat mich an Bord genommen.«


    »Haben Sie das Tribunal mitverfolgt?«


    »Während der Verhandlung gegen Sie bin ich zugegen gewesen. Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf, George, absolut nichts, was Sie hätten sagen können, hätte am Urteilsspruch etwas geändert… Und nun erzählen Sie: Hat Leonardos Glasmalerei die Zukunft gezeigt?«


    »Ich bin meiner Tochter wiederbegegnet.« George heftete den Blick in den schwarzen Qualm aus dem Auspuffrohr des Eisbär-Raupenfahrzeugs. »Aber sie war’s nicht wirklich… Sie sah bloß so aus. Sie hätten mir keine Hoffnungen machen sollen.«


    »Sie haben sich Hoffnungen gemacht.«


    »Ich bin in der Marmorstadt gewesen, wie Sie’s mir empfohlen hatten, und habe dort Professor Carter angetroffen, und er hat meine Zeugungsfähigkeit wiederhergestellt, aber es war alles sinnlos.«


    »So geht das eben in der postatomaren Welt. Entsinnen Sie sich noch an die gute, alte Zeit, als Sie mir in Massachusetts diese Grabinschriften getextet haben? ›Sie war besser, als sie es ahnte.‹ Erinnern Sie sich? ›Er erfuhr nie, was er hier sollte.‹ Ja?« Mit ihrer Eiskrücke wies sie auf das Fahrzeug. »Im Führerhaus ist es warm. Wir haben noch etwas zu erledigen.«


    Sie fuhren durch ein Dutzend leerer Südpol-Gehennas und vorbei an Zehntausenden herrenloser ARES-Monturen. Nadine Covington steuerte den Wagen über die Gletscherzunge, zur Ostseite des Nunataks und hangaufwärts. Fünf von Eis verkrustete Leichen baumelten an ihren lebenden Galgen.


    Das Fahrzeug stoppte vor Henker Tarmacs sterblichen Überresten. Wie Tränen an blinden Augen klebten Tropfen gefrorenen Bluts an seinen Einschußwunden. George kletterte, eine Metallsäge fest mit der vom Handschuh gewärmten Faust umfaßt, aufs Fahrzeugdach. Er schnallte das Koppel, an dem das tragbare Raketengeschoß hing, von der Hüfte des Generalmajors und legte es sich selbst um. Er sägte an dem Stahlkabel. Das Sägeblatt quietschte und schrillte. Henker knallte aufs Wagendach. George streckte ihn ordentlich aus, wie er es vom Umgang mit Verstorbenen aus dem Wildgrover Beerdigungsinstitut Lazarus kannte.


    Nadine Covington lenkte das Fahrzeug zum nächsten Baum. Overwhites Bart glich einer Laubsägearbeit aus Eiszapfen und Reif. George holte auch ihn herunter.


    Dann Randstable. Und Sparren. Und Wengernook, der sogar im Tode nervös aussah.


    Nachdem er die schweren, steifgefrorenen Leichen im Heck des Fahrzeugs aufgeschichtet hatte, ging er zurück zu Sparrens Apfelsinenbaum. Hatten seine Augen ihn getrogen? Nein, da lag sie, eine kleine Bibel, auch starrgefroren. Er hob sie auf.


    *


    79. Grad 38 Minuten südlicher Breite / 169. Grad 15 Minuten östlicher Länge.


    Aus dem Eis erhob sich ein Stein, dem George große Ähnlichkeit mit dem Megalithen ansah, den er auf dem Friedhof Snape’s Hill besichtigt hatte. An dieser Stelle, nur 15 Kilometer von Vorräten entfernt, war Robert Falcon Scott verschieden, nachdem es ihm mißlungen war, als erster Mensch den Südpol zu erreichen.


    Das beschriftete Monument erregte bei George den Eindruck, daß die Tatsache, von einem Norweger überrundet worden zu sein, Scott stärker verstimmt hatte, als die Aussicht des Verhungerns.


    »Natürlich hätte er genausogut als Norweger und Amundsen als Brite geboren werden können«, meinte Nadine Covington, »und in dem Fall hätte Scott sich darüber gefreut, daß Amundsen als erster hinkam.«


    »Nicht wenn Scott Norweger gewesen wäre.«


    »Wieso nicht?«


    »Dann wäre ja ein Brite erster gewesen.«


    »Das verstehe ich nicht.«


    An der Hecktür des Eisbär-Raupenfahrzeugs klemmte eine Hacke. George machte sich daran, eine Grube ins Ross-Eisschelf zu hauen. Windstöße mit Temperaturen unter null Grad verwehten das Klirren des Metalls aufs Eis; weiße Funken stoben in die Luft. Allmählich vergrößerte George die Grube, bis ihre Ausmaße genügten, um alle fünf Toten aufzunehmen. Mit Nadine Covingtons Unterstützung senkte er seine Mitangeklagten hinab ins Dunkel. »Hassen Sie sie?« fragte er.


    »Ich verabscheue die nichtswürdigen Gedanken, die sie hatten«, gab Mrs. Covington zur Antwort.


    »Wir sollten an ihrem Grab ’n Wort sprechen.«


    »Nur zu.«


    Zehn Minuten lang mühte George sich mit der gefrorenen Bibel ab. Sie aufklappen zu wollen, glich dem Versuch, Granit mit den Fingern zu brechen. Endlich gelang es ihm, sie knapp hinter der Mitte aufzureißen, bei Jesus Sirach, dem Ecclesiasticus, dessen Werk, eine Sammlung existentialistischer Texte, man nur irrtümlich in die Bibel aufgenommen hatte. Die Unitarier hatten ihn sehr geschätzt. Zweifellos hätte der arme Pastor Sparren zum Abschied Dramatischeres bevorzugt – Ezechiel, Sophonias, die Offenbarung –, aber es stand nichts anderes mehr zur Wahl.


    »›Bei allen Wesen, von den Menschen bis zum Vieh, und bei den Sündern siebenfach verstärkt, herrscht Pest und Blutvergießen, Fieber, Schwert, Verwüstung und Verderben, Hungersnot und Tod‹«, las George. »›Das Übel ist erschaffen für den Frevler‹«, las er weiter »›und seinetwegen die Vernichtung auferlegt.‹« Sein Blick fiel auf einen anderen Absatz. »›Was immer aus dem Nichts kommt, kehrt zum Nichts zurück…‹«


    »Das war sehr passend«, sagte Nadine Covington.


    George stieg ins Grab, öffnete an Pastor Sparrens ARES-Montur den Reißverschluß und legte ihm das zerfranste Büchlein aufs Herz.


    Sobald George wieder auf dem Eis stand, füllte er die Grube mit Eis und Schnee, während Nadine Covington sich laut Reminiszenzen an ihren Ehemann Nathaniel hingab, jedes Goldstück aus dem Schatz ihrer annullierten Zukunftserinnerungen in allen Einzelheiten würdigte: Nathaniel Covington, ein wahrer Poet; Nathaniel Covington, ein großartiger Liebhaber.


    Aus dem Werkzeugkasten des Eisbär-Raupenfahrzeugs suchte die Alte Hammer und Meißel hervor. George brauchte eine Stunde, um Scotts Monument eisfrei zu kratzen. Gleichmäßig, mit fester Hand, leuchtete Nadine Covington ihm mit der Lampe, während er mit Kalk die Umrisse der vorgesehenen Inschrift vorzeichnete. Die Zunge nachdrücklich auf den Schnurrbart gepreßt, machte er sich daran, die handwerkliche Tradition seines Gewerbes zu ehren.


    Der Hammer pochte. Der Meißel tanzte.


    Er brachte eine hervorragende, professionelle Leistung zustande; jedenfalls lautete so Nadine Covingtons Beurteilung. Alle Buchstaben hatten Haarstriche.


    IN LIEBEVOLLEM GEDENKEN

    AN DIE

    MENSCHHEIT

    4.500.000 v. Chr. – 1995 AD

    SIE WAR BESSER, ALS SIE ES AHNTE

    SIE ERFUHR NIE, WAS SIE HIER SOLLTE


    »Warum haben Sie mich über den Tisch gezogen?« fragte George später, als die Greisin zusammengekauert an einem Eishügel lehnte, ihre Stimme zu versagen anfing, ihr Fleisch welkte.


    Nadine versuchte, sich mit Hilfe ihrer Eiskrücke aufzurichten, überlegte es sich wegen der Mühseligkeit jedoch anders und ließ sich zurücksinken. »Wäre ich nicht nach Wildgrove gegangen«, sagte sie leise, »hätte man jemand anderes geschickt. Als ich sah, welchen Namen die Verfasser der McMurdo-Sund-Konvention ausgeguckt hatten, habe ich mich freiwillig gemeldet.« In ihren Augen glitzerte Humor. »Ich wollte Sie kennen, wie Sie vor dem Krieg waren. Ich mußte Sie einfach kennenlernen, George, Sie berühren. Und Holly.« Sie hob ihm ihre verschrumpelte Hand entgegen. »Schauen Sie mich an. Sehen Sie’s? Mein Gesicht, Ihr Gesicht, mein Gesicht…«


    Er sah es.


    Das Lächeln der Greisin verkörperte einen Triumph des Willens über die Materie. Ihr fehlten die Zähne, die Gesichtsmuskeln waren erschlafft, aber sie zeigte George ein strahlendes Lächeln.


    »Sie sind meine Enkelin, nicht wahr?« fragte George.


    Beide sanken sich in die Arme.


    »Holly wäre deine Mutter geworden.«


    »Es waren die einzigen erträglichen Momente meines Annulliertendaseins, wenn ich sie in der Kindertagesstätte beobachten konnte. Ich wäre gern ihre Babysitterin gewesen.«


    »Und dein Vater wäre wer…?«


    »John Frostigs Jüngster.«


    »Ricki?«


    »Nicki.«


    »Der Hamstermörder?«


    »Er wäre erwachsen geworden.«


    »Wie Holly.«


    »Du wärst stolz auf sie gewesen, Opa.«


    »Sie hat immer davon gesprochen, einmal Künstlerin werden zu wollen.«


    »Sie wäre Lehrerin geworden. Für die Erstklässler Sokrates und Frau Holle in einer Person. Sie hätte unmöglich all das Gute überblicken können, das durch sie bewirkt worden wäre… Mehr Gutes, als wäre sie Künstlerin geworden. Sie war besser, als sie es ahnte.«


    »Ob sie je den Großen Wagen gesehen hätte?«


    Nadine küßte seinen zottigen Bart. »Da bin ich sicher.«


    »Du wärst bestimmt eine unübertreffliche Babysitterin gewesen«, sagte George.


    »Weltbeste.«


    »Erstklässler?« sinnierte George. »Es ist ’n lohnender Beruf, Erstklässler zu unterrichten, findest du nicht? Es ehrt einen. Und ist ’ne Herausforderung. Ja, das ist wirklich eine herrliche Aufgabe. Erstklässler… Wenn du auf deinem Grabstein ’ne Inschrift haben könntest, welche sollte es sein?«


    Nadine hustete. »Ich möchte keine Inschrift und kein Grabmal. Wir sind nicht eingelassen worden. Es hat keinen Zweck, so zu tun, als wäre es anders gewesen.«


    »Wie du willst.«


    Sie hielten sich an den Händen, ARES-Montur-Handschuh umfaßte ARES-Montur-Handschuh. Nadines reizvolle, rauh gewordene Wangen schmolzen unter Georges Lippen wie Butter. Er sah, wie ihre Montur leicht einsank, und spürte, wie in ihrem Handschuh Gewebe und Knochen sich auflösten. Er stand auf.


    Wie ein Schmarotzer hing noch HOPPEL-Häschens kleine Rakete an Georges Hüfte. Er schnallte sie ab. Wie funktionierten solche Dinger? Man brauchte dafür einen Code – hatte nicht der stellvertretende Staatsanwalt derartiges erwähnt? – und ein Messingschlüsselchen.


    Er packte das Koppel an der Schnalle und wirbelte es durch die Luft wie eine Schleuder. Das Raketengeschoß sauste davon. Mit voller Gewalt traf es Scotts Monument. Von dem Projektil brach eine Stabilisierungstragfläche ab, kreiselte davon.


    George warf die Waffe ein zweites Mal, dann noch einmal und nochmals, er zerschmetterte sie im Namen Morning Valcourts und Justine Paxtons, zertrümmerte sie im Andenken an die nichtexistenten Erstklässler, die Holly nie unterrichtet hatte, bis von der Rakete nichts übrig war außer über die Grabstätte verstreuten Zündern, Federchen, Styropor-Krümeln, Uran-238-Bröseln sowie Deuteriumkern-Reste, Überbleibseln also, die zwar keinen Vergleich mit einer Pflugschar aushielten, aber ebensowenig mit einem tragbaren atomaren Raketengeschoß.


    George betrachtete die leere ARES-Montur seiner Enkelin. Er dachte an Hiob. Satan mangelte es an Phantasie. Um einen Menschen seines Glaubens zu berauben, war es nicht nötig, sein Fleisch zu verbrennen, seine Finanzen zu ruinieren oder ihn anderen, ähnlich vordergründigen Anfechtungen zu unterwerfen. Man brauchte einem Menschen nur seine Art fortzunehmen.


    Gelächter herrschte in Antarktika. Jeder einzelne Eiskristall verhöhnte George. Ihm ging der große Spalt des Ross-Eisschelfs durch den Kopf. Seine Enkelin hatte kein Grabmal gewollt. Na gut, dachte er, dann will ich auch keines. Er empfand die Kälte wie eine Krankheit. Seine Eingeweide schienen schon gefroren zu sein. Er spürte Frost in den Knochen, Schneematsch in den Lungen. Er hob den Blick. Der Himmel war finster, schwarz wie Annulliertenblut, düster wie die Eisspalte, die er sich jetzt zum Ziel genommen hatte – doch da, indem seine Augen sich den Helligkeitsverhältnissen anpaßten, erblickte er Sterne, nicht den Großen Wagen, sondern die scharfen, klaren Lichtpunkte, die die Menschen das Kreuz des Südens genannt hatten.


    Er stieg in das Eisbär-Raupenfahrzeug, zündete den Motor und trat auf dem jungen, abgerüsteten Planeten seine letzte Fahrt an.

  


  
    


    EPILOG

    


    Salon de Crau en Provence, Frankreich, 1554


    


    


    »Ist das alles?« fragte Jakob.


    »Was meinst du damit, ›Ist das alles?‹« entgegnete Nostradamus. »Wie könnte denn Weiteres geschehen?«


    Der Prophet öffnete die Bilder-Kanone und blies ins Öllämpchen. Indem die hohe Flamme sich von der Linse fortneigte, verzerrte der an der Wand wiedergegebene Eisspalt sich ins Verschwommene und Farblose. Die Glut entwich in den Äther, und mit ihr verschwand das Ross-Eisschelf.


    »Ich wähnte, es könnte irgendwie Weiteres kommen«, antwortete der Knabe.


    Er schritt durch das Geheimkabinett und zog die Vorhänge beiseite.


    »Du bist hier nicht zu Hause«, rügte ihn Nostradamus.


    »Verzeihung, Monsieur.«


    Durch die Fenster drang Sonnenschein herein. Der Knabe schloß die Augen, fühlte die Sonnenstrahlen auf seinen Augen, wo sie die Welt in Orangerot tränkten.


    Der Prophet stemmte den Handteller gegen den verschiebbaren Teil des Fensters. Der Mann und der Knabe standen nebeneinander, atmeten tief die für diese frühe Morgenstunde überraschend warme Luft ein. Auf ihren Gesichtern glänzten Schweißbächlein. In den Kirschbäumen hüpften Finken umher.


    »Warum ist George in den Spalt gefahren?« fragte Jakob.


    »Was glaubst du?«


    »Ich denke mir, ’s war ihm zu kalt. Ist das wahrhaftig das Ende, wie die Welt es nehmen wird?«


    »Wundern sollte es mich nicht.«
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